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Der vorliegende Bericht beinhaltet die Evaluation des Konzepts und der Umsetzung des kantonalen Tabakprä-
ventionsprogrammes des Kantons Uri, das vom Tabakpräventionsfonds wesentlich mitfinanziert wurde und 
zwischen 2012 und 2015 unter der operativen Leitung der Fachstelle für Prävention und Gesundheitsförde-
rung Uri umgesetzt wurde.  
Das Programm führte zu einem Anstieg und einer breiten Diversifizierung der Tabakpräventionsaktivitäten im 
Kanton. Diese decken aktuell unterschiedliche Zielgruppen und Settings entlang der drei Präventionsachsen 
Verhaltensprävention, Verhältnisprävention sowie Information und Meinungsbildung ab. Das Programm um-
fasst vierzehn Präventionsprojekte, wovon fünf lanciert wurden. Hierdurch verbesserten sich die Sichtbarkeit 
des Themas, der Einbezug einer Vielzahl von Partnern, sowie die entsprechenden Kapazitäten in den zustän-
digen Einheiten der Kantonsverwaltung. 
Das Hauptwirkungsziel des Programms betraf die Jugendlichen als zentrale Zielgruppe der Tabakprävention. 
Auf Basis der verfügbaren Evidenz kommt die Evaluation zum Schluss, dass diese Zielgruppe mit einer grossen 
Diversität von Projekten in verschiedenen Settings wirksam erreicht wurde. Im Bereich der Verhältnispräven-
tion hat das Programm wesentlich zur Aufrechterhaltung des hohen Standards des Passivrauchschutzes im 
öffentlichen Raum beigetragen und die Grundlagen für einen effektiven Jugendschutz beim Verkauf von Ta-
bakprodukten geschaffen. Zudem hat es die Frage der rauchfreien Pausenplätze an Schulen erfolgreich the-
matisiert. Eine systematische und koordinierte Informierung der breiten Öffentlichkeit wurde initiiert, wobei 
hierin jedoch noch grosses Entwicklungspotenzial liegt. Auch können Raucherinnen und Raucher in Zukunft 
noch besser angesprochen und zum Ausstieg aufgefordert und begleitet werden.  
Die Mehrheit der Programmziele wurden erreicht, insbesondere im Setting Schule sowie bei der Zielgruppe 
der Jugendlichen und im Bereich Verhaltensprävention. 
Auf der Basis der Evaluationsresultate werden für die Weiterführung des kantonalen Tabakpräventionspro-
grammes des Kantons Uri die folgenden Empfehlungen formuliert:  
 Errungenschaften des Programms hinsichtlich neuer Aktivitäten und Partnerschaften beibehalten.  
 Fokussierung auf Tabakpräventionsprojekte im kantonalen Programm, um den Prozess der Umset-
zung nicht durch Tätigkeiten zu erschweren, die nur indirekt einen Bezug zum Thema aufweisen.  
 Spezifischere Zielgruppen als bisher ansprechen, um möglichen Überdruss-Effekten vorzubeugen. 
 Überarbeitung des Chancengleichheitskonzepts im Bereich Tabakprävention. 
 Gemeinden hinsichtlich der ihnen im Rahmen des kantonalen Gesundheitsgesetzes zugewiesenen 
Verantwortlichkeiten verstärkt mobilisieren.  
 Etablierung eines informellen Netzwerks von Schlüsselpersonen zur besseren Verankerung des The-
mas Tabakprävention in verschiedenen Settings sowie zur Verstärkung der Sichtbarkeit.  
 Vorabklärungen zur Nützlichkeit von Projekten durchführen und einen Plan B vorsehen für den Fall 
von unerwarteten Umsetzungshindernissen. 





In diesem Bericht wird das kantonale Tabakpräventionsprogramm (kTPP) des Kantons Uri von seiner Konzep-
tion bis zu den verschiedenen Etappen der Umsetzung evaluiert. Das Programm wurde vom Tabakpräventions-
fonds (TPF) mitfinanziert und von 2012 bis 2015 unter der operationellen Leitung der Fachstelle für Prävention 
und Gesundheitsförderung Uri (GF-Uri) umgesetzt. Diese Fachstelle wurde im Rahmen des neuen Gesund-
heitsgesetzes im 2008 gegründet. Beim evaluierten Programm handelt es sich um das erste Tabakpräventi-
onsprogramm im Kanton.  
Der Kanton Uri hat in den letzten Jahren viel in die Tabakprävention investiert, insbesondere im partizipativen 
Verfahren des TPF und der damit verbundenen Erarbeitung eines Musterprogramms für kantonale Tabakprä-
ventionsprojekte. Die Lancierung des Programms stellte eines der ersten grossen Projekte für die GF -Uri dar 
und hat erlaubt, die finanzielle Kapazität sowie die Diversität und das Engagement im Bereich der Tabakprä-
vention stark zu erhöhen. 
Die Impactziele des kantonalen Programms geben Aufschluss über die zwei Hauptzielgruppen: Prioritär wird 
eine Senkung der Prävalenz bei der Urner Jugend angestrebt, zweitens soll der Konsum bei Raucherinnen und 
Rauchern im Kanton reduziert werden. Zudem beinhaltet das Programm auch Projekte für die allgemeine Be-
völkerung.  
Das kTPP besteht aus 14 Projekten, wobei fünf neue und neun bestehende Projekte ins Programm aufgenom-
men wurden. Die Mehrheit der neuen Projekte steht unter der Leitung der Verwaltung oder kantonaler Insti-
tutionen und erlaubt somit eine Verankerung von kantonalen Kompetenzen im Bereich Tabakprävention.  
Die Projekte agieren, geordnet nach Häufigkeit, in den Settings Freizeit-Alltag-Sport, Schule, Betrieb, Markt 
und öffentlicher Raum. Das Projekt Steuerung ist seinerseits ein wichtiges Element des Programms und soll 
das kantonale Monitoring sowie eine zentrale Koordination zwischen den diversen Tabakpräventionsaktivitä-
ten sicherstellen. Die Projekte streben mehrheitlich die Förderung des Ausstiegs an, gefolgt von der Zieldi-
mension Verhinderung des Einstiegs und zuletzt mit drei Projekten die Sicherung des Passivrauchschutzes.  
Das Programm enthält drei wichtige Projekte im Bereich der strukturellen Prävention (Schutz vor Passivrauch, 
Jugendschutz sowie Tabakkonsumregelung an Schulen). Spezifische Zielgruppen wie die Migrationsbevölke-
rung und sozial Benachteiligte finden im Programm nur wenig Beachtung.  
Zentrale Resultate  
Die Hauptresultate der vorliegenden Evaluation lassen sich nach den Evaluationsgegenständen „Konzept“, 
„Organisation“ und „Output, Outcome und Impact“ sowie Ergebnissen in Bezug auf die „Nachhaltigkeit“ des 
Programms gliedern und können folgendermassen zusammengefasst werden: 
Konzept 
 Empirische Evidenz: Die Konzeptualisierung der generellen Stossrichtungen des Programms sowie des 
Wirkungsmodells basieren auf wissenschaftlicher Evidenz sowie Erfahrungswerten. Dies ist hinsicht-
lich der Konzeption der einzelnen Projekte nicht der Fall.  
 Intrapolicy-Kohärenz (Innere Programmkohärenz): Die Intrapolicy-Kohärenz ist im Hinblick auf die 
Hauptzielgruppe Jugendliche sehr gut: Die Urner Jugend wird von einer grossen Diversität von sich 
ergänzenden Projekten in verschiedenen Settings angesprochen. In Hinblick auf die Zielgruppe der 
Rauchenden ist das Programm jedoch intern weniger kohärent ausgestaltet und beinhaltet zu wenige 
Massnahmen, um eine signifikante Wirkung erzielen zu können.  
 Interpolicy-Kohärenz (Äussere Policy-Kohärenz): Die Interpolicy-Kohärenz ist generell hoch und ver-
schiedene für das Programm relevante Akteure (Polizei, Schulen, Volksschul- und Sportamt, Jugend-





 Instrument „Programm“: Die neue Programmform hat der kantonalen Verwaltung erlaubt, in einem 
zufriedenstellenden Ausmass Synergien zu nutzen und die kantonalen Aktivitäten besser zu koordi-
nieren. Hinsichtlich der Identifikation von Doppelspurigkeiten sowie der Erstellung von Bedarfsanaly-
sen ist noch Verbesserungspotenzial vorhanden.  
 Zusammenstellung des Programms: Der Einbezug von Projekten mit geringem Tabakpräventionsbe-
zug sowie der damit verbundene Selbstevaluationsaufwand haben zu Spannungen geführt.  
 Legitimation: Gewisse Projekte wurden nur dank des Programms umgesetzt. Dies hat zu einer ver-
besserten Legitimation von Massnahmen im Bereich Tabak geführt.  
 Projekte: Das Programm war stärker darin, bestehende Partnerschaften zu festigen, als darin, neue 
zu etablieren.  
Nachhaltigkeit 
 Finanzierung: Gewisse „Stop-and-Go-Probleme“ konnten durch das Programm nicht verhindert wer-
den.  
 Projektmanagement: Gewisse Projektaktivitäten wurden mangels ambitionierter Herangehensweise 
der Projektträger zu schnell aufgegeben. Das volle Potenzial konnte so nicht ausgeschöpft werden.  
Output, Outcome und Impact 
 Zielerreichung: Eine grosse Mehrheit der Outputziele und die Mehrheit der Outcomeziele wurden 
erreicht.  
 Zusammenhang Output-Outcome: Die Outputziele haben durch eine zu wenig ambitionierte Zielset-
zung oder durch fehlende Kausalität zwischen den beiden Ebenen Output-Outcome nicht immer zu 
einer Erreichung der Outcomeziele geführt. 
 Setting Freizeit, Alltag und Sport: Die Projekte in diesem Setting, insbesondere diejenigen mit der 
Zielgruppe Jugendliche, wurden insgesamt erwartungsgemäss umgesetzt und haben die gesetzten 
Ziele erreicht.  
 Setting Schule: Trotz vorhandener Doppelspurigkeit wurden die Volksschulen im Bereich der Verhal-
tensprävention wirkungsvoll erreicht.  
 Setting Markt: Das Projekt im Bereich des Passivrauchschutzes im öffentlichen Raum hat im Rahmen 
des Programms grössere Unterstützung genossen als die „Monitoring Testkäufe Tabak“ und wurde 
somit erfolgreicher umgesetzt als letzteres.  
 „Monitoring Testkäufe Tabak“: Das Projekt „Monitoring Testkäufe Tabak“ hat dennoch einen wichti-
gen Beitrag zur Einhaltung des Jugendschutzes leisten können. 
 Förderung des Ausstiegs: Die zwei Projekte im Bereich Rauchstoppkurse konnten fast keine Leistung 
erbringen und müssen daher als erfolglose Projekte bewertet werden. 
 Projekttyp: Die Typ I-Projekte und Typ II-Projekte sowie bereits bestehende Projekte waren am er-
folgreichsten.  
Auf der Basis der vorliegenden Evaluation kann festgestellt werden, dass das Programm die Hauptzielgruppe 
Jugendliche auf eine wirksame, vielfältige und intensive Art erreichen konnte. Bezüglich der strukturellen Prä-
vention hat das Programm erstens erlaubt, einen hohen Standard des Vollzugs des Passivrauchschutzes im 
öffentlichen Raum abzusichern, zweitens hat das Programm eine Basis für einen wirksamen Jugendschutz im 
Bereich des Verkaufsverbot von Tabakwaren gelegt und drittens die Frage der tabakfreien Pausenplätzen in 
Schulen thematisiert. Die systematische und koordinierte Information der Öffentlichkeit wurde initiiert, hat 
aber weiterhin Verbesserungspotenzial. Zuletzt könnten die Rauchenden in Hinblick auf die Förderung des 
Ausstiegs in Zukunft noch besser begleitet und unterstützt werden.  
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Die Mehrheit der Ziele des Programms wurden erreicht: Insbesondere wurden das Setting Schule gut abge-
deckt, die Urner Jugend wirksam erreicht und die Aktivitäten im Bereich Verhaltensprävention mehrheitlich 
erfolgreich umgesetzt.  
Empfehlungen 
Auf Basis der Resultate werden die nachfolgenden Empfehlungen für künftige Aktivitäten in der Tabakpräven-
tion im Kanton Uri formuliert: 
Programmebene 
 Errungenschaften des Programms hinsichtlich neuer Aktivitäten und Partnerschaften beibehalten.  
 Fokussierung auf Tabakpräventionsprojekte im kantonalen Programm, um den Prozess der Umset-
zung nicht durch Tätigkeiten zu erschweren, die nur indirekt einen Bezug zum Thema aufweisen.  
 Kleinerer Umfang zukünftiger Programme, um den kantonalen Akteuren zu erlauben, auch in anderen 
Gesundheitsthemen aktiv zu sein.  
 Spezifischere Zielgruppen als bisher ansprechen, um möglichen Überdruss-Effekten vorzubeugen. 
 Überarbeitung des Chancengleichheitskonzepts im Bereich Tabakprävention. 
 Gemeinden hinsichtlich der ihnen im Rahmen des kantonalen Gesundheitsgesetzes zugewiesenen 
Verantwortlichkeiten mobilisieren.  
 Neue oder bislang unbeachtete Settings prüfen und dann gegebenenfalls in das Programm integrie-
ren. Besonders wichtig erscheint hierbei der medizinische Bereich.  
 Etablierung eines informellen Netzwerks von Schlüsselpersonen zur besseren Verankerung des The-
mas Tabakprävention in verschiedenen Settings sowie zur Verstärkung der Sichtbarkeit.  
 Anstrengungen im Bereich der Verhältnisprävention mittels geeigneter Projekte gezielt weiter voran-
treiben. 
Projektebene 
 Um Überschneidungen innerhalb desselben Settings zu vermeiden, sind vorgelagerte Studien über 
den Nutzen von Projekten unabdingbar.  
 Auf eine gute Kontinuität der Projekte im Falle von Personalwechseln muss geachtet werden, um 
Unklarheiten hinsichtlich geplanter Aktivitäten zu vermeiden. 
 Projekte, welche bereits eine sinkende Erfolgsbilanz haben, sollten nicht in identischer Form weiter-
geführt werden. Dies um zu vermeiden, dass Ressourcen für Projekte eingesetzt werden, für welche 
keine Nachfrage besteht.  
 Die Einführung von regionalen Projekten sollte für Aktivitäten, bei welchen die kantonale Zielgruppe 
nicht gross genug ist, als sinnvolle Alternative in Betracht gezogen werden.  
 Vorabklärungen zur Nützlichkeit von Projekten durchführen und einen Plan B vorsehen für den Fall 
von unerwarteten Umsetzungshindernissen. 
 Sicherstellung der Evidenzbasierung auch von in Projekten enthaltenen Massnahmen. 
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1 Einleitung  
Der vorliegende Kantonsbericht des Kantons Uri beinhaltet die Evaluation des Tabakpräventionsprogramms 
des Kantons Uri 2012 - 2015. Ziel des Kantonsberichtes ist die Beantwortung der folgenden Fragen: 
 Welche Fortschritte lassen sich im Bereich der Tabakprävention feststellen? 
 Wurden die gesetzten Ziele erreicht?  
 Welche Faktoren können als förderlich oder hemmend für die Entwicklung im Bereich der Tabakprä-
vention identifiziert werden? 
 Welchen Mehrwehrt hat ein zentral koordiniertes Programm gegenüber verschiedenen Einzelprojek-
ten? 
 Hat sich das Tabakpräventionsprogramm insgesamt bewährt? 
Zudem sollen — wenngleich in einem geringerem Masse aufgrund der kurzen Zeitspanne – Aussagen darüber 
getroffen werden, in welchem Ausmass sich die Rauchprävalenz der Urner Bevölkerung seit Einführung des 
Programms verändert hat. Ferner soll der Kantonsbericht auch als Orientierungsbasis zukünftiger Bestrebun-
gen zugunsten der Tabakprävention des Kantons Uri fungieren. Schliessl ich soll der Bericht zu besser fundier-
ten Kenntnissen über die Tabakprävention in der Schweiz beitragen und seine Ergebnisse werden zudem als 
Vergleichsmassstab in einer zukünftigen interkantonal vergleichenden Evaluation einfliessen.  
Die Evaluation der kantonalen Tabakpräventionsprogramme wird in Zusammenarbeit zwischen dem Kompe-
tenzzentrum für Public Management an der Universität Bern und dem Büro für Politikstudien Interface erstellt. 
Die Aufgabenteilung zwischen den beiden Partnern lässt sich folgendermassen zusammenfassen: Das Kompe-
tenzzentrum für Public Management (KPM) ist der Autor des Berichts und führte die Datenerhebung und Ana-
lyse durch, auf dessen Basis es die Berichterstattung vornahm. Interface war zuständig für die Anleitung der 
kantonalen Selbstevaluationen sowie für die Durchführung ergänzender Interviews mit kantonalen Projektlei-
tenden, welche auch als Datenquellen für den vorliegenden Bericht dienten. An dieser Stelle möchte das Eva-
luationsteam den Akteuren danken, welche sich für ein Interview zur Verfügung gestellt und die Selbstevalu-
ationsbögen ausgefüllt haben.1 
Der Bericht gliedert sich in sieben Kapitel und ist folgendermassen aufgebaut: Im Anschluss an die Einleitung 
folgt im zweiten Kapitel eine Darstellung der Hintergründe des Kantonsberichtes, worin das kantonale Pro-
gramm des Kantons Uri, dessen Vorgeschichte, der Prozess der Einreichung und Bewilligung sowie die Umset-
zung kurz nachskizziert werden. Im dritten Kapitel werden das Evaluationskonzept, die Evaluationsgegen-
stände sowie die daraus abgeleiteten Hypothesen erläutert. Das vierte Kapitel des Kantonsberichtes beinhal-
tet eine deskriptive Analyse sowie eine Bewertung der Evaluationsgegenstände anhand von Evaluationskrite-
rien. Darauf aufbauend folgt im fünften Kapitel die Kausalanalyse, worin die im Kapitel 3 definierten Hypothe-
sen diskutiert werden. Im sechsten Kapitel werden die gewonnenen Ergebnisse zusammengefasst , die For-
schungsfragen beantwortet sowie Learnings dargelegt. Der Bericht endet mit dem Kapitel 7 mit der Präsenta-
tion der Empfehlungen an den Kanton. Ergänzend sind in den Anhängen die vollständige Kontextanalyse, die 
Projektanalysen sowie eine Auflistung der Interviewpartner enthalten.  
  
                                                                
1 Siehe Anhang A3 für eine Liste der Interviewpartner. 
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2 Hintergrund 
Im vorliegenden Abschnitt werden die Vorgeschichte der Tabakprävention des Kantons Uri, die Einreichung- 
und Bewilligungsphase des Urner Gesuchs sowie die Umsetzung des kantonalen Tabakpräventionsprogramms 
(kTPP) dargestellt. 
Vorgeschichte: Einen grossen Schritt in Richtung der Tabakprävention und Gesundheitsförderung erreichte 
der Kanton Uri durch das neue Gesundheitsgesetz, welches im Jahr 2008 verabschiedet wurde. Darin wurden 
die Aspekte Prävention und Gesundheitsförderung konkret benannt und zudem festgelegt, dass es im Kanton 
eine Fachstelle für Gesundheitsförderung und Prävention geben müsse. Diese Fachstelle wurde im Jahr 2008 
unter der Bezeichnung „Gesundheitsförderung Uri“ (GF-Uri) gegründet. Sie arbeitet im Auftrag des Kantons 
Uri und wird vom Verein Gesundheitsförderung Uri getragen.2 Die durch den Kanton festgelegten Schwer-
punkte, in denen die Fachstelle arbeitet, umfassen die Stärkung der Prävention und Gesundheitsförderung, 
die Umsetzung von Kampagnen, Projektarbeit, Vernetzung und Information, Vertretung des Kantons, Politics 
und Policy sowie Evaluation.3 Diese Etappen des Jahres 2008 erwiesen sich als entscheidend, da sie zum einen 
für den Kanton wichtige Massnahmen der Prävention im Bereich gesetzlicher Grundlagen ermöglichen. Zum 
anderen wurde durch die Gründung der GF-Uri auch die institutionelle Struktur sichergestellt. 
Ansonsten waren zu diesem Zeitpunkt keine konkreten Vorgehenspläne definiert und der Verantwortliche von 
GF-Uri erarbeitete im Rahmen des „Masters of Advanced Studies in Prävention und Gesundheitsförderung“ 
ein kantonales Rahmenkonzept für Prävention und Gesundheitsförderung. Dieses Rahmenkonzept, das noch 
mit der kantonalen Fachkommission diskutiert und durch den Regierungsrat angenommen werden musste, 
bildete die Basis der künftigen Arbeit der Fachstelle. Im Rahmen dieser Analyse der Verantwortlichkeiten der 
GF-Uri wurde als erste Massnahme die Durchführung des Programms „Gesundes Körpergewicht“ (2008-2011) 
beschlossen, wodurch der Kanton erste Erfahrungen in der Umsetzung von Programmen sammelte. Als zwei-
ter national gebotener Anknüpfungspunkt wurde daraufhin das Tabakpräventionsprogramm identifiziert. Die-
ses bot die Möglichkeit, neues Wissen zu generieren sowie einen substanziellen finanziellen Beitrag zu leisten 
um die kantonale Präventionsarbeit zu stärken. 
Tabakpräventionsprojekte gab es im Kanton Uri bereits vor dem evaluierten Programm, die von unterschied-
lichen Akteuren durchgeführt wurden, jedoch ohne eine zentrale Organisation und Betreuung. Die Koordina-
tion zwischen den verschiedenen Akteuren in der Tabakprävention war bis vor Programmstart eher lose und 
es bestand keine gemeinsame, globale Strategie (Gesuch: 5). Um daraus resultierenden Doppelspurigkeiten 
entgegenzuwirken und neue Synergien zu generieren, entwickelte der Kanton Uri ein kantonales Programm 
zur Tabakprävention. Erarbeitet wurde das Programm durch die GF-Uri, basierend auf den Vorgaben des Ta-
bakpräventionsfonds (TPF) Dokuments „Finanzierung kantonaler Tabakpräventionsprogramme – Rahmenbe-
dingungen und Voraussetzungen für eine Finanzierung durch den Tabakpräventionsfonds“ (2012 ).4 Die ersten 
zwei Schwerpunkte des Tabakpräventionsprogramms lagen in der Verhinderung des Einstiegs und der Förde-
rung des Ausstiegs aus dem Tabakkonsum. Neben dem Fokus auf das Rauchen sollte das Programm auch an-
dere Formen des Tabakkonsums, wie beispielsweise Schnupfen und Snusen als Uri-Spezifität angehen. Der 
dritte Schwerpunkt lag auf der Verbesserung der Koordination und Steuerung der verschiedenen Aktivitäten 
im Tabakpräventionsbereich im Kanton Uri. Mit der Einreichung eines Gesuchs und der Lancierung eines Pro-
gramms wollte auch Uri die von dem TPF offerierte Möglichkeit zur Erhöhung des Budgets und damit die Stei-
gerung der Präsenz der Prävention und Gesundheitsförderung im Kanton nutzen. Die Wahrnehmung national 
dargebotener Mittel stand demnach im Zentrum. 
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Einreichung – Bewilligung: Die Vorgeschichte der Lancierung der Tabakpräventionsprogramme des Kantons 
Uri ist lang. Anfangs wurden regionale Programme in Betracht gezogen, wobei diese Idee aufgrund der Kom-
plexität der Implementationsstruktur wieder verworfen wurde. Später wurde ein erstes durch Uri beim TPF 
eingereichtes Gesuch abgelehnt. Das erste Gesuch wurde im Rahmen eines partizipativen Verfahrens des TPF 
erarbeitet, woran sich Uri als Vertreter der kleinen Kantone beteiligte. Eingeführt wurde das partizipative Ver-
fahren des TPF mit der Intention, die Ergebnisse als Mustergrundlage für nachfolgende kantonale Tabakprä-
ventionsprogramme zu verwenden. Ziel war folglich die Ausarbeitung einer Vorlage und Definition davon, was 
ein Programm ist, woraus es sich zusammensetzt und wie es entsteht, um dann als Raster für die Gesuche 
weiterer Kantone verwendet werden zu können. 
Der oben beschriebene Prozess fand im Jahr 2010 statt und brachte die Kantone Uri, St. Gallen sowie die 
Politikberatungsfirma Interface und den TPF zusammen. Innerhalb des Verfahrens hatten die teilnehmenden 
Pilotkantone die Möglichkeit, Vorschläge einzubringen und wurden beim Verfassen ihrer Gesuche begleitet. 
Im Anschluss an das Verfahren reichte Uri als einer der ersten Kantone am 24.05.2011 beim TPF ein neues 
Gesuch „Tabakpräventionsprogramm 2012-2015 Kanton Uri“ ein. 
Nach dem Beurteilungsprozess durch externe ExpertInnen und dem TPF wurde der Kanton Uri am 23.02.2012 
darüber in Kenntnis gesetzt, dass das Gesuch nach einstimmiger Empfehlung der Expertenkommission diesmal 
– unter der Voraussetzung, dass bestimmte Auflagen erfüllt wurden – genehmigt wurde. Der Kanton machte 
Korrekturen und reichte (am 08.06.2012) sein definitives Gesuch um eine Finanzierung von CHF 349‘620 durch 
den TPF ein.  
Umsetzung: Das kTPP wird von 2012 bis 2015 unter der Programmsteuerung der kantonalen Präventionsstelle 
Gesundheitsförderung Uri umgesetzt.  
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3 Evaluationskonzept,  Evaluationsgegenstände und Hypothesen 
Ausgehend vom klassischen Policy-Cycle-Modell in der nachfolgenden Darstellung D 3.1 folgt die Evaluation 
dem Ansatz der theoriegeleiteten Evaluation. Unter Einbezug des kantonalen Kontextes werden im Folgenden 
Hypothesen zur Wirksamkeit des kantonalen Programms formuliert. Da die Projektevaluationen je nach Typ 
variieren, werden zu den Projektevaluationen keine generellen Hypothesen entwickelt. Für die im Stufenmo-
dell aus Abbildung D 3.1 dargestellten Evaluationsgegenstände Politikkonzept, Organisation, Leistungen (Out-
put), Outcome und Impact wurden Wirkungshypothesen aufgestellt, die sich auf die dazugehörigen Evaluati-
onskriterien beziehen.  












Quelle: adaptiert nach Bussmann, Werner; Klöti, Ulrich; Knoepfel, Peter (Hrsg.) (1997): Einführung in die Politikevaluation. 
Basel/Frankfurt a.M.: Helbling & Lichtenhahn, S. 70. 
3.1 Politikkonzept 
Die Bewertung des Politikkonzeptes, also des genehmigten kantonalen Programms, stützt sich  auf die Exper-
tenevaluationen des Gesuchs (externe ExpertInnen und TPF) sowie auf ergänzende Analysen des Evaluations-
teams. Die Evaluationskriterien des Evaluationsteams beziehen sich auf drei Aspekte: Erstens auf die empiri-
sche Evidenz, also die Abstützung der vermuteten Programmwirkungen durch wissenschaftliche Studien oder 
nachgewiesenen Erfahrungswerten in den Bereichen Tabakprävalenz, Wirkung und Erfolgskriterien staatlicher 
Gesundheitsprogramme sowie Präventionsforschung; Zweitens auf die innere Kohärenz, also die Passung der 
einzelnen Programmelemente aufeinander und die Vermeidung von inneren Widersprüchen und Drittens auf 
die äussere Kohärenz, also die Abstimmung auf den politischen Kontext, insbesondere die Vermeidung von 
Widersprüchen mit anderen öffentlichen Politiken. Hinsichtlich der empirischen Evidenz wird dabei unter an-
derem der sogenannten „Multi-Channel“-Logik Beachtung geschenkt, die impliziert, dass eine Verhaltensän-
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Kanäle erreicht. Ein geeignetes Programmkonzept ist gemäss der Unterscheidung von „Policy Failure“ und „Im-
plementation Failure“ neben der geeigneten Umsetzung eine notwendige Bedingung für eine wirksame Politik. 
Entsprechend beziehen sich die Hypothesen zum Politikkonzept auf die Wirksamkeit kantonaler Programme:  
H1.1: Eine gute empirische Evidenz des Urner Programmes erhöht seine Wirksamkeit.  
H1.2: Eine präzise Zielsetzung erhöht die Wirksamkeit des Urner Programms. 
H1.3: Eine gute interne Kohärenz des Urner Programms erhöht seine Wirksamkeit. 
H1.4: Die Abstimmung des Urner Programm auf weitere programmexterne politische Interventionen bei der 
Zielgruppe erhöht seine Wirksamkeit. 
3.2 Organisation 
Die Kategorie Organisation betrifft die Umsetzungsstruktur des kantonalen Programms, die im Rahmen des 
Vollzugs tatsächlich realisiert wird. Die Organisation umfasst die Entscheidungs- und Handlungskompetenzzu-
teilung, die verfügbaren finanziellen und personellen Mittel sowie die Fachkenntnisse.  Die beiden Evaluati-
onskriterien sind die Eignung und die Nachhaltigkeit der Organisation. Die Eignung bezieht sich auf die Frage, 
inwiefern die tatsächliche Umsetzungsstruktur den gegebenen Aufgaben entspricht. Die Nachhaltigkeit be-
trifft die langfristige Absicherung der Umsetzungsstrukturen mit dem Zweck der Vermeidung von „Stop -and-
Go-Problemen“. Entsprechend werden die folgenden Hypothesen aufgestellt:  
H2.1: Die Eignung der Umsetzungsstruktur für die Aufgaben des Urner Programms erhöht dessen Wirksamkeit.  
H2.2: Die Nachhaltigkeit der Umsetzungsstruktur erhöht dessen Wirksamkeit. 
3.3 Leistungen 
Die Leistungen oder Outputs sind im Falle des kantonalen Tabakpräventionsprogramms einerseits die Ma-
nagementleistungen gegenüber den Projektträgern, also die Steuerung und Kontrolle der ProjektpartnerIn-
nen, das Kontraktmanagement, die Koordination zwischen den Projekten sowie die Informations- und Kom-
munikationsleistungen auf der Gesamtprogrammebene. Andererseits umfassen die Leistungen die kantonsin-
terne Koordination mit anderen betroffenen Verwaltungsstellen, politischen Behörden und Interessenvertre-
tungen sowie dem Bund und dem TPF. Die Evaluationskriterien für die Outputs sind die Angemessenheit und 
die Effizienz. Die Angemessenheit bezeichnet die Übereinstimmung der tatsächlich erbrachten Leistungen mit 
den im Programmkonzept vorgesehenen Leistungen. Die Effizienz benennt das Kosten-Leistung-Verhältnis. 
Das Kriterium der Effizienz der Leistungen ist sinnvoll für die Bewertung des Vollzugs selber, hat aber keinen 
plausiblen Wirkungsbezug. Es wird deshalb für die wirkungsorientierte Evaluation der kantonalen Programme 
nicht berücksichtigt. Entsprechend formulieren wir die folgende Hypothese: 
H3.1: Die Angemessenheit der Leistungen des Urner Programms erhöht dessen Wirksamkeit hinsichtlich sei-
nes Outcomes. 
3.4 Outcome und Impact 
Die Wirkungsgrössen in diesem Modell sind der Outcome und der Impact. Die Programmevaluation bezieht 
sich auf den Impact, welcher den Beitrag eines Programms zur Lösung des gesellschaftlichen Problems, also 
der Tabakprävalenz, darstellt. Die Grösse Outcome bezeichnet die Verhaltensänderung der Politikadressaten 
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aufgrund der Leistungen (Outputs). Die Kausalität zwischen den projektspezifischen Interventionen und den 
gewünschten Verhaltensänderung der primären Adressaten wird in den Projektevaluationen im Anhang A2 
erhoben. Die Hypothese in der vorliegenden Programmevaluation bezieht sich daher auf die Schnittstelle Pro-
gramm-Projekte. Dies bedeutet zunächst, dass wirksame Projekte innerhalb eines Programms dessen Wirk-
samkeit positiv beeinflussen. Diesen Zusammenhang bringt folgende Hypothese zum Ausdruck:  
H4.1: Die outcomebezogene Wirksamkeit der Projekte im Rahmen des Urner Programms erhöht dessen Wirk-
samkeit.  
Auch hier muss die Multi-Channel Logik auf Projekt- sowie auf Programmebene beachtet werden. Ausserdem 
gelten Tabakpräventionsprogramme dann als besonders wirksam, wenn sie im Eingriffsumfeld auf eine sog e-
nannte „Tabak-Koalition“ zurückgreifen können. Unter einer solchen Koalition sind Individuen und Organisa-
tionen zu verstehen, die über unterschiedliche Ressourcen und Fähigkeiten verfügen, diese in den Dienst eines 
Projekts oder einer Massnahme stellen, das Projekt im lokalen Umfeld verankern und somit bei der Entstehung 
gesundheitlicher Auswirkungen an unterschiedlichen Stellen fördernd eingreifen. Es liegt daher die Vermu-
tung nahe, dass die Existenz solcher nichtstaatlichen Promotoren die Wirksamkeit eines Projektes erhöht. 
Schliesslich gilt es zu beachten, dass primär auf Jugendliche abzielende Projekte als besonders wertvoll für die 
Tabakprävalenz erachtet werden, da die meisten Menschen in jungem Alter zu rauchen beginnen und Jugend-
liche zudem Primärziele der Werbeindustrie sind. Folglich wird vermutet, dass kantonale Programme, die ei-
nen signifikanten Anteil von auf Jugendliche zielende Projekte enthalten, vergleichsweise wirksamer sind. Die-
sen Ausführungen entsprechend werden zusätzlich folgende Hypothesen formuliert:  
H4.2: Die Verschiedenartigkeit und ausgewogene Eingriffslogik von Projekten erhöhen die Wirksamkeit des 
Urner Programms.  
H4.3: Die Stärke von Tabak-Koalitionen im Umfeld der einzelnen Projekte erhöht die Wirksamkeit des Urner 
Programms.  
H4.4: Enthält das Urner Programm einen signifikanten Anteil auf Jugendliche ausgerichtete Projekte, erhöht 
das seine Wirksamkeit.  
3.5 Kontext 
Kontextfaktoren beeinflussen die Art und Weise, wie Adressaten auf eine Intervention reagieren und sind so-
mit dafür verantwortlich, ob die gleiche Intervention einmalig wirkt oder nicht. Im Falle des kantonalen Ta-
bakpräventionsprogramms gibt es gesundheitliche, soziostrukturelle und politische Kontextfaktoren. Die ge-
sundheitlichen Faktoren umfassen die Tabakprävalenz und die kantonsspezifischen Konsummuster. Es kann 
angenommen werden, dass der Gesundheitskontext insgesamt die Wirksamkeit eines Präventionsprogramms 
beeinflusst, indem sich ein „Catch-up-Effekt“ einstellt, sich also bei grossen Gesundheitsproblemen einfacher 
eine Wirkung entfaltet. Hieraus lässt sich folgende Hypothese ableiten: 
H5.1: Grosse tabakspezifische und allgemeine Gesundheitsprobleme in Uri wirken sich positiv auf die Wirk-
samkeit eines Tabakpräventionsprogramms aus.  
Gesellschaftliche Faktoren umfassen die Urbanität, die ökonomische und geografische Situation, die Bildungs-
struktur, die Altersstruktur, den Migrationsanteil und die Wirtschaftsstruktur (insbesondere Tabakindustrie 
und Tabakbau) eines Kantons. Diese gesellschaftliche Struktur ist von grosser Bedeutung für das Gesundheits-
verhalten der Bevölkerung, weshalb die folgende Hypothese formuliert wird: 
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H5.2: Ein defavorabler soziostruktureller Kontext wirkt sich negativ auf die Wirksamkeit des Urner Tabakprä-
ventionsprogramms hinsichtlich des Impacts aus.  
Die politischen Kontextfaktoren betreffen das allgemeine Präventions- und Gesundheitsförderungsbudget, 
bereits laufende Programme und Projekte im Bereich der Tabakprävention (Pfadabhängigkeiten), die politi-
sche Zusammensetzung der Regierung und die Parteizugehörigkeit des/der zuständigen Direktionsvorste-
hers/-in, die parteipolitische Zusammensetzung des Parlaments, die Stärke von politischen Promotoren und 
Gegnern der Tabakprävention, die vergangenen und laufenden politischen Geschäfte, Vorstösse und Entschei-
dungen im Bereich der Tabakprävention sowie der rechtliche Kontext. Das regulative Umfeld kann eine grund-
sätzlich positive Haltung gegenüber der Tabakprävention widerspiegeln und in Form konkreter politischer Vor-
gaben die Wirksamkeit kantonaler Programme unterstützen. Besondere Bedeutung innerhalb des regulativen 
Umfelds haben hierbei umfassende Werbeverbote im Tabakbereich. Solche umfassenden Verbote tragen 
nachweislich zu einer langfristigen signifikanten Senkung des Konsums bei. Für die vorliegende Evaluation sind 
sie deshalb relevant, weil eine Absenz dieser dazu führt, dass die kantonalen Programme konstant gegen die 
Werbeindustrie ‚ankämpfen‘ müssen.  
H5.3: Ein begünstigender politischer Kontext wirkt sich positiv auf die Wirksamkeit des Urner Tabakpräventi-
onsprogramms hinsichtlich des Impacts aus.  
Die Indikatoren und Datenquellen für die Untersuchung dieser Hypothesen basieren auf den Projektevaluati-
onen sowie zusätzlichen Erhebungen des Evaluationsteam: Eine Medienanalyse, die Analyse parlamentari-
scher Debatten, ökonomische sowie soziodemographische Daten, Interviews im Kanton, Dokumentenanalyse 
von gesundheits- und tabaksspezifischem kantonalem Material. Eine detaillierte Darstellung der für die Kon-
textanalyse benutzten Indikatoren findet sich in Anhang A1.  
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4 Deskriptive Analyse der Evaluationsgegenstände und Bewertung anhand 
der Evaluationskriterien 
Gegenstand dieses Kapitels ist die Deskription sowie die Bewertung der Evaluationsgegenstände, welche aus 
dem Stufenmodell in Darstellung D 4.1 abgeleitet wurden. Als erstes werden hierfür die kantonalen Kon-
textfaktoren beschrieben, gefolgt von einer Bewertung des Urner Politikkonzeptes entlang der Kriterien em-
pirische Evidenz, Intra-Policy Kohärenz und Inter-Policy Kohärenz. Die Organisation im Kanton Uri stellt den 
dritten Evaluationsgegenstand dar und wird auf seine Eignung für die Umsetzung und seine Nachhaltigkeit hin 
geprüft. Viertens werden die im Kanton Uri erbrachten Leistungen (Outputs) dargelegt und anhand der Krite-
rien Angemessenheit und leistungsbezogenen Effizienz bewertet. Zuletzt wird die Wirkung des Programms auf 
Outcome- und Impactebene beschrieben und auf deren Angemessenheit sowie Effizient geprüft.  
4.1 Kontextanalyse 
Die Kontextanalyse ist so aufgebaut, dass zuerst gesundheitliche und anschliessend gesellschaftliche Faktoren 
dargestellt werden. Dabei werden im Folgenden nur die für die Tabakprävention besonders relevanten As-
pekte dargelegt. Zu diesen gehören das tabakrelevante Verhalten in der Urner Bevölkerung, kantonsspezifi-
sche Besonderheiten sowie das regulative Umfeld. Zusätzlich ist die im Rahmen der Evaluation erstellte um-
fangreichere Analyse des Urner Kontexts im Anhang A1 enthalten. Diese beinhaltet unter den gesellschaftli-
chen und politischen Faktoren die folgenden Themenschwerpunkte: 
 Geographische Situation 
 Soziodemographische Situation 
 Ökonomische Situation 
 Wirtschaftliche Bedeutung der kantonalen Tabakindustrie und des Tabakanbaus 
 Intensität des Vollzugs und effektive Kontrolle der Regulation 
 Akzeptanz der Tabakprävention in der Bevölkerung 
 Finanzielle Ausgangslage 
 Gemeindeebene 
 Politische Mehrheiten 
 Grad der Politisierung des Themas (Medienanalyse und Analyse der parlamentarischen Debatten) 
 Organisierte Interessen (Medienanalyse und Analyse der parlamentarischen Debatte) 
4.1.1  Gesundheit l iche Faktoren 5 
4 . 1 . 1 . 1  T a b a k r e l e v a n t e s  V e r h a l t e n  d e r  k a n t o n a l e n  B e v ö l k e r u n g  
Im Kanton Uri lag 2012 der Anteil Rauchender bei 27 Prozent, wobei 22 Prozent der Frauen und 32 Prozent 
der Männer rauchten.6 Im Vergleich dazu lag im Jahr 2012 im nationalen Durchschnitt der Anteil an Rauchen-
den bei 28 Prozent. Unter den Rauchenden befanden sich 32 Prozent Männer und 24 Prozent Frauen.7 Hin-
sichtlich der rauchenden Personen nach Altersgruppen lag in Uri mit 36 Prozent der grösste Anteil Rauchender 
in der Altersgruppe der 15-34-Jährigen. Dies entspricht dem nationalen Durchschnitt, wo sich mit 37 Prozent 
ebenfalls die grösste Gruppe rauchender Personen bei Personen zwischen 15 und 34 Jahren befand. Weiterhin 
rauchten 25 Prozent der 35-49-Jährigen (nationaler Durchschnitt 31 Prozent), 25 Prozent der 50-64 Jährigen 
(nationaler Durchschnitt 28 Prozent) und 14 Prozent der Personen im Alter von 65 oder älter (nationaler 
                                                                
5 Allgemeine Anmerkungen: Sämtliche Zahlen sind auf ganze Zahlen gerundet. Ausgenommen der Kantonsfläche beziehen sich die nach-
folgenden Angaben auf das Jahr 2012. 
6 http://www.obsan.admin.ch/bfs/obsan/de/index/05/06.html?publicationID=5619.  
7 http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/14/22/publ.html?publicationID=5352. 
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Durchschnitt 13 Prozent). Der Anteil rauchender Personen mit obligatorischer Schule als höchstem Bildungs-
abschluss war mit 32 Prozent höher als im nationalen Durchschnitt mit 29 Prozent. Von Personen mit einem 
Abschluss auf Ebene der Sekundarstufe II rauchten 25 Prozent (nationaler Durchschnitt 30 Prozent) und von 
Personen mit einem Abschluss auf Tertiärstufe rauchten ebenfalls 25 Prozent (nationaler Durchschnitt 25 Pro-
zent). Bezüglich der Nationalität der Rauchenden im Kanton Uri ist auffallend, dass der Anteil Rauchender 
ohne Schweizer Staatsangehörigkeit mit 49 Prozent sehr stark über dem nationalen Durchschnitt von 34 Pro-
zent liegt.8 Der Anteil rauchender Personen mit Schweizer Nationalität lag im Kanton Uri bei 24 Prozent und 
im nationalen Durchschnitt bei 26 Prozent. Hinsichtlich des Einkommens in Form des Haushaltsäquivalenzein-
kommens lag der Anteil der Rauchenden im Kanton Uri – anders als im nationalen Durchschnitt – bei geringem 
(bis CHF 2'999) und hohem Einkommen (CHF 6'000 und mehr) mit 32 Prozent und 35 Prozent höher als bei 
Personen mit einem Einkommen zwischen CHF 3'000 und CHF 4'499 (18 Prozent) und bei Personen mit einem 
Einkommen zwischen CHF 4'500 und CHF 5'999 (19 Prozent).9    
4 . 1 . 1 . 2  K a n t o n a l e  Be s o n d e r h e i t e n  
Dem Gesuch des Kantons Uri ist zu entnehmen, dass im Tabakpräventionsprogramm auch Tabakwaren neben 
den Raucherwaren Beachtung finden. Hierunter werden Schnupftabak, Kautabak und Mundtabak (Snus) auf-
geführt. Diese Inklusion verschiedener Tabakarten in das Tabakpräventionsprogramm wird in dem Programm 
des Kantons Uri mit einer Zunahme des Konsums im Kanton Uri insbesondere bei jungen Leuten gerechtfertigt . 
Obwohl bis 2014 keine statistischen Erhebungen über den tatsächlichen Konsum von solchen Tabakarten exis-
tierten, besteht eine Erklärung für eine Zunahme im Kanton Uri dem Programm nach darin, dass etwa Schnupf-
tabak öfter mit „Kultur und Tradition gleichgesetzt wird als in urbanen Kantonen und sich deshalb grösserer 
Beliebtheit erfreut“ und Mundtabak besonders unter Sportlern weit verbreitet ist.10 
Eine Besonderheit des Tabakpräventionsprogramms des Kantons Uri besteht weiterhin in dem Fokus der Ziel-
gruppe und dem kantonsspezifischen Rauchmuster. Das betrifft die Evolution der Jungend Prävalenz: Diese 
war in Uri im 2007 geringer als im nationalem Durchschnitt, im 2012 aber höher. Diese Zielgruppe wurde als 
Priorität für das kTPP definiert. Der Anteil Rauchender der über 65-Jährigen ist in Uri über dem nationalen 
Durchschnitt, allerdings wurde diese ältere Zielgruppe nicht separat im Programm berücksichtigt. Im Gesuch 
wird das damit begründet, dass „Uri der Meinung ist, dass 34 % der 15-34-Jährigen eher angegangen werden 
müssen als 17 % der über 65-Jährigen“, was intuitiv logisch erscheint.11  
4.1.2  Gesellschaft l iche Faktoren  
4 . 1 . 2 . 1  R e g u l a t i v e s  U m f e l d  
Die tabakrelevanten Regulierungen des Kantons Uri sind im Gesundheitsgesetz (GG) vom 01.06.2008 und im 
Reglement zum Schutz vor Passivrauchen vom 30.03.2010 festgelegt.12 Im Gesundheitsgesetz des Kantons Uri 
ist hinsichtlich der Tabakprävention das dritte Kapitel „Gesundheitsförderung und Prävention“ rel evant. In 
Art. 14 bis Art. 18 GG sind die Bestimmungen geregelt, die Massnahmen zur Gesundheitsförderung sowie 
deren Handhabung im Allgemeinen sowie speziell für den Schutz vor Passivrauchen betreffen. In Art. 17 GG 
wird das Verbot von Werbung mit „Plakaten und ähnlichen Werbeträgern gewerbsmässig für Tabakwaren“ 
festgelegt und das Verbot von Tabakwaren an Personen unter 16-Jahren präzisiert. In Art. 18 GG wird unter 
dem Titel „Schutz vor Passivrauchen“ das Rauchverbot in allgemein zugänglichen Räumen (ausgenommen 
                                                                
8 Diese relative Prävalenzgrösse muss jedoch insofern unter Vorbehalt interpretiert werden, da sie aufgrund der kleinen Stichprobe von 
39 Personen nur bedingt eine Aussagekraft besitzt. 
9 http://www.obsan.admin.ch/bfs/obsan/de/index/05/06.html?publicationID=5619. 
10 Tabakpräventionsprogramm Kanton Uri 2012 – 2015, S. 4; Die „Fremdevaluation Projekt Sensibilisierung und Information Tabak“, 
welche im 2014 durchgeführt wurde, zeigte, dass 7 Prozent der Urner Bevölkerung Schnupftabak konsumieren. 
11 Die Prävalenzzahlen im Gesuch basieren auf der Gesundheitsbefragung 2007; Tabakpräventionsprogramm Kanton Uri 2012 – 2015, S. 
4 
12 http://ur.lexspider.com/html/30-2111-651-20080901.htm#art_18. 
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Raucherzimmer) präzisiert und zugängliche Räume und Raucherzimmer definiert. Bediente Raucherräume 
sind unter der Bedingung einer schriftlichen Zustimmung der ArbeitnehmerInnen möglich. 
Eine detailliertere Reglementierung zum Rauchverbot findet sich im Reglement zum Schutz vor Passivrauchen, 
welches auf Art. 6 des Bundesgesetzes vom 03.10.2008 zum Schutz vor Passivrauchen (PaRG) und Art. 56 des 
Gesundheitsgesetzes vom 01.06.2008 gestützt ist. Eine tabellarische Darstellung der relevanten Artikel des 
Gesundheitsgesetzes und der des Reglements zum Schutz vor Passivrauchen des Kantons Uri findet sich im 
Anhang A1. Zusätzlich wurde durch die Gesundheits-, Sozial- und Umweltdirektion in Zusammenarbeit mit 
Gastro Uri das „Merkblatt für Gastwirtschaftsbetriebe zur Umsetzung des Schutzes vor Passivrauchen" im Jahr 
2010 als Ergänzung zum erlassenen Reglement zum Schutz vor Passivrauchen erarbeitet, um Fragen zur Um-
setzung des Reglements zu beantworten.13  
4 . 1 . 2 . 2  W i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g  d e r  k a n t o n a l e n  T a b a k i n d u s t r i e  u n d  d e s   
T a b a k a n b a u s  
Die Bedeutung der Tabakindustrie ist im Kanton Uri sehr gering: Im Jahr 2012 arbeitete keine Person im Ta-
bakanbau oder in der Tabakverarbeitung und nur eine geringe Anzahl von Personen waren im Gross- oder 
Fachdetailhandel mit Tabakwaren beschäftigt. 
4 . 1 . 2 . 3  Ak ze p t a n z  d e r  T a b a k p r ä v e n t i o n  i n  d e r  Be v ö l k e r u n g  
Die Akzeptanz der Tabakprävention kann im Kanton Uri als hoch eingestuft werden, da die Bevölkerung sich 
zweimal für ein Rauchverbot in öffentlich zugänglichen Räumen geäussert hat und nur einmal dagegen (nati-
onale Abstimmung 2012 abgelehnt und zwei kantonale Abtimmungen 2008 und 2009 angenommen). 
4 . 1 . 2 . 4  P o l i t i s c h e  M e h r h e i t e n  
Die Parteipolitische Mehrheit des Regierungsrates sowie des Landrats des Kantons Uri besteht aus Mitgliedern 
der Christlichdemokratischen Volkspartei (CVP). 
4.2 Politikkonzept 
4.2.1  Deskription  
Das Tabakpräventionsprogramm des Kantons Uri umfasst insgesamt 16 Projekte, wovon zwei Projekte (Steu-
erung und Evaluation) für die Koordination des Programms konzipiert wurden (Projekttyp S). Von den 14 leis-
tungserbringenden Projekten besteht die Zielgruppe mehrheitlich aus Jugendlichen und jungen Leute. Zehn 
der 14 Projekte richten sich speziell an Personen unter 20 Jahren, ein Projekt an erwachsene Rauchende und 
drei Projekte an die Gesamtbevölkerung (Abbildung D 4.2).  
Das kantonale Tabakprogramm setzt sich aus fünf neuen und neun bestehenden Projekten zusammen, wobei 
beim Projekt „Momänt Lageraktivität“ der Fokus auf Tabakinhalte eine Neuerung darstellte. Das Anliegen des 
kTPP besteht unter anderem darin, kantonal koordinierte Leistung im Bereich der Tabakintervention zu er-
bringen, dabei die Erfahrung der kantonalen Behörden zu fördern und Nichtregierungsorganisationen (NGO) 
zu unterstützen. Drei der fünf neuen Projekte unter der Verantwortung der GF-Uri und zwei durch „Kontakt 
Uri“ (beides kantonale Strukturen) durchgeführt werden. Vier von fünf der neuen Projekte richten sich an 
Jugendliche.  
Die Tabelle D 4.1 gibt eine Übersicht über Projekte, die im Rahmen des kTPP neu eingeführt wurden sowie 
über bereits vorgängig bestehende Projekte: 
                                                                
13 http://www.ur.ch/de/verwaltung/dienstleistungen/?dienst_id=3697. 
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D 4 .1 :  Vorgängig bestehende und neu  e ingeführte Projekte im Rahmen des kTPP  
Neu Bestehend 
Midnight Point Uri (Jugendliche – Sport) Experiment Nichtrauchen (Jugendliche – Schule) 
Früherkennung/Rauchstoppberatung (Jugendliche 
– Schule) 
Rauchfreie Lehre (Jugendliche – Betrieb) 
Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen (Jugend-
liche – Schule) 
feelok (Jugendliche – Schule) 
Monitoring Testkäufe Tabak (Jugendliche – Markt) Freelance (Jugendliche – Schule) 
Tabakintervention Suchtberatungsstelle (Bevölke-
rung – Freizeit) 
Cool and Clean (Jugendliche – Sport) 
 Momänt (Jugendliche – Freizeit) 
 Rauchentwöhnungskurse (Erwachsene – Freizeit) 
 Vollzug kantonales Passivrauchschutzgesetz (Bevöl-
kerung – Öffentlicher Raum) 
 Öffentlichkeitsarbeit (Bevölkerung – Freizeit) 
 
Das Programm hat demnach den klaren Fokus, kantonale Aktivitäten im Bereich der Jugendlichen voranzutrei-
ben. Diese Zielgruppe bildete bereits vor dem kTPP den Schwerpunkt der kantonalen Präventionsaktivitäten. 
Bei der Lancierung des kTPP verfügte Uri deshalb bereits über gute Voraussetzungen in Hinblick auf die Haupt-
zielgruppe Jugendliche.  
D 4 .2 :  Z ielgruppen der  Projekte (N= 14) 14 
  
 
Die Zuordnung der Projekte des Programms zu Projekttypen ist in Abbildung D 4.3 dargestellt. Acht der 14 
Projekte stellen ein Projekt des Typs I dar, vier Projekte sind dem Projekttyp II zuzuordnen und zwei Projekte 
dem Projekttyp III.  
                                                                
14 In der Mehrheit der Darstellungen werden nur die 14 leistungserbringenden Projekte dargestellt und somit die zwei Typ S Projekte 
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D 4 .3 :  Zuordn ung zu Projekttypen in  absoluten Zah len  (N =14)  
  
 
Die Gesamtkosten für alle Projekte betragen über die Programmlaufzeit insgesamt CHF 778'140, wobei die 
Gesamtkosten pro Projekt zwischen CHF 22'500 (für das Projekt „Monitoring Testkäufe Tabak“) und CHF 
110'000 (für das Projekt „Cool and Clean“) variieren. Höhere Kosten fallen mit CHF 179'600 lediglich für die 
Koordination und Steuerung der Projekte an. 
D 4 .4 :  Übers icht  über d ie Gesamtkosten der  e inzelnen  Projekte 15 
  
                                                                



















Finanzierung TPF Finanzierung Kanton Uri/ Luli Uri/ GF Uri/ Juseso
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Hinsichtlich des Settings der Projekte lassen sich mit 7 Projekten mehr als die Hälfte der Kategorie „Freizeit, 
Alltag oder Sport“ zuordnen. Entsprechend der überwiegend jungen Zielgruppe sind die Setting von vier wei-
teren Projekten die „Schule“. Je ein Projekt lässt sich dem Setting „Betrieb“, „Markt“ und „Öffentlicher Raum“ 
zuordnen. Die Abgrenzung des Settings einzelner Projekte ist jedoch unter Vorbehalt zu interpretieren, da 
einige Projekte verschiedene Settings gleichzeitig aufweisen. Das Projekt „Früherkennung und Rauchstoppbe-
ratung Jugendliche“ etwa richtet sich an Jugendliche im Alter zwischen 14 und 19 Jahren und hat sowohl die 
Schule als auch die Freizeit als Setting. 
D 4 .5 :  Aufte i lung nach  Set t ings  der  e inze lnen Projekte (N= 14)  
  
 
Die verschiedenen Handlungsfelder der Projekte sind aus Abbildung D 4.6 ersichtlich. Dementsprechend ist 
das häufigste Handlungsfeld der Projekte mit zehn Projekten das Verhalten. Von drei Projekten ist Gesund-
heitsschutz (Verhältnisprävention) das Handlungsfeld und von einem Projekt Information. 
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Die häufigste Zieldimension der Projekte ist mit 13 Projekten der Ausstieg, gefolgt vom Einsstieg, der bei elf 
Projekten eine Zieldimension darstellt. Zwei Projekte beinhalten Passivrauchen als Zieldimension. 
D 4 .7 :  Zuordnung der  Projekte zu  Z ie ld imensionen (N= 14)  
  
Anmerkung: Angaben in absoluten Zahlen, Mehrfachnennung möglich 
Hinsichtlich der Chancengleichheit wird im Gesuch zwar explizit darauf hingewiesen, dass sich die Projekte „in 
gleicher Weise an Frauen und Männer“ sowie an „Urnerinnen und Urner aller sozialen Schichten und 
ethnischen Zugehörigkeiten“ richten (Gesuch: 3). Innerhalb der einzelnen Projekte finden sich ausgenommen 
von der „Öffentlichkeitsarbeit“ keine Aktivitäten, die sich explizit an spezifische Zielgruppen richten. Vielmehr 
besteht die Zielgruppe, wie oben erläutert, primär aus Jugendlichen und SchülerInnen, eine spezifische 
Ausrichtung auf Jungen oder Mädchen, auf benachteiligte soziale Schichten oder UrnerInnen mit 
Migrationshintergrund fehlt jedoch weitgehend. Es gilt zu beachten, dass der Anteil der Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund in Uri mit 11 Prozent im Jahr 2012 sehr tief war.16 Diesbezüglich macht die Überlegung, 
hier keinen Fokus zu legen zwar Sinn, deren Mitberücksichtigung sollte zukünftig jedoch mehr Beachtung 
erhalten – gerade auch um die restliche Bevölkerung nicht mit Projekten zu übersättigen. 
Organisation: Hinsichtlich der strukturellen Vorgaben der Programmsteuerung erfolgte die Ausarbeitung des 
Tabakpräventionsprogramms des Kantons Uri durch die kantonale Fachstelle für Prävention und Gesundheits-
förderung, die den Auftrag durch die Gesundheits-, Sozial- und Umweltdirektion des Kantons Uri erhalten 
hatte. Die GF-Uri (Fachstellenleiter, Vorsitz) ist ferner neben dem Amt für Gesundheit in der strategischen 
Steuergruppe. Die Aufgabe der strategischen Steuergruppe bestand primär in der Steuerung und Koordination 
des Programms. Die operative Programmleitung, worunter die Aufgaben der Koordination, Kontrolle und Um-
setzung fielen, oblag GF-Uri und die Projektleitungen wurden durch GF-Uri, Kontakt Uri, Amt für Kultur und 
Sport, Amt für Gesundheit, Lungenliga Uri, Krebsliga Uri, Fachberater Lebenskunde, Jugendseelsorge Uri 
(Juseso), Idée sport wahrgenommen.  
4.2.2  Bewertung ent lang Kr iterien  
In diesem Abschnitt wird das oben dargestellte Konzept bewertet. Dabei ist das Politikkonzept, also das ein-
gereichte Gesuch, nicht aber dessen Umsetzung Gegenstand der Analyse. Die Bewertung stützt sich in einem 
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ersten Schritt auf die externen Expertisen sowie die interne Begutachtung des TPF. Im zweiten Schritt werden 
die Kriterien empirische Evidenz, Intrapolicy Kohärenz sowie Interpolicy Kohärenz angewandt und analysiert.   
4 . 2 . 2 . 1  I n t e r n e  u n d  e x t e r n e  B e g u t a c h t u n g e n  
Nach Einreichung des Gesuchs im Jahr 2011 wurde dieses durch zwei externe ExpertInnen sowie durch den 
TPF einer Bewertung unterzogen. Um die Nützlichkeit und die Einflussnahme dieser Expertisen beurteilen zu 
können, muss beachtet werden, welche der aus den Expertisen resultierenden Empfehlungen durch die Mit-
teilung des TPF vom 23.02.2012 an die Zuständigen im Kanton Uri weitergeleitet wurden. Mündliche Verein-
barungen und Diskussionen, zu welchen dem Evaluationsteam keine Dokumentationen vorliegen, können 
nachfolgend nicht in die Analyse miteinbezogen werden. Unter Beachtung des oben geschilderten Prozesses 
wird daher nachfolgend eine Liste der wichtigsten Empfehlungen der ExpertInnen präsentiert, welche in der 
Mitteilung vom 23.02.2012 nicht an den Kanton weitergleitet wurden. Diese Darstellung ist informativer Na-
tur, ohne dabei Stellung zu den Gründen (bspw. Beschleunigung des Bewilligungsprozesses) des TPF zu neh-
men, die Kritiken nicht weiterzuleiten. Folglich blieben in diesen Fällen zudem die entsprechenden Elemente 
im definitiven Programm unverändert: 
 Unspezifische und zu wenig zielgerichtete Formulierung der Vision 
 Ungenügender Einbezug der Ziele aus dem Nationalen Programm Tabak (NPT) sowie lückenhafte Dar-
stellung der Wirkungsketten im Wirkungsmodell 
 Die Verhältnisprävention nimmt im Vergleich mit der Verhaltensprävention im Urner kTPP eine zu 
kleine Wichtigkeit ein 
 Limitiertes Verständnis für das Konzept „Chancengleichheit“ (Fokus auf Geschlechtergleichheit), was 
zu einer Vernachlässigung der Migrationsbevölkerung sowie sozial benachteiligter Gruppen führt  
 Die finanzielle Nachhaltigkeit ist bei einigen Projekten nicht gesichert, was besonders im ressourcen-
schwachen Kanton Uri zu Problemen führen kann 
 Problematische Output- sowie Outcomeformulierungen sowie Zielgruppendefinition bei verschiede-
nen Projekten wie bspw. „Experiment Nichtrauchen“ (nicht messbares Ziel), „Momänt Lageraktivität“ 
(Exklusion sozial Benachteiligter), „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“ (zu limitierte Ziel-
gruppe) und „Monitoring Testkäufe Tabak“ (zu tiefes Outcomeziel) 
Zudem fokussierten sich die Gutachten generell auf die negativen Aspekte des Gesuchs und vernachlässigen 
die positiven Elemente. Dies ist aber darauf zurückzuführen, dass das Gesuch auf Basis der Expertisen überar-
beitet wurde und somit ein analytischer Schwerpunkt auf vorhandenem Optimierungspotenzial lag. Die obige 
Darstellung des Gesuchs ist daher im Sinne der Gewichtung von positiven versus negativen Ansätzen nicht 
repräsentativ.  
4 . 2 . 2 . 2  B e w e r t u n g e n  e n t l a n g  d e r  K r i t e r i e n   
Der nachfolgende Abschnitt lehnt sich an die Analyse des Politikkonzeptes an und verwendet die drei Kriterien, 
die im Evaluationsmodell vordefiniert wurden. Das erste Kriterium ist dabei die empirische Evidenz, welche zu 
verorten hilft, in welchem Ausmass sich die Gestaltung des Programms auf wissenschaftliche Literatur, Studien 
und spezialisierte Evaluationen stützt, um die angestrebte Wirksamkeit der Aktivitäten zu validieren. Zweitens 
wird das Programm auf seine Intrapolicy-Kohärenz geprüft: Inwiefern harmonieren die verschiedenen geplan-
ten Aktivitäten miteinander, sind die Projekte gut aufeinander abgestimmt und führt deren Zusammenspiel 
zu der optimalen Wirksamkeit des Programms. Drittens wird unter Interpolicy-Kohärenz besonders das Zu-
sammenspiel mit anderen öffentlichen Politiken, welche relevant für das Programmumfeld sind , untersucht.  
4.2.2.2.1 Empirische Evidenz 
Empirische Evidenz wurde vor allem dazu genutzt, die wichtigsten Stossrichtungen des Programms zu stützen. 
Dazu wurden verschiedene Typen von Quellen verwendet: Wissenschaftliche Literatur, statistische Umfragen, 
Evaluationen aus dem Schweizer Kontext und Leitlinien internationaler Organisation im gesundheitlichen Be-
reich. Die wissenschaftlichen Resultate wurden im Gesuch auch dazu verwendet, die Reflexion hinsichtlich der 
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kantonalen Spezifitäten voranzutreiben. Insbesondere waren dies das kantonsspezifische Konsumverhalten 
(der Gebrauch von rauchfreien Tabakawaren im Sport), die Wirksamkeit von strukturellen Massnahmen 
(bspw. Testkäufe, auf Basis einer schweizerischen Studie), die Wichtigkeit der Prävention im Bereich der Ju-
gendlichen (Risikoreiche Verhaltensweisen und kritisches Alter), die Notwendigkeit einer Kombination von 
verschiedenen Präventionsrichtungen (Verhaltens- und Verhältnisprävention). Die logischen Konsequenzen 
aus wissenschaftlicher Sicht sind daraufhin auch tatsächlich in die Konzeption des Programms eingeflossen: 
Die verschiedentliche Thematisierung des kantonsspezifischen Problems Schnupfen/Snusen insbesondere im 
Bereich Sport, die im Kanton erstmalige Durchführung von Testkäufen, die Einführung von drei Projekten im 
Feld strukturelle Prävention, sowie der Fokus des Programms auf die Zielgruppe Jugendliche. 
Die Grundannahmen wurden zudem auf Basis nationaler und internationaler Leitlinien zur erwiesenen  Wirt-
schaftlichkeit von Tabakprogrammen (Ausgaben in Tabakprävention führen zu überproportionalen Einsparun-
gen im Gesundheitsbereich) gemacht, was besonders hinsichtlich der Legitimation gegenüber Entscheidungs-
trägern wichtig erscheint. Hervorzuheben ist, dass die genutzte Literatur auch auf das geschlechterspezifische 
Konsumverhalten aufmerksam macht, die Thematik jedoch nur in einem generellen Rahmen aufgreift. In den 
Projekten wurden diesbezüglich keine konkreten Aktivitäten geplant. Hinsichtlich der Typ III Projekte „Tabak-
konsumregelung auf Pausenplätzen“ sowie „Öffentlichkeitsarbeit“ wurde keine Literatur zur Begründung der 
Wirksamkeit verwendet. Generell ist zu vermerken, dass die Literatur innerhalb des Gesuchs zur Untermaue-
rung des Makrolevels, also der generellen Stossrichtung, gebraucht wurde, jedoch nur wenig wissenschaftliche 
Evidenz für die Begründung von einzelnen Projekten dargelegt wurde. Dies kann aber dadurch begründet wer-
den, dass dadurch die Lesbarkeit erhöht wurde und das Gesuch womöglich nicht vollumfänglich die adäquate 
Plattform bietet, um Details zur wissenschaftlichen Grundlage zu liefern.  
Zuletzt ist es wichtig, auf die im Jahr 2010 von der GF-Uri durchgeführte Handlungsbedarfsanalyse einzugehen. 
Das Ziel dieser bestand darin, vor der Entwicklung des Gesuchs eine optimale Inhaltsdefinition des Program-
mes entsprechend der vorherrschenden Problemsituation und der Rahmenbedingungen im Kanton zu erar-
beiten. Diese Analyse anhand von zwei Aspekten beinhaltete Interviews und Workshops (mit kantonalen Ex-
pertInnen, externen ExpertInnen sowie Volksvertretenden) sowie eine Dokumentenanalyse von kantonalen 
Berichten, schweizerischen Umfragen und Fachliteratur. Diese Analyse diente als Basis für die Programment-
wicklung und demonstrierte die Orientierung an sowohl wissenschaftlicher Literatur sowie empirischer Evi-
denz.  
4.2.2.2.2 Intrapolicy-Kohärenz 
Zur Intrapolicy-Kohärenz sind zwei generelle Feststellungen hervorzuheben: Die Kohärenz ist im Falle der 
Hauptzielgruppe Jugendliche (zweites Impactziel) sehr gut, jedoch hinsichtlich der zweiten Zielgruppe, den 
Rauchenden (erstes Impactziel), schwach. Mit zehn von vierzehn Projekten, bei welchen die Jugendlichen als 
Adressanten definiert wurden, ist der Hauptfokus des Programms unbestritten auf dieser Zielgruppe. Das kTPP 
nähert sich den Jugendlichen in einer sehr vielfältigen Auswahl an Settings (Volksschulen, Berufsschulen, Ju-
gendlager, Sport, Freizeit, Markt und Internet). Zusätzlich zu dieser weitreichenden Abdeckung wurde die Ko-
ordination zwischen den Projekten dahingehend konzipiert, dass mögliche Schnittstellen zwischen den ver-
schiedenen Aktivitäten identifiziert und gewinnbringend genutzt werden konnten. Jedoch fehlten neben der 
reinen Identifikation solcher Synergiepotenziale teilweise klar definierte Umsetzungsvorgaben. Ebenso wur-
den im Projekt „Steuerung“ zwar zahlreiche Stunden für die „Überprüfung, Anpassung von Synergien/Doppel-
spurigkeiten“ budgetiert, jedoch ohne klare Angaben darüber zu machen, wann und mit welchem Verfahren 
diese Analyse erfolgen würde. Dies ist jedoch gerade deshalb relevant, weil eine entsprechende Auswertung 
bereits vor Programmbeginn hätte erfolgen sollen, um einer ineffizienten Ressourcenverwendung vorzubeu-
gen. Insgesamt bleibt die interne Kohärenz des Programms in Anbetracht der komplementären Zusammen-
setzung der Projekte, welche die Jugendlichen in ihren verschiedenen Lebensphasen angehen, dennoch hoch.  
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Im Gegensatz dazu ist die Kohärenz hinsichtlich der (erwachsenen) Rauchenden schwach. Diese Adressanten 
sind die zweite zentrale Zielgruppe des Programms und sind im ersten Impactziel benannt. Lediglich ein Pro-
jekt („Rauchentwöhnungskurse“) ist ausschliesslich dieser Zielgruppe gewidmet, während sind durch drei wei-
tere teilweise angesprochen werden („Passivrauchschutzgesetz“, „Öffentlichkeitsarbeit“, „Tabakintervention 
in Suchtberatungsstelle“). Somit wird bereits hier ein Kohärenzproblem des Programms sichtbar, da es un-
wahrscheinlich erscheint, mit diesem niedrigen Ressourceneinsatz das gesetzte Impactziel zu erreichen. Dass 
das Programm neben aufgrund des vergleichsweise niedrigen Bevölkerungsanteils mit Migrationshintergrund 
kaum Projekte für diese Gruppe vorgesehen hat (ausser „Femmes Tische“) und auch ältere Leute trotz der 
hohen Prävalenz in dieser Bevölkerungsgruppe nicht explizit angesprochen werden, ist nicht eine Inkohärenz 
des Programms. sondern eine bewusste Priorisierung auf andere Zielgruppen. Da sich die Interpretation von 
Chancengleichheit durch den Kanton Uri auf die Gewährung eines gleichwertigen Zugangs für Frauen und 
Männern beschränkte, wurden sozial Benachteiligte als Zielgruppe vernachlässigt. Lediglich das Projekt „Ta-
bakintervention in Suchtberatungsstelle“ bot Zugang zu Alkohol- und Drogenabhängigen. Verhältnispräven-
tion ist mit drei Projekten im Programm vertreten, womit die Koexistenz von Verhaltens- und Verhältnisprä-
vention gesichert ist. Das Urner kTPP besteht zudem aus fünf Projekten, welche mit MultiplikatorInnen arbei-
ten, was für einen Kanton mit beschränkten Ressourcen für Präventionsarbeit kohärent erscheint. Die Kosten 
für das Projekt „Koordination und Steuerung“ des kTPP sind mit 23 Prozent des Gesamtbudgets sehr hoch. Die 
Steuerungsorganisation beinhaltete keine Begleitgruppe und beschränkte sich ausschliesslich auf den Gesund-
heitssektor, was aber in Hinsicht auf die Grösse des Kantons plausibel ist.  
Abschliessend kann das Wirkungsmodell des Urner Tabakpräventionsprogramms wie folgt beurteilt werden:  
 Es zeigt sich hinsichtlich der Zielgruppe Jugendliche kohärent (bzgl. NPT Ziel 8, „Junge nichtrauchende 
werden unterstützt, nicht mit dem Rauchen anzufangen“). 
 In Bezug auf die Rauchenden ist es weniger kohärent ausgestaltet (bzgl. NPT Ziel 9, „Rauchende wer-
den darin unterstützt, mit dem Tabakkonsum aufzuhören“).  
 Die generellen NPT Ziele 1 („Nichtrauchen ist selbstverständlich“) und 2 („Wissen über Schädlichkeit 
ist erhöht“) werden zudem vom Zusammenspiel der Projekte bearbeitet.  
 Auch auf das NPT Ziel 6 („Akteure setzen sich gemeinsam für die Umsetzung des Programms ein“) 
wird durch die geplante Zusammenarbeit der verschiedenen Akteure hingearbeitet.  
 Generell sollte also die Akkumulation der im Politikkonzept definierten Outcomeziele zu einer Errei-
chung der Impact- sowie NPT-Ziele führen, welchen sich das Programm gemäss dem Wirkungsmodell 
widmet.  
4.2.2.2.3 Interpolicy-Kohärenz 
Die Kohärenz zwischen dem kTPP und programmexterner Elemente sowie Akteure anderer öffentlichen Poli-
tiken sind im Politikkonzept insgesamt gut dargestellt. Diese Kohärenz ist in denjenigen Sektoren besonders 
ausgeprägt, in denen eine Koordination schon vor der Programmeinführung bestand, wenngleich immer noch 
einige Fehler vorhanden sind. Die positiven Aspekte hinsichtlich der Kohärenz des kTPP finden sich insbeson-
dere in den Sektoren Schule, der Polizei und des Sports. Eine Koordination im Rahmen von gesundheitsrele-
vanten Themen besteht am längsten mit den Schulen des Kantons Uri. Die Projekte im Bereich der Prävention 
sind bereits gut etabliert und die GF-Uri hat in seinem Programmkonzept geplant, die bestehende Zusammen-
arbeit zu nutzen. Die Akteure innerhalb dieser Settings scheinen gemeinsame Schnittstellen und Plattformen 
des Austauschs gefunden zu haben, die zu einer adäquaten Projektfortführung beitragen, wobei sich dies für 
alle betroffenen Projekte feststellen lässt. Dieser Aspekt ist für die Tabakprävention von entscheidender Be-
deutung, da Jugendliche die primäre Zielgruppe des Programms darstellen. 
Eine zweite gute Koordination zwischen Elementen externer Politiken und des Programms lässt sich bei den 
Schnittstellen der Präventionsaktivitäten mit denen der Polizei feststellen. Die Zusammenarbeit ist bereits gut 
etabliert, insbesondere hinsichtlich einer wirksamen Umsetzung des Gesetzes zum Schutz vor Passivrauchen 
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und es wird davon ausgegangen, dass diese auch weitergeführt wird. Hierbei ergeben sich komplementär er-
gänzende Rollen zwischen polizeilichen Kontrollen, Informationsberatung durch GF-Uri sowie die Kommuni-
kation zwischen beiden Akteuren, besonders im Hinblick auf Verstösse, Informationserfordernisse oder Ergeb-
nisse. Es ist vorgesehen, die Zusammenarbeit bei Aktivitäten im Rahmen des Projektes „Monitoring Testkäufe 
Tabak“ zwischen den beiden Sektoren Interessens- und Engagementabklärung sowie Koordination mit der Po-
lizei weiter voranzutreiben. Die Settings Sport und Freizeit sind die dritten Bereiche, in denen das kTPP eine 
verstärkte Zusammenarbeit beabsichtigt, um Jugendliche über verschiedene Kommunikationskanäle auch 
ausserhalb des schulischen Umfeldes zu erreichen. Die Koordination mit dem Sektor Sport (sowohl bei priva-
ten Vereinen als auch staatlichen Akteuren) setzte bereits durch das Projekt „Cool and Clean“ ein, welches 
2006 ins Leben gerufen wurde. Das Urner Programm beabsichtigt eine Verstärkung und einen Ausbau dieses 
Projektes. Die Koordination des Settings Freizeit soll ebenfalls mit Hilfe bereits bestehender Projekte (wie etwa 
dem Projekt „Momänt Lageraktivität“, in Zusammenarbeit mit Jugendverbänden) aber auch durch neue Pro-
jekte (wie etwa „Midnight Point“) vorangetrieben werden. Schliesslich ist mit dem kantonalen Programm auch 
geplant, die politischen Präventionsmassnahmen im Bereich des Tabaks mit denen anderer Suchtmittel zu 
koordinieren („Midnight Point“, Suchtberatung). 
In Bezug auf die Mängel und unabhängig davon, dass es bei einem Programm unmöglich ist, es mit sämtlichen 
sektoralen Politiken zu koordinieren, sind im kTPP nur geringe Absichten erkennbar, mit der medizinischen 
Fachwelt zusammenzuarbeiten. Eine solche wird lediglich als Werbeplattform resp. Informations-Ort für die 
Rauchstopp-Angebote genutzt. Keine weitere Zusammenarbeit ist im Programm mit Akteuren aus den Berei-
chen Krankenhäuser, Arztpraxen, der Pharmazie oder Pflegepersonal vorgesehen. Eine Koordination mit Poli-
tiken aus diesem für die Tabakprävention sehr zentralem Sektor könnte dabei helfen, erwachsene Rauchende 
gezielt zu erreichen und die Interpolicy-Kohärenz zu erhöhen. Ferner enthält das Programm noch keine Ent-
scheidungen darüber, mit bestimmten Sektoren aus dem Bereich der strukturellen Prävention zusammenzu-
arbeiten. Während die Bereiche Vollzug des bestehenden Passivrauchschutzes sowie „Monitoring Testkäufe 
Tabak“ gut ins Programm integriert sind, wurden das Thema Werbeverbot (bspw. Vollzug der bestehenden 
gesetzlichen Grundlage) sowie eine Verschärfung des Passivrauchschutzes (bspw. Nichtbediente Fumoirs) 
nicht ins Programm aufgenommen. Trotzdem kann die Interpolicy-Kohärenz des Programms als generell hoch 
eingestuft werden und ist kohärent mit der Hauptzielgruppe Jugendliche. Die Aktivitäten des Programms, die 
sich auf diese Zielgruppe fokussieren, sind gut mit externen Politikbereichen koordiniert und erlauben es, die 
Jugendlichen auf verschiedene Wege zu erreichen.  
4.3 Organisation 
In dieser Sektion werden die tatsächliche Organisation des Programms während der Umsetzung und anschlies-
send unsere eigene Bewertung diskutiert. Dabei werden die Qualität der Koordination zwischen den Akteuren, 
die Anpassungsfähigkeit der Organisationsstruktur im Falle von Schwierigkeiten sowie die Finanzierungsseite 
des Programms erörtert.  
4.3.1  Deskription  
Die Organisationsstruktur hat sich stark nach den Vorgaben des Gesuchs gerichtet. Die GF-Uri übernahm ent-
sprechend die Programmleitung und informiert anderweitig auf ihrer Internetseite über folgende weitere In-
stitutionen im Kanton Uri, die Dienstleistungen zu den Themen Sucht, Abhängigkeit und problembehafteten 
Konsum anbieten:  
 Kontakt Uri (kantonale Anlaufstelle für Suchtfragen) 
 Die Lungenliga Uri (Projekte „Experiment Nichtrauchen" und „Rauchfreie Lehre", unterstützt Aufhör-
willige beim Rauchstopp in Form von Beratungen und Rauchstoppkursen) 
 Krebsliga (unterstützt die Bevölkerung beim Rauchstopp) 
2 9  
 Das TIP-Team (bietet mobile Jugendarbeit im Kanton Uri an und hilft den Jugendschutz umzusetzen)17  
Zusätzlich arbeitet Uri mit den folgenden Partnern, welche nicht im Gesundheitsbereich spezialisiert sind, zu-
sammen: Verantwortliche in Schulen, Fachberater Lebenskunde, Verwaltung Sport  und Schule, Juseso sowie 
der Kantonspolizei Zug.  
Innerhalb des kTPP lassen sich 4 Projekte dem Typ II zuordnen, die von einer nationalen NGO (Lungenliga, 
Swiss Olympic und Idée sport) getragen werden und mehr als ein Viertel (und sogar die Hälfte, wenn man die 
Kosten für die Programmsteuerung nicht berücksichtigt) des globalen Programmbudgets beanspruchen. Viele 
Projekte im Bereich Schule sind kantonal gut implementiert und weisen eine selbstständige Umsetzung auf.   
4.3.2  Bewertung ent lang Kr iterien  
Die Bewertung der Organisation erfolgt entlang von zwei Kriterien: Zum einen bezogen auf die Eignung für die 
Umsetzung und zum anderen betreffend Nachhaltigkeit. Zur Beurteilung der Eignung werden die verschiede-
nen Ebenen des kTPP begutachtet: Die Eignung der NPT Strategie hinsichtlich der Umsetzung im Kanton Uri, 
die Zusammenarbeit zwischen dem Kanton und dem TPF sowie die Organisation auf Kantons- und Projekt-
ebene. 
4 . 3 . 2 . 1  E i g n u n g  f ü r  d i e  U m s e t zu n g  
4.3.2.1.1 Nationales Programm Tabak  
Das Nationale Programm Tabak (NPT), also der strategische Rahmen des TPF, definiert die nationale Tabakstra-
tegie und darin einige Oberziele und strategische Ziele. Diese Ziele sollen wiederum als Inspiration für die 
Kantone und deren Tabakpräventionsaktivitäten dienen. Im Kanton Uri wurde diese Struktur dahingehend 
verstanden, dass die kantonalen Programme einer stoffgebundenen Logik zu folgen haben, was der eigen tli-
chen Überzeugung der Programmleitung widersprach. Gemäss dieser ist eine integrativ angelegte Gesund-
heitspräventionsstrategie unabdingbar und lässt sich nur bedingt mit den durch die Programmleitung wahr-
genommenen stoffgebundenen Richtlinien des TPF vereinbaren. Die GF-Uri fühlte sich von dem thematischen 
Schwerpunkt auf Tabak in ihrer Handlungsfreiheit eingeschränkt und empfand einen zu starken Fokus auf die 
sehr spezifischen Aktivitäten ohne eine themenübergreifende Verlinkung nur wenig sinn- und wirkungsvoll. 
Diese Vorgehensweise stellte einen Unterschied zur bisherigen integrativen Präventionsarbeit im Kanton 
(bspw. integrative Jugendprojekte, Gesundheitsförderung) dar und führte dadurch zu einer Demotivation in-
nerhalb der Präventionsfachstelle. Zusammenfassend lässt sich aber festhalten, dass zwar die Finanzierung 
stoffgebunden ist, der TPF aber eine multithematische Strategie der kantonalen Programme nicht ausschliesst.  
 Die GF-Uri nahm die Strategie des TPF als stoffgebundenen Ansatz wahr. 
 Gleichzeitig bevorzugte die GF-Uri einen integrativen Präventionsansatz. 
 Obwohl die Finanzierung des TPF stoffgebunden ist, schliesst dies jedoch eine multithematische 
Strategie innerhalb der Kantone nicht aus.  
Dieser Konflikt hinsichtlich eines wahrgenommenem stoffgebundenen versus integrativen Präventionsan-
satzes führte zu einer Demotivation der Programmleitung und zu Schwierigkeiten in der Zusammenarbeit 
mit dem TPF. 
 
                                                                
17 http://www.gesundheitsfoerderung-uri.ch/Sucht.84.0.html. 
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4.3.2.1.2 Zusammenarbeit Kanton – TPF 
Die Zusammenarbeit zwischen dem Kanton, insbesondere der Programmleitung, und dem TPF war ein wichti-
ger Faktor für die Organisation des Programms. Das Zusammenspiel dieser Akteure hatte auf die verschiede-
nen Phasen des kTPP einen wesentlichen Einfluss: Auf die Gesuchsformulierung und -bewilligung, die Imple-
mentierung (auch hinsichtlich der Anpassung an das System und dem Erlernen neuer Regeln) sowie auf die 
Evaluation der einzelnen Projekte und des Programms. 
Gesuchsformulierung und Bewilligung: Ein erster, wichtiger Aspekt betrifft die Zusammenarbeit zwischen der 
Programmleitung und dem TPF während der Gesucherarbeitung. Diese Phase war im Falle von Uri im Vergleich 
zu den anderen Kantonen besonders zeit- und ressourcenaufwändig, da das Urner Programm im Rahmen der 
Erarbeitung des Rahmenkonzepts der kantonalen Tabakpräventionsprogramme erstellt wurde, um später als 
Musterprogramm zu dienen. Die Programmleitung war dementsprechend Mitglied in der dafür zusammenge-
stellten Arbeitsgruppe und vertrat dabei die kleinen Kantone. Aus Sicht des Kantons gestaltete sich der Prozess 
schwierig und war gemäss der GF-Uri seitens des TPF top-down gesteuert. Obwohl von den Kantonen bereits 
erhebliche Erfahrungen aus dem Programm „Gesundes Körpergewicht“ eingebracht werden konnten, wurden 
diese Ideen aus Sicht der GF-Uri nicht von Anfang an berücksichtigt. Das führte ihrer Meinung nach dazu, dass 
zu späteren Zeitpunkten Teile der Grundlagen verändert werden mussten, die bereits zu Beginn seitens der 
Kantone angeregt worden waren, nicht aber in die Grundlagen miteinflossen. Aus Sicht der Program mleitung 
war daher trotz der Mitarbeit der Kantone die Grundlage nicht optimal – sprich zu wenig praxistauglich und 
zu wissenschaftlich gestaltet. Generell hätte die GF-Uri ein Verfahren wie beim Programm „Gesundes Körper-
gewicht“ bevorzugt, da dieses den Kantonen mehr Freiraum lässt. Hier ist wichtig zu beachten, dass, entgegen 
der Wahrnehmung der GF-Uri, das grundlegende Ziel des partizipativen Erarbeitungsprozesses der weitge-
hende Miteinbezug der Kantone war, um deren Anliegen in die Grundlagen miteinfliessen zu lassen. Zudem 
sollte Uri in diesem Prozess die Möglichkeit erhalten, mit Unterstützung von ExpertInnen ihr erstes, eigenes 
kTPP zu definieren. 
Implementierung (Neues System und Regeln): Auch hinsichtlich der Implementierung des neuen Systems mit 
den dazugehörigen Regeln gibt es Aspekte, die nach Ansicht des Kantons Verbesserungspotential aufweisen . 
So wäre es von der GF-Uri als zielführender empfunden worden, wenn Planungsgrundlagen und Terminologien 
für kantonale Programme durch das Bundesamt für Gesundheit (BAG), den TPF und die Gesundheitsförderung 
Schweiz einem gemeinsamen Standard folgen oder sich am selben Modell orientieren würden , um den be-
trächtlichen Aufwand im Zusammenhang mit der Systemeinführung zu minimieren. Dennoch verlangt der TPF 
als Finanzgeber, dass die zweckgebundene Nutzung der substanziellen Finanzierungen überprüft werden 
kann. Dazu bedarf es einer angemessenen Regelung der Steuerung des kTPP, des Reportings sowie der Wirk-
samkeitsprüfung der Programme, deren Einhaltung als angemessene Gegenleistung der Kantone betrachtet 
werden können.  
Evaluation: Der umfangreiche Evaluationsaufwand ist ein weiterer Faktor, der gemäss der GF-Uri die Program-
morganisation beeinträchtigte und wodurch ein grosser Administrationsaufwand mit gleichzeitig lediglich ge-
ringem konkretem Nutzen entstand. Dass beispielsweise jedes einzelne, kleine Projekt evaluiert werden 
müsse, ist nach Ansicht des Kantons Uri in Anbetracht seiner kleinen Grösse einerseits wenig sinnvoll und hat 
andererseits auch politisch negative Folgen. Die Regelung des TPF sah zu diesem Zeitpunkt vor, jedes Typ III 
Projekt unabhängig von seinem Umfang zu evaluieren. Daraus entsteht für den Kanton der Eindruck eines 
Ungleichgewichtes zwischen Nutzen und Ertrag. Politisch wurde diese Regelung insofern relevant, als dass 
dieses Vorgehen im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit auch extern durch die Bevölkerung, etwa durch Anrufe 
bei der Regierungsrätin, kritisiert wurde. In der nachfolgenden Grafik wird das Verhältnis zwischen Projekt - 
und Evaluationskosten dargestellt.  
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D 4 .8 :  Kosten  des Pro jekts „Öffent l ichkeitsarbeit“  im Verg leich mit  den   
Fremdevaluat ion skosten 18 
 
Projektkosten Fremdevaluationskosten  
(zusätzlich zu den Projektkosten) 
CHF 50‘000 CHF 20‘000 
 
Die Kritik beruhte auch auf einer wahrgenommenen, unzulänglichen Rechtfertigung dieses Verhältnisses, wel-
ches jedoch nicht zuletzt in einem suboptimalen Informationsfluss begründet liegt: Der Vorwurf des Kantons, 
zu einer ineffiziente Verwendung von Geldern gezwungen zu sein, hätte durch einen transparenteren Infor-
mationsaustausch/Kommunikation zumindest abgeschwächt werden können. Tatsächlich wurde nicht – wie 
zunächst angenommen – eine reine Fremdevaluation des Projektes „Öffentlichkeitsarbeit“ durchgeführt, da 
die Evaluierenden eine solche bereits vorgängig als unverhältnismässig einstuften. Nebst der Fremdevaluation 
wurde im Rahmen der Studie zudem eine Prävalenzerhebung durchgeführt, wobei der zweitgenannte Aspekt 
mehr gewichtete. Diese kostete aufgrund ihres Umfangs CHF 20‘000, was in Anbetracht der Gesamtkosten des 
Projekts hoch und nicht verhältnismässig erscheint. Dennoch generierte die Studie für das kantonale Tabak-
präventionsprogramm durch die Erhebung der kantonalen Prävalenzdaten einen erheblichen Mehrwert und 
wurde zudem durch den TPF und nicht durch den Kanton finanziert.  
 
 Die Zusammenarbeit zwischen der Programmleitung und dem TPF führte, wie oben dargestellt, in 
verschiedenen Phasen des Programms zu Problemen. Die Vorgeschichte hinsichtlich der ersten 
Gesuchsablehnung sowie der Grundlagen- und Gesuchserarbeitung verursachten aufgrund des 
grossen zeitlichen Aufwands eine wahrgenommene Verminderung der verfügbaren Ressourcen für 
die eigentliche Programmumsetzung. Gemäss dem TPF wurden diese speziellen Aufwände jedoch 
verrechnet.  
 Dies führte zu einer wahrnehmbaren Demotivation sowie einer geringen Akzeptanz der Grundla-
gen seitens der Programmleitung. Diese fehlende Akzeptanz machte sich auch in der Implementie-
rung sowie im Evaluationsprozess des Programms bemerkbar.  
 Im Gegensatz dazu war es die Intention des TPF; durch den partizipativen Prozess die Meinungen 
und Anliegen der Kantone anzuhören und in die Grundlagen miteinfliessen zu lassen. Zudem sollte 
eine Plattform hergestellt werden, in welcher die Kantone ihre Kompetenzen ausbauen und sich 
mit der verstärkten Verantwortung im Bereich der Tabakprävention auseinandersetzen können. 
Das damit verbundene primäre Ziel war, eine hohe Qualität der Gesuche zu fördern und somit 
wirksame Tabakpräventionsaktivitäten umzusetzen.  
Die beiden Akteure waren innerhalb ihrer Strukturen von unterschiedlichen Anforderungen geleitet: Der 
TPF benötigte einen Nachweise der erzielten Wirkung, um die Ressourcen optimal verwalten und die Mit-
telverwendung auf nationalem Niveau legitimieren zu können, während der Kanton anstrebte, möglichst 
viele Ressourcen für die Erreichung der Adressaten einzusetzen. Folglich war die Beziehung zwischen dem 
TPF und der Programmleitung von Missverständnissen sowie Skepsis seitens des Kantons geprägt, was sich 
hemmend auf die Umsetzung des Programms auswirkte. Dementsprechend muss auch dieser Teil der Or-
ganisation des kTPP als nicht geeignet bewertet werden. 
                                                                
18 Die Daten basieren auf Zahlen des Budgets, nicht den effektiven Ausgaben.  
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4.3.2.1.3 Programmorganisation auf Kantonsebene 
Nachfolgend wird die Organisation auf Programmebene dargestellt und beurteilt, wie sich die Steuerung und 
Koordination der kantonalen Tabakpräventionsaktivitäten gestaltet haben. Aus Sicht des Kantons war der par-
tizipative Ansatz, der innerhalb des Kantons unter Einbezug aller relevanter Urner Akteure gewählt wurde und 
der Gestaltung des Vorprojektes und des Programms zugrunde lag, einer der fördernden Faktoren im Gesamt-
konzept. Die Steuerung des Programmes sowie die interne Koordination und Vernetzung war nach Ansicht der 
kantonalen Akteure gut organisiert, erforderte jedoch aus Sicht der Programmleitung durch die hohen An-
sprüche des TPF einen enormen Ressourceneinsatz.  
In einigen Bereichen konnte die Programmleitung somit die zentrale Koordinationsrolle erfolgreich überneh-
men. So wurden teilweise Schnittstellen zwischen Projekten identifiziert und versucht, Synergien zu schaffen, 
wenngleich nicht immer erfolgreich (erfolgreich: gegenseitiges Bewerben der Aktivitäten, nicht erfolgreich: 
Verknüpfung von „Experiment Nichtrauchen“ und „Früherkennung und Rauchstoppberatung Jugendliche“). 
Zudem wurde die Koordinationsrolle auch dazu genutzt, Kontakte mit anderen Verwaltungsstellen auszu-
bauen sowie neue Türen zu öffnen (bspw. beim Projekt „Rauchfreie Lehre“).  
In anderen Fällen scheint nicht der erforderliche Aufwand betrieben worden zu sein, um programminterne 
Synergien zu nutzen sowie Doppelspurigkeiten zu eliminieren, obwohl dies im Politikkonzept vorgesehen war. 
So wurden beispielsweise Doppelspurigkeiten zwischen „Freelance“ und „feelok“ nicht  als solche identifi-
ziert.19 Ausserdem wurde hinsichtlich des Projektes „Rauchentwöhnungskurse Erwachsene“ keine ausrei-
chende Bedarfsanalyse durchgeführt und das Projekt trotz Misserfolg weitergeführt, jedoch ohne dabei not-
wendige Korrekturmassnahmen vorzunehmen.  
Durch die Programmleitung wurden sichtbare Anstrengungen betrieben, die interkantonalen Vernetzungen 




                                                                
19 Die Aussage hinsichtlich der Doppelspurigkeiten zwischen den Projekten „Freelance“ und „feelok“ basiert auf dem Interview mit Lukas 
Niederberger, Bildungs- und Kulturdirektion Uri. 
 Die Steuerung funktionierte aus Sicht des Kantons gut, war aber mit einem grossen Ressourcen-
einsatz verbunden. 
 In einigen Bereichen konnte Synergiepotenzial als solches identifiziert und genutzt und die Vernet-
zung mit anderen Verwaltungsstellen durch gezielte Koordination gestärkt werden. 
 In den Bereichen Identifikation von Synergien (Verlinkung von Volks- und Berufsschulprojekten), 
Vermeidung von Doppelspurigkeiten (innerhalb des Settings Volksschule) sowie hinsichtlich der 
Erstellung von Bedarfsanalysen (im Rahmen des Projektes „Rauchentwöhnungskurse Erwach-
sene“) war die Programmleitung teilweise zu wenig aktiv. 
 Die Programmleitung arbeitete gut mit ausserkantonalen Akteuren zusammen. 
Hinsichtlich der interkantonalen Koordination wurden zwar in einigen Bereichen Fortschritte gemacht, für 
die Zukunft besteht jedoch noch Verbesserungspotenzial. Zusammenfassend hätte die Programmleitung 
mit einer zuversichtlicheren Herangehensweise die Vorteile der TPF Finanzierung stärker nutzen können, 
um so die Position der Präventionsarbeit im Kanton und Stellung der GF-Uri noch weiter zu festigen.  
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4.3.2.1.4 Organisation auf Projektebene 
Die Organisation auf Projektebene beinhaltet die Zusammenarbeit der Projektträger mit der Programmlei-
tung, das individuelle Ausgestalten von Kooperationen zwischen Projekten innerhalb des Programms, die in-
terkantonale Vernetzung mit Tabakpräventionsakteuren sowie die Zusammenarbeit mit externen programm-
relevanten Akteuren. 
Zusammenarbeit Programmleitung-Projektleitung: Gemäss den Rückmeldungen aus dem Kanton funktionierte 
die Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Projektleitenden und der Programmleitung unproblema-
tisch. Letztere unterstütze die Projekte in problematischen Situationen und übernahm, wo nötig, eine vermit-
telnde Funktion zwischen Projektleitung und externen Akteuren. Zudem profitierten die Projekte in einigen 
Fällen von hilfreichen Ideen der Programmleitung. Diese engen Vernetzungen und die fruchtbare Kooperation 
entstanden als ein Produkt teilweise langjähriger Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Akteuren im 
Kanton und waren nicht ausschliesslich auf die neue Programmstruktur zurückzuführen, auch wenn ein Beitrag 
zur Stärkung der Kooperation beigetragen wurde. Diese Einschätzung hinsichtlich der verstärkten Kooperation 
beruht auf den Meinungen vieler involvierter Akteure. Gleichzeitig hätte die Kooperation mit einigen Projek-
ten wie beispielsweise „Midnight Point“, „Tabakintervention in Suchtberatungsstelle“ sowie „Momänt Lager-
aktivität“ noch verstärkt werden können, um die Motivation und das Engagement der Akteure zu erhöhen und 
somit mehr Leistung erbringen zu können.  
Zusammenarbeit Projekt-Projekt: In der Hälfte der durchgeführten Projekte wurde gemäss der Projektleitun-
gen mit anderen Akteuren innerhalb des Programms zusammengearbeitet und die Durchführung von Aktivi-
täten koordiniert, um Terminkonflikte zu vermeiden. Besonders im Bereich der Projektbewerbung fanden bei 
Projekten in denselben Settings viele gemeinsame und ergänzende Tätigkeiten statt. So wurden die verschie-
denen Plattformen innerhalb der Projekte dazu genutzt, die Bekanntheit anderer Tabakpräventionsaktivitäten 
zu fördern. In anderen Projekten, die in spezifischeren Settings arbeiteten, konnten hingegen keine Synergien 
genutzt und keine Überschneidungen identifiziert werden (bspw. “Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“ 
und „Vollzug Passivrauchschutz“, bei welchen der Erfolg des letzteren als Argumentationsgrundlage für die 
Legitimation der Pausenplatzregelung hätte dienen können).  
Interkantonale Zusammenarbeit: Besonders bei den Typ II Projekten konnte vom Wissen und der Erfahrung 
ausserhalb des Kantons profitiert werden. Die Programmleitung betonte den Nutzen der neu etablierten in-
terkantonalen Zusammenarbeit, welcher dabei half, neue Ideen in den Kanton zu bringen und die kantonalen 
Aktivitäten folglich weiterzuentwickeln.  
Zusammenarbeit mit externen Akteuren: Die Bedeutung der Zusammenarbeit mit kantonalen, programmex-
ternen Akteuren zeigte sich durch verschiedene Beispiele. Im Falle von „Freelance“ gestaltete sich die Zusam-
menarbeit zwischen der GF-Uri und dem Amt für Volksschulen teilweise problematisch. Der Grund dieser 
Schwierigkeiten bestand primär in einem unterschiedlichen Verständnis der Projektziele. Die beiden Akteure 
waren sich aber insofern einig, dass der Ursprung der problematischen Kooperation und dem divergenten 
Verständnis durch einen gezielteren Einbezug aller Partner bereits in der Planungsphase hätte erkannt und 
bereinigt werden müssen. Auch das Projekt „Rauchfreie Lehre“ konnte nicht die maximal mögliche Leistung 
erbringen, da der Schulleiter der (einzigen) Berufsschule in Uri kein Interesse an der Durchführung des Projek-
tes hatte. Dementsprechend schwierig gestaltete sich die Bewerbung des Projektes. Ähnlich erging es dem 
Projekt „Monitoring Testkäufe Tabak“, welches aufgrund der neutralen Haltung der Polizei weniger Druck auf 
die Verkaufsstellen ausüben konnte und dementsprechend an Wirksamkeit einbüsste.   
Die Programmleitung behielt primär bereits existierende Partnerschaften bei und intensivierte diese. Im Hin-
blick auf neue Partner gestaltete sich die Zusammenarbeit jedoch teilweise schwieriger: So wurden beispiels-
weise im Rahmen von „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“ nur mit einer Schulleitung (von insgesamt 
20) eine funktionierende Kollaboration geschaffen und die neutrale Haltung der Kantonspolizei hinsichtlich 
der „Testkäufe Tabak“ konnte nicht zu Gunsten des Projekts verändert werden.   
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Verdienste des Programms auf Projektebene: Positive Auswirkungen des Programmes zeigten sich auf Ebene 
der Projekte dahingehend, dass die verschiedenen Partner das neue Engagement der Regierung im Bereich 
der Tabakprävention sehr schätzten. Das dadurch demonstrierte politische Interesse sowie die finanzielle Un-
terstützung motivierten die diversen Akteure. Besonders wichtig war das neue Programm auch in Bezug a uf 
die Projekte „Öffentlichkeitsarbeit“, „Monitoring Testkäufe Tabak“ sowie „Cool and Clean“. Während das Pro-
jekt „Öffentlichkeitsarbeit“ von der Finanzierung durch das Programm profitieren konnte, war im Falle der 
„Monitoring Testkäufe Tabak“ vor allem die gewonnene Legitimität dieser Aktivität entscheidend. Ohne die 
Lancierung des Programms hätten beide Projekte nicht durchgeführt werden können. „Cool and Clean“ profi-
tierte dahingehend, dass neu ein kantonaler Botschafter eingestellt und die geplanten Aktivitäten gezielt um-
gesetzt werden konnten. Dies wäre eventuell auch ohne Programm möglich gewesen, hätte sich aber wesent-
lich komplizierter gestaltet und mehr Geduld erfordert.  
 Die programminterne Koordination und Zusammenarbeit zwischen der Programmleitung und den 
Projektträgern war mehrheitlich erfolgreich, hätte aber mit einigen Projektträgern noch intensi-
viert werden können. 
 Das Programm konnte von bereits vorhandenen Netzwerken und Beziehungen profitierten und 
konnte diese intensivieren. 
 Im Gegensatz dazu war das Programm hinsichtlich der Etablierung neuer Kollaborationen weniger 
erfolgreich. 
 Im Hinblick auf die Zusammenarbeit mit programmexternen Akteuren und neuen Kollaborationen 
kam es auf Projektebene zu organisationsbedingten Problemen in der Umsetzung. 
 Zwischen den Projekten wurde vermehrt zusammengearbeitet und Synergiepotenzial (beispiels-
weise Bewerbung der verschiedenen Aktivitäten) genutzt. Hierbei wurde das vorhandene Potenzial 
aber nicht ausgeschöpft.  
 Die interkantonale Vernetzung wurde angemessen umgesetzt, wodurch in den betroffenen Berei-
chen von kantonsexternem Wissen und Erfahrungen profitiert werden konnte.  
 Von grossem Nutzen war das Programm für einige spezifische Projekte sowie für die generelle Mo-
tivation der Urner Präventionsakteure: „Monitoring Testkäufe Tabak“ konnte nur dank der neuen 
Programmstruktur durchgeführt werden und „Öffentlichkeitsarbeit“ profitierte von der dazuge-
wonnen TPF Finanzierung.  
 Zudem fühlten sich die verschiedenen Projektträger im Kanton Uri durch die Lancierung des Pro-
gramms von der Regierung unterstützt, was sich motivationsfördernd auswirkte.  
Abschliessend kann somit die Organisationsstruktur auf Ebene der Projekte als geeignet und förderlich für 
den Gesamterfolg des Programms beurteilt werden, wobei in einigen Bereichen durch stärkere Bemühun-
gen mehr hätte erreicht werden können.  
 
4 . 3 . 2 . 2  N a c h h a l t i g k e i t  
Finanzierung: Hinsichtlich der Finanzierung kam es bei verschiedenen Projekten zu Problemen: Im Projekt „Ex-
periment Nichtrauchen“ konnten anfängliche Unklarheiten geregelt und die Aktivitäten trotz Schwierigkeiten 
planmässig umgesetzt werden. Die Durchführung von „Freelance“ sowie „Rauchfreie Lehre“ wurde aber man-
gels einer nachhaltigen Finanzierung abgebrochen. Im Falle von „Freelance“ entstand das Problem auf kanto-
naler Ebenen und war auf die bereits erwähnte unterschiedliche Wahrnehmung der Projektziele von Bildungs-
direktion und Gesundheitsförderung Uri zurückzuführen. Da die Bildungsdirektion das Projekt als abgeschlos-
sen betrachtete, wurden keine weiteren Mittel zur Verfügung gestellt und auch der zweite Geldgeber, die 
Gesundheitsdirektion, zog die geplante Finanzierung zurück. Als Konsequenz wurde das Projekt per Ende 2013 
eingestellt. Auch die Weiterführung des Projektes „Rauchfreie Lehre“ ist nach 2015 nicht mehr gesichert, was 
in diesem Fall aber auf eine Entscheidung des TPF zurückgeführt werden kann. Die Finanzierung durch den 
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TPF wurde eingestellt und im Kanton konnte bislang noch keine alternative Finanzierungsquelle sichergestellt 
werden.  
 Die Finanzierung des Projekts „Freelance“ wurde aufgrund von kantonsinternen Komplikationen 
eingestellt, weshalb das Projekt per Ende 2013 beendet wurde.  
 „Rauchfreie Lehre“ kann nach der TPF Entscheidung hinsichtlich des Ablaufs der Finanzierung nicht 
mehr weitergeführt werden.  
 Generell ist zu beachten, dass ein Grossteil der Projekte von der Finanzierung des TPF abhängig ist 
und ohne diese finanzielle Unterstützung nicht weitergeführt werden kann. Würde demnach be-
schlossen, das Programm nach 2015 nicht mehr weiterzuführen und somit auf die Gelder des TPF 
zu verzichten, müssten viele der derzeitigen Projekte eingestellt werden. 
Dementsprechend war die Finanzierung innerhalb der Programmphase für die meisten Projekte – ausser 
„Freelance“ – sichergestellt. Jedoch kann in Anbetracht der Finanzierungssituation des Urner kTPP nicht 
von einer über das Programm hinausreichenden finanziellen Nachhaltigkeit gesprochen werden. „Stop-and-
Go-Probleme“, wie sie beim Projekt „Rauchfreie Lehre“ beobachtbar waren, führen besonders auch hin-
sichtlich neu geschaffener Strukturen (bspw. Schaffung einer neuen Stelle) zu Komplikationen. So müssen 
neue Angestellte nach kurzer Zeit wieder entlassen werden und die Nachhaltigkeit von etablierten Struktu-
ren ist gefährdet.  
 
Managementkompetenzen: Weitere Probleme hinsichtlich der Nachhaltigkeit finden sich bei der Neuausrich-
tung und Flexibilität verschiedener Projekte. So wurden beispielsweise Bewerbungsbemühungen innerhalb 
der Projekte „Rauchfrei Pausenplätze“ (Information der Schulleitungen) und der „Öffentlichkeitsarbeit“ (In-
formation der Migrantengruppen) zu frühzeitig aufgegeben. Alternativ hätte es zu einer Neuausrichtung der 
Aktivitäten kommen sollen, um die Projekte erfolgreich weiterführen zu können. Im Rahmen der „Öffentlich-
keitsarbeit“ wurden die verschiedenen Migrantentreffen zwar durch die Projektleitung angeschrieben, ausser 
einer Absage gab es jedoch keinerlei Rückmeldungen. Daraufhin erfolgten keine weiteren Bewerbungsbemü-
hungen seitens der Programmleitung. Im gleichen Sinne zu bewerten ist das Projekt „Tabakkonsumregelung 
auf Pausenplätzen“, wobei die Akquirierung zur Projektteilnahme zu wenig intensiv betrieben und somit nicht 
die maximal mögliche Leistung erbracht wurde. Aus Sicht der Programmleitung entstanden diese Probleme 
jedoch nicht durch teilweise ungenügende Ambitionen der Umsetzungspartner, sondern mangels Ressourcen.  
 Durch die teilweise zu wenig konsequente und ambitionierte Handlungsweise der Projektträger 
wurden die Aktivitäten zu schnell aufgegeben, ohne das maximale Potenzial auszuschöpfen.  
Dementsprechend kann in diesem Bereich von einem weiteren Problem hinsichtlich der Nachhaltigkeit des 
Programms gesprochen werden, da Aktivitäten bei erstmaliger erfolgsloser Durchführung direkt aufgege-
ben wurden. 
  
3 6  
4.4 Leistungen 
Im Folgenden werden die durch das Programm geplanten Leistungen den tatsächlich erbrachten Leistungen 
gegenübergestellt, um Aussagen über die Angemessenheit als Evaluationskriterium des Outsputs treffen zu 
können. Im Anschluss daran folgt eine Bewertung der leistungsbezogenen Effizienz.  
Tabelle D 4.9 bietet einen Überblick über die Output- und Outcomezielerreichung der 14 leistungserbringen-
den Projekte. Die Einteilung basiert auf der effektiven Zielerreichung der Projekte: Wurde die Mehrheit der 
Ziele erfüllt, wird die gesamthafte Zielerreichung als erreicht dargestellt. Wurde nur eine Minderheit der ge-
planten Leistungen umgesetzt, ist die Zielersetzung als nicht erreicht bewertet. Die Tabelle muss jedoch unter 
Vorbehalt interpretiert werden, da in dieser keine differenzierte Bewertung der Güte der Leistungen vorge-
nommen wird. Konkret werden bspw. die Höhe der gesetzten Ziele sowie andere relevanten Rahmenbedin-
gungen an dieser Stelle nicht beachtet.  








Die Lehrer der 6. bis 9. Klassen im Kanton 
sind über die Durchführung des Projektes 
informiert. 
Die Klassen, die im vorherigen Jahr teilge-
nommen haben, sind auch dieses Jahr wie-
der dabei. 
Bis 2014 nehmen jährlich 45 Schulklas-
sen am Projekt „Experiment Nichtrau-
chen“ bzw. am Nachfolgeprojekt teil, da-






Infoversand an 350 Lehrbetriebe im Kanton 
Uri. 
Kontaktaufnahme mit Berufsfachschule 
und Lehrbetrieben zwecks Infoveranstal-
tungen mit dem Ziel, Lernende zu überzeu-
gen, am Wettbewerb mitzumachen. 
60 Lernende haben sich für den Wettbe-
werb angemeldet. 
Bis 2014 unterschrieben insgesamt 194 
Lernende eine Vereinbarung des Wett-
bewerbs „Rauchfreie Lehre“, davon 





Bis Ende Jahr sind alle Schulen über das In-
ternetprogramm „feelok“ und dessen An-
wendungsmöglichkeiten für den Unterricht 
informiert. 
17 Prozent der 12-17-Jährigen im Kanton 




Alle Lehrpersonen von Volksschulklassen 
werden kontaktiert und über das neue 
Lehrmittel informiert. 
Lehrpersonen werden im Speziellen auf die 
Unterrichtseinheit zum Thema Tabak sensi-
bilisiert. 
Bis 2014 benutzen 75 Prozent der Klas-
sen (60 Klassen) das Lehrmittel und in 75 
Prozent jener Fälle (45 Klassen) wird 
auch das Thema Tabak behandelt. 
Cool and Clean 
Typ II Jugend-
liche Sport 
Geeignete Informations- und Kommunikati-
onsmittel zur Sensibilisierung von Gemein-
den, Vereinen und Zuschauenden werden 
erarbeitet (Poster, Plakate, etc.). 
Pro Jahr werden 30 Sportclubs kontaktiert 
und über „Cool and Clean“ informiert. 
Bis 2014 wurden 90 mal Urner Sport-
clubs kontaktiert, davon bekennen sich 
40 Prozent zu den „Cool and Clean“ Re-
geln. 




600 Jugendliche kamen im Rahmen von La-
gern, Aus- und Weiterbildungen mit Prä-
ventionsthemen in Kontakt. In einem Vier-
tel der Fälle handelte es sich um Tabakprä-
ventionsinhalte. 
Bis 2014 kamen im Rahmen von Lagern, 
Aus- und Weiterbildungen 450 Jugendli-






„Midnight Point“ Uri im Kollegi Altdorf hat 
sich etabliert und es nehmen jeden Sams-
tag regelmässig mindestens 40 Jugendliche 
daran teil. 
In einer Pilotphase von rund vier Monaten 
werden im wöchentlichen Rhythmus „Mid-
night“ Veranstaltungen durchgeführt und 
ausgewertet: 
- An den Veranstaltungen nehmen regel-
mässig 40 bis 50 Jugendliche beiderlei 
Geschlechts teil. 
- Im Rahmen der Veranstaltungen wird 
gezielt über gesundheitsförderndes 
Verhalten informiert (Sucht, Aids, Ge-
walt), und auf persönlicher Ebene das 
Verhalten der Jugendlichen reflektiert. 
Ende 2012 wird das Projekt „Midnight 
Point“ von der Gemeinde selbst getra-
gen. 
Pro Jahr finden 32 Veranstaltungen „Mi-
dnight Sport“ Uri in Altdorf statt: In die-
ser Zeitspanne werden mindestens 6 
Module "Wettbewerb-Parcours" mit Ta-
bakinhalt durchgeführt. 
40 Jugendliche à 6 Veranstaltungen à 3 
Jahre heisst, dass bis Mitte 2014 720 Ju-
gendliche fürs Tabakthema sensibilisiert 
wurden. 
Bis 2013 oder 2014 gibt es noch eine an-








Das Konzept „Früherkennung“ ist erarbei-
tet und die Umsetzung ist im Gange. 
Die Frage der Verantwortlichkeit der 
Rauchstoppangebote für Jugendliche ist ge-
klärt. 
Früherkennung: Bis 2014 sind 30 Prozent 
der Jugendlichen, die bei der Früherken-
nung erfasst wurden, rauchfrei gewor-
den. 
Rauchstoppberatung: Bis 2014 haben 20 
Personen pro Jahr die Angebote genutzt, 
davon sind 25 Prozent rauchfrei gewor-






20 RaucherInnen sind explizit auf Gefahren 
des Rauchens und Rauchstoppmethoden 
angesprochen und beraten worden. 
Berater sind auf Thema Tabak sensibilisiert 
und sprechen ihre Klienten entsprechend 
an. 
Bis 2014 haben 60 Personen das Angebot 
genutzt, davon sind 15 Prozent rauchfrei 






Beide pro Jahr geplanten Rauchentwöh-
nungskurse haben stattgefunden. 
Bis 2014 haben 60 Personen (20 Perso-
nen pro Jahr) die Angebote genutzt. Da-







Nach einem Jahr: 
- Datenerhebung hat stattgefunden 
- Daten sind ausgewertet  
- Entscheid, ob Pausenplatzregelung um-
gesetzt wird oder nicht, ist gefällt. 
Nach der Fortführung des Projekts: 
100 Prozent der Oberstufe/Gymna-
sium/BWZ haben bis Mitte 2015 rauch-, 
schnupf- und snusfreie Schulhäuser und 
Pausenplätze. Damit gehen 2200 Schüle-
rInnen in eine Schule, die über eine ta-
bakfreie Pausenplatzregelung verfügt. 
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- Kontaktaufnahme mit BKD hat stattge-
funden und Vorgehensweise zur Um-
setzung des Pausenplatzkonzeptes 
wurde entschieden. 




- Alle Schulen sind angeschrieben und 






Partner (Polizei, Gesundheitsamt, Blaues 
Kreuz) für Projekt gefunden und für Teil-
nahme verpflichtet. Konzept erarbeitet. 
Pro Jahr werden 20 Testkäufe durchge-
führt. 
In 70 Prozent der Verkaufsstellen ist Ju-
gendschutz gewährleistet (keine Abgabe 








Die Polizei führt regelmässig Kontrollen 
durch, ob der Passivrauchschutz eingehal-
ten wird und geht aktiv Hinweisen aus der 
Bevölkerung nach. 
Das Amt für Gesundheit leitet Hinweise zur 
Übertretung an die Polizei weiter und bie-
tet bei Bedarf Beratungen an. 
In 100 Prozent der öffentlich zugängli-
chen Räume ist Passivrauchschutz ge-
währleistet. 
35'000 UrnerInnen werden in öffentli-






Artikel im purlimunter sind publiziert. Ver-
netzung der Websites hat stattgefunden. 
Medienmitteilung zum Welttag ohne Tabak 
wurde verfasst. Kontakte mit Journalisten 
haben stattgefunden. 
80 Prozent der Urner Bevölkerung haben 
die Informationen des Tabakpräventions-
programms wahrgenommen. 
    
Bedeutung Spaltenmarkie-
rungen: 
* Neue Projekte Bestehende Projekte 
** Erreichte Ziele Nicht erreichte Ziele 
 
Nachfolgend wird in der Tabelle D 4.10 die Einschätzung des Evaluationsteams hinsichtlich des Erfolgs der 
einzelnen Projekte dargestellt. Diese Darstellung ist besonders relevant, weil die Beurteilung des Proj ekter-
folgs nicht wie in der Tabelle D 4.9 primär auf der Erreichung der gesetzten Ziele erfolgt, sondern auch die 
Zielsetzung (ambitiös vs. zu niedrig; Einbezug von tabakrelevanten Zielen) sowie die Rahmenbedingungen 
rund um die Projekte in die Bewertung miteinfliessen müssen. Die zentrale Frage ist dabei, inwiefern die ein-
zelnen Projekte einen wirksamen Beitrag zur Tabakprävention leisten konnten, bewertet dabei aber nicht die 
Gesamtleistung der Projekte (bspw. bei multidimensionalen Projekten). Die Tabelle dient somit zur Visulisie-
rung der Evaluatoreneinschätzung bezüglich des Beitrags zur Tabakprävention. Die detaillierten Erläuterungen 
zu den Einschätzungen werden in den Kapiteln 5.3 Leistungen und 5.4 Outcome und Impact diskutiert.  
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D 4 .10:  E inschätzung der  Projektwirkung h insicht l i ch  Tabakprävent ion  
Projekt:   
Experiment Nichtrauchen   
Rauchfreie Lehre   
feelok   
Freelance 
Cool and Clean 
Momänt 




Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen  Einschätzung Projekterfolg Evaluatoren: 
Monitoring Testkäufe Tabak  Projekt erfolgreich  
Vollzug kantonales Passivrauchschutzgesetz  Projekt mässig erfolgreich  
Öffentlichkeitsarbeit  Projekt erfolglos  
 
4.4.1  Angemessenheit  
4 . 4 . 1 . 1  P r o g r a m m e b e n e  
Im November 2012 wurde die geplante Startveranstaltung für die kantonalen Programme „Tabakprävention“ 
und „Psychische Gesundheit 2012-2015“ durchgeführt. Anwesend waren die für die Mitwirkung der Imple-
mentierung zuständigen VertreterInnen von kantonalen Organisationen und Institutionen. Die inhaltlichen 
Aspekte der Programme wurden vorgestellt die Bedeutung von nationalen Präventionsprogrammen sowie die 
Eckpfeiler des Tabakpräventionsprogramms 2008-2016 erläutert.  
Generell beziehen sich die im Gesuch definierten Leistungen der Programmleitung einerseits auf die strategi-
sche Leitung des Programms sowie auf operative Belangen in der Umsetzung. Konkret wurden für die strate-
gische Leitung des Programms pro Jahr insgesamt 36 Stunden und für die operative Steuerung 200 Stunden 
budgetiert. Ferner wurden für Teilprojekte jährlich insgesamt 218 Stunden budgetiert. Auf Basis der Rückmel-
dungen aus dem Kanton kann jedoch angenommen werden, dass die Aufteilung der Ressourcen der Pro-
grammleitung in der Umsetzung stark von der geplanten Verteilung abwich. Es zeigte sich, dass die in der 
Gruppe „Aktivitäten strategischer Steuerungsgruppen“ budgetierten Stunden weit unter dem effektiven Zeit-
aufwand lagen. Beispielsweise wurden für die Kostenstelle „Information: TPF“ lediglich 4 Stunden pro Jahr 
kalkuliert. Wenngleich keine konkreten quantitativen Angaben zu den tatsächlich investierten Stunden vorlie-
gen, so kann aufgrund des geschilderten organisatorischen Aufwandes davon ausgegangen werden, dass sich 
die strategische Steuerung wesentlich zeitintensiver gestaltete als geplant. Als Konsequenz konnte für opera-
tive Aktivitäten bedeutend weniger Zeit aufgewendet werden als vorgesehen. Für die Programmwirkung hat 
dieser verschobene Ressourceneinsatz negative Folgen: So konnten bspw. vorhandene Doppelspurigkeiten 
nicht beseitigt und Synergiepotenzial nicht vollständig identifiziert werden, wodurch sich die Wirksamkeit des 
Programms verminderte. In Hinblick auf die budgetierten Stunden sowie die investierten Mittel muss jedoch 
festgehalten werden, dass mit den vorhandenen Ressourcen nicht das maximale Potenzial der Steuerungsak-
tivitäten ausgeschöpft wurde. Das Budget des Projekts „Steuerung“ liegt zudem mit rund 21 Prozent des Ge-
samtbudgets im interkantonalen Vergleich deutlich über dem Durchschnitt.  
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4 . 4 . 1 . 2  P r o j e k t e b e n e  
Bis Ende 2014 wurden insgesamt 79 Prozent (46 von 58) der gesetzten Outputziele durch die Projekte er-
reicht.20 Von den leistungserbringenden Projekten erreichten 86 Prozent (12 von 14) ihre geplanten Output-
ziele weitgehend oder vollständig. Die verbleibenden zwei Projekte konnten, wie nachfolgend im Detail erläu-
tert, nur zu einem geringen Teil wie geplant umgesetzt werden.  




Nachfolgend werden die 14 leistungserbringenden Projekte innerhalb der Dimension „Setting“ gegliedert , um 
die Leistungserbringung detaillierter darstellen zu können. Zudem erlaubt diese Zuteilung, gemeinsame Prob-
leme, die aufgrund der Rahmenbedingungen entstanden sind, aufzuzeigen. 
4.4.1.2.1 Setting 
Betrieb: Im Setting Betrieb wurde im Kanton Uri einzig das Projekt „Rauchfreie Lehre“ durchgeführt. Die Pro-
jektleitung hielt fest, dass aufgrund von erschwerenden Rahmenbedingungen das Projekt weniger reibungslos 
umsetzbar war als erwartet. Hinderlich waren vor allem der schwierige Zugang zu Betrieben sowie ein man-
gelndes Engagement seitens der Berufsschule. Die zahlreichen kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) 
waren für die Projektleitung schwer erreichbar und zeigten nur wenig Interesse am Projekt, die Leitung der 
Berufsschule lehnte eine Zusammenarbeit ab. Trotz gut funktionierender Mundpropaganda unter den Teil-
nehmenden wurde daher die geplante Anzahl von angemeldeten Auszubildenden nicht erreicht (194 statt 
250).  
Obwohl das gesetzte Outputziel nicht erreicht wurde, können die Leistungen als angemessen beurteilt wer-
den. Trotz der erschwerten Rahmenbedingungen (Ablehnung des Projekts durch Schulleiter) wurden seitens 
                                                                
20 Im Nachfolgenden werden die gesetzten Ziele den Kategorien „erreicht“ und „nicht erreicht“ zugeteilt. Diese Einteilung dient einerseits 
einer verständlichen Darstellung der Zielerreichung, lässt aber andererseits kein Raum für Grenzfälle und vernachlässigt die z ugrun-
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der Projektleitungen Bemühungen unternommen, das Projekt auf andere Weise zu bewerben wodurch die 
Zahl der Angemeldeten stetig erhöht werden konnte.  
 Hemmende Faktoren für die Durchführung des Projektes waren die ökonomische Struktur (kleine 
KMU), Misstrauen der Betriebe gegenüber dem neuen Projekt sowie das mangelnde Engagement 
der Berufsschule. 
 Die Ergebnisse waren dennoch zufriedenstellend für ein neues Projekt, welches sich unter den 
oben genannten Bedingungen etablieren musste. 
 „Rauchfreie Lehre“ war zudem das einzige Projekt im Setting Betrieb.  
 
Freizeit, Alltag, Sport21: Von den Projekten im Bereich Freizeit, Alltag und Sport konnten 86 Prozent (6 von 7) 
die gesetzten Outputziele ganz oder weitgehend erreichen. Die erste Kategorie innerhalb dieses Settings sind 
die verschiedenen Rauchstoppangebote, die hinsichtlich der Outputzielerreichung unterschiedlich erfolgreich 
waren. Das Projekt „Rauchstoppberatungen für Erwachsene“ war im Kanton Uri nur schwer umsetzbar und 
erbrachte, gemessen an den Zielsetzungen, fast keine der gewünschten Leistungen: Keiner der geplanten 
Gruppenkurse konnten angeboten werden und es fanden nur wenige Einzelgespräche statt. Die Ursache dafür 
war gemäss der Projektleitung zum einen, trotz aktiver Bewerbung der Projekte, ein Mangel an Anmeldungen. 
Zum anderen war es nicht möglich, die Interessierten in Gruppen einzuteilen  (die Koordination wurde auf-
grund unterschiedlicher Anmeldungszeitpunkte verunmöglicht). Auch im Rahmen des Projektes „Früherken-
nung und Rauchstoppberatung Jugendliche“ konnten, anders als geplant, anstelle von Kursen nur wenige Ein-
zelberatungen angeboten werden. Dennoch konnte die Mehrheit der gesetzten Outputziele (4 von 5) erreicht 
werden, was primär auf die erfolgte – wenn auch erfolgslose - Bewerbung und die Konzeptentwicklung zu-
rückzuführen ist. Die Akteure in Uri sind der Meinung, dass vor allem die kleine Grösse des Kantons stark zu 
dieser negativen Entwicklung beigetragen hat. Durch die starke Vernetzung der Bevölkerung seien die einzel-
nen Betroffenen aufgrund einer befürchteten Stigmatisierung weniger oder gar nicht willig gewesen, an einem 
Suchtberatungskurs teilzunehmen. Im Gegensatz zu den oben genannten Kursen konnte das Projekt „Tabakin-
tervention in Suchtberatungsstelle“ planmässig durchgeführt und die gewünschten Zielpersonen erreicht wer-
den (>20 jährlich).  
Die oben genannte Annahme der Programmleitung, dass Urner eine Stigmatisierung befürchteten und daher 
einer Teilnahme an Suchtberatungskursen ablehnend gegenüberstanden, ist unter Beachtung der kantonalen 
Erfahrungswerte nicht zutreffend. Die Ist-Analyse im Urner Gesuch zeigt, dass in den ersten Jahren der Durch-
führung des Projektes seit 2004 Kurse durchgeführt werden konnten. Die Anzahl der Teilnehmenden zeigte 
erst in den darauffolgenden Jahren eine rückläufige Tendenz, was darauf hindeutet, dass seitens der Rauche-
rInnen nicht eine generelle Ablehnung vorherrschte, sondern die Ursache der rückläufigen Teilnahmen (bspw. 
schnelle Sättigung im kleinen Kanton aufgrund limitierter Anzahl an Interessierten)  nicht entsprechend analy-
siert und die notwendigen Korrekturmassnahmen nicht vorgenommen wurden. Folglich müssen die im Projekt 
„Rauchstoppkurse für Erwachsene“ erbrachten Leistungen als nicht angemessen beurteilt werden.  
Die zweite Kategorie betrifft die Freizeit-Projekte für Jugendliche: Die Projekte „Cool and Clean“, „Midnight 
Point Uri“ und „Momänt Lageraktivität“ wurden alle erfolgreich umgesetzt. Der neue „Cool and Clean“-Bot-
schafter konnte eingestellt und der Hauptteil der geplanten Aktivitäten durchführt werden. Eine Vielzahl von 
Vereinen (27) und Teams (92) wurden über „Cool and Clean“ informiert und das neue Rauchfrei-Konzept für 
Fussballplätze konnte entwickelt sowie in Vereinen (5) vorgestellt werden. Auch das Projekt „Midnight Point“ 
                                                                
21 „Midnight Point“ Uri, „Früherkennung und Rauchstoppberatung Jugendliche“, „Tabakintervention in Suchtberatungsstelle“, „Rauch-
entwöhnungskurse Erwachsene“, „Cool and Clean“, „Momänt Lageraktivität“, „Öffentlichkeitsarbeit“. 
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wurde insgesamt erfolgreich durchgeführt, indem die angestrebte Besucherzahl sowie der Anteil an Wieder-
kehrenden erreicht wurden. Der neue Standort in Andermatt wurde im 2014 eröffnet und die vorgesehenen 
Teambildungskurse für Junior Coaches fanden planmässig statt. Allerdings konnte der Aspekt Tabakprävention 
nicht im geplanten Umfang thematisiert werden, da der durchgeführte Tabakparcours bei den Jugendlichen 
auf kein grosses Interesse stiess und nicht dem freizeitlichen Rahmen der Anlässe entsprach. Die Veranstal-
tungen sollten weiterhin zum Vergnügen der Jugendlichen durchgeführt werden und nicht den Charakter einer 
Lehrveranstaltung annehmen. Dementsprechend wurde die Durchführung des Parcours auf ein Minimum be-
schränkt, wobei jedoch weiterhin darauf Wert gelegt wurde, dass alle Treffen in einem rauch - und alkohol-
freien Umfeld stattfanden. Die im Rahmen vom Projekt „Momänt Lageraktivität“ geplanten Ausbildungstage 
für „Momänt“-Leitende sowie die jährliche Erarbeitung von Lagerregeln konnten ebenfalls planmässig durch-
geführt werden.  
Obwohl das Projekt „Midnight Point“ ein erfolgreiches Projekt ist, ist zu beachten, dass das Thema Tabak wie 
oben diskutiert nur relativ peripher miteinbezogen wurde. Aus Sicht der Tabakprävention muss daher festge-
stellt werden, dass das Projekt trotz mehrheitlicher Erreichung der Ziele nur einen unbedeutenden Beitrag zur 
Präventionsarbeit leisten konnte. 
Drittens wurden die Outputziele des Projekts „Öffentlichkeitsarbeit“, das dem Setting Alltag zuzuordnen ist, 
ebenfalls mehrheitlich erreicht, wobei jedoch wesentliche Aspekte nicht umgesetzt wurden. Die vorgesehe-
nen Artikel wurden zwar mehrheitlich publiziert, wobei die Publikationen teilweise nicht in der gewünschten 
Form erfolgten. Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit konnte die Vernetzung verschiedener Internetseiten mit 
Rauchstoppangeboten vorgenommen und der Präventionsstand an den Urner Sportmeisterschaften aufge-
stellt werden. Aufgrund von personellen Absenzen sowie Terminkonflikten war es jedoch anstelle von dreimal 
nur einmal möglich, am Welttag für Tabak öffentlich präsent zu sein. Auch das direkte Ansprechen der Migra-
tionsbevölkerung erfolgte weniger intensiv als geplant: Die Rückmeldungen der kontaktierten Migrationsgrup-
pen waren sehr gering (bis auf eine Absage durch die italienische Gruppe gab es keine Rückmeldungen).  
Hinsichtlich der Erreichung der Migrationsgruppen wurde insgesamt wenig Aufwand betrieben  und die ange-
strebten Leistungen wurden nicht erbracht. Nach einer ersten schriftlichen Kontaktaufnahme mit der Ziel-
gruppe, die nur wenig Rücklauf hatte, wurden keine weiteren Bemühungen vorgenommen und es fand nur 
ein tabakrelevanter Anlass an den „Femmes Tischen“ statt. Durch eine erneute, persönlichere Kontaktierung 
der einzelnen Gruppen hätten deren Bedürfnisse womöglich besser erfasst und mehr zur Erreichung der ge-
wünschten Chancengleichheit beigetragen werden können. Die Leistungen der „Öffentlichkeitsarbeit" sind ge-
nerell relativ geringfügig, jedoch muss dabei beachtet werden, dass es sich um ein neues Projekt handelte, 
welches allenfalls nach einer gewissen Etablierungszeit leistungsfähiger sein wird. 
 Im Allgemeinen konnte durch die Projekte in den Bereichen Freizeit, Alltag und Sport eine grosse 
Mehrheit der gesetzten Outputziele ganz oder weitgehend erreicht werden. Aus Sicht des Pro-
gramms muss aber beachtet werden, dass diese trotz Zielerreichung aufgrund der wenig ambitiö-
sen Zielsetzung nur wenig zur Tabakprävention beigetragen. 
 Die Kategorie Rauchstoppkurse und –Beratungen war hinsichtlich der Outputzielerreichung unter-
schiedlich erfolgreich: In den zwei Projekten mit Rauchstoppkursen konnten anstelle der geplanten 
Gruppenkurse nur wenige Einzelberatungen durchgeführt werden. Diese Entwicklung kann entwe-
der auf eine ungenügende Bewerbung der Projekte oder aber auf die kleine Bevölkerungsgrösse 
zurückgeführt werden. Im Gegensatz dazu konnten die im Rahmen des Projekts „Tabakinterven-
tion in Suchtberatungsstelle“ definierten Outputziele erreicht werden.  
 Die in der Kategorie Jungend Freizeit angesiedelten Projekte sind zufriedenstellend umgesetzt wor-
den (insbesondere „Cool and Clean“). Hingegen wurde das Thema Tabak im Projekt „Midnight 
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Point“ zu wenig aufgegriffen. Diesbezüglich macht sich das Problem hinsichtlich des stoffgebunde-
nen Ansatzes spürbar, da Tabak besonders in diesem Setting nur eines von vielen für die Jugendli-
chen relevanten Themen darstellt.  
 Die „Öffentlichkeitsarbeit“ kann nur partiell als zufriedenstellten bewertet werden. Zwar wurden 
die Medienberichte erstellt und die Visibilität durch Vernetzung mit „Cool and Clean“ gefördert, 
die Präsenz am Welttag ohne Tabak beschränkte sich jedoch auf ein einziges Mal. Insbesondere 
der wenig forcierte Einbezug der Migrationsbevölkerung erscheint problematisch, da die „Öffent-
lichkeitsarbeit“ und „Femmes Tische“ als einzige Projekte den Rahmen boten, diese zu erreichen. 
 
Markt: Im Rahmen des Projektes „Monitoring Testkäufe Tabak“ konnte die geplante Mindestzahl von Testkäu-
fen übertroffen werden (27 statt 20). Besonders förderlich für die erfolgreiche Umsetzung war die gute Zu-
sammenarbeit mit dem Blauen Kreuz Zürich, welches die Testkäufe durchführte. Im Gegensatz dazu waren die 
breite Ablehnung der Testkäufe durch die Bevölkerung wie eine mangelnde Unterstützung durch die Polizei 
Probleme, die es zu lösen galt. Daher wurden geplante Testkäufe vorgehend in den Medien angekündigt, um 
dadurch deren Akzeptanz zu erhöhen.  
 Die Durchführung der Testkäufe an sich ist ein Erfolg für die Präventionsakteure des Kantons Uri. 
 Dass diese trotz mangelnder gesetzlicher Grundlagen stattfinden konnten, kann auf deren Legiti-
mierung durch das vom Kanton unterstützte Programm zurückgeführt werden.  
 Ohne das Programm wäre der Wiederstand seitens der Bevölkerung zu ausgeprägt gewesen.  
 Die Vorankündigung der Testkäufe war ein strategisch geschickter Schachzug um negativen Rück-
meldungen vorzubeugen. 
 
Passivrauch im öffentlichen Raum: Der Passivrauchschutz konnte in Uri erfolgreich umgesetzt werden. Die 
geplanten Kontrollen fanden statt, Hinweise aus der Bevölkerung wurden ausnahmslos nachverfolgt und 
Verstösse konsequent geahndet. Zudem wurden in verschiedenen Lokalen Beratungen zum Passivrauchschutz 
und im Konkreten zur Einrichtung von Fumoirs angeboten.  
 Der Kanton Uri weist aufgrund der doppelten Bestätigung des Passivrauchschutzes seitens der Be-
völkerung (doppelte Abstimmung, siehe Abschnitt 5.1.2) eine förderliche Grundlage auf, den Voll-
zug erfolgreich zu gestalten da bereits innerhalb der Bevölkerung bereits eine demonstrierte Ak-
zeptanz bestand.  
 Die gute Zusammenarbeit mit der Kantonspolizei, welche eine konsequente Durchführung der Kon-
trollen gewährleistete, verstärkte die Verankerung des Gesetzes. 
 
Volksschule: „Freelance“, „feelok“, „Experiment Nichtrauchen“ sowie „Tabakkonsumregelung auf Pausenplät-
zen“ waren alle im Setting Volksschule aktiv. Während drei dieser Projekte („Experiment Nichtrauchen“, „fee-
lok“ sowie „Tabakkonsumregelung“) die geplanten Leistungen weitgehend erbringen konnten, erreichte 
„Freelance“ nur einen geringen Teil der geplanten Ziele. Die Boxen des Projektes „Freelance“ konnten zwar 
an den Schulen bereitgestellt werden, wurden jedoch nicht aktiv an den Schulen beworben und eine geplante 
Sensibilisierung der Lehrpersonen fand nicht statt. Alle Schulen des Kantons wurden über „feelok“ informiert, 
wobei die eigentliche Nutzung des Instruments an den Schulen nicht eingeschätzt werden konnte. Das Projekt 
wurde zudem an Beratungsstellen sowie an Sportvereine herangetragen. Im Rahmen vom „Experiment Nicht-
rauchen“ wurden alle Lehrpersonen der 6. bis 9. Klassen angeschrieben und die Anzahl der Teilnehmenden 
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entsprach weitgehend den Erwartungen. Das Projekt „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“ konnte mit-
tels Mitteilung an einer Konferenz der Schulleiter an die Schulen herangetragen werden. Ziel war es, eine 
Bedarfsabklärung hinsichtlich der Notwendigkeit von neuen Tabakkonsumregelungen an den Schulen durch-
zuführen, um das weitere Projektvorgehen definieren zu können. Von den rund 20 Volksschulen im Kanton 
Uri nahmen nur drei an der bedarfsabklärenden Umfrage teil. Für eine anschliessende Umsetzung des Pilot-
projektes konnte lediglich eine Schule gewonnen werden, an der die vorbereiteten Massnahmen umgesetzt 
werden konnten.  
Die für das Projektes „Freelance“ definierten Outputziele konnten aufgrund der widersprechenden Logik zwi-
schen Tabakpräventionsakteuren und Bildungsdirektion nicht erreicht werden: Die Bildungs- und Kulturdirek-
tion nahm eine Vorselektion der Projekte vor, welche an die Schulen herangetragen werden durften. Dabei 
bestand die Priorität darin, dass bereits überbelastete Schulen nur mit den wichtigsten Projekten aus verschie-
denen Themenbereichen konfrontiert werden. Dies steht im Konflikt mit den Interessen der Tabakprävention, 
da dadurch der Zugang zu den Schulen nicht immer gewährleistet und im Konkreten für „Freelance“ teilweise 
verweigert wurde. 
Gleichzeitig standen die Tabakpräventionsprojekte auch innerhalb der Schulen stark in Konkurrenz mit ande-
ren Themen und wurden je nach Präferenz der Lehrpersonen stärker oder weniger stark in den Unterricht 
miteinbezogen. Dementsprechend unsicher und personenabhängig war die Erreichung der gesetzten Ziele. 
Dieses Problem wird zusätzlich gestärkt, wenn, wie im Falle vom Projekt „Freelance“, der Zugang zu den Schu-
len verhindert wurde und die Lehrpersonen nicht zusätzlich von der Wichtigkeit von Tabakprävention über-
zeugt werden konnten. 
Bei „feelok“ kam es zu einer unklaren Rollenverteilung zwischen Projektträgern und Umsetzungspartnern : Die 
Projektleitung erwartete mehr Unterstützung von Radix, die ihres Erachtens nicht erfolgte und wodurch eine 
langfristige Finanzierung der Dienste von Radix in Frage gestellt wurde.  
Die im Rahmen des Projektes „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“ erbrachten Leistungen schöpften 
nicht das volle Potential aus. Das Ziel, alle Schulen zu erreichen, wurde lediglich im Rahmen bei der datener-
hebenden Umfrage und damit zu wenig intensiv anvisiert. Nach einer ersten Kontaktaufnahme liessen sich nur 
drei der rund zwanzig Volksschulleitungen auf die Durchführung der Umfrage ein, worauf die Projektleitung 
keine erneuten Bemühungen machte, um weitere Partnerschulen zu gewinnen. Dies ist ungenügend und hätte 
in dem bereits gut vernetzten Umfeld durch die persönlichen Kontakte erfolgen müssen um das Projekt breiter 
verankern zu können.  
Das bereits bestehende Kapazitätsproblem der Schulen wurde durch Doppelspurigkeiten zwischen den Pro-
jekten verschärft. Obwohl die Projekte „Freelance“ und „feelok“ generell unterschiedlich konzipiert sind und 
letzteres als internetbasiertes Projekt auch in der Freizeit von den Jugendlichen benutzt werden kann, ist die 
Nutzung innerhalb der Schulen sehr ähnlich. Beide Instrumente können im Unterricht als Lehrmittel benutzt 
werden. Dementsprechend sind die Pädagogen in einem ersten Schritt gezwungen, sich über die Unterschiede 
zwischen den beiden Angeboten zu informieren und zu entscheiden, welches der beiden zum Einsatz kommt.  
Dies führt zum einen zu einem erhöhten Aufwand für die Lehrpersonen und zum anderen kann sich keines der 
beiden Lehrmittel richtig an den Schulen etablieren, ohne in Konkurrenz mit dem anderen zu stehen.  
Hinzu kommt, dass es in diesem Setting wichtig erscheint, lang bewährte Projekte beizubehalten, da diese von 
den LehrerInnen ohne lange Einarbeitungs- und Vorbereitungszeit verwendet werden können. Dementspre-
chend war vor allem das Projekt „Experiment Nichtrauchen“ ein verhältnismässig erfolgreiches Projekt und 
wurde seitens der Pädagogen traditionsgemäss in den Unterricht integriert.  
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Im Setting Volksschule gab es von gesamthaft vier Projekten drei erfolgreiche. Generell ist damit dieser 
Bereich gut abgedeckt. In der Umsetzung sind aber verschiedene Probleme aufgetaucht:  
 Die kontradiktorische Logik zwischen der Bildungsdirektion und der Tabakpräventionsakteuren 
führte zu Zielkonflikten: Erstere bemühen sich um ein themenübergreifendes Angebot an Projek-
ten, welches aber gleichzeitig die Schulen nicht überlastet. Letztere möchten einen möglichst 
freien Zugang zu den Schulen, was aber nicht immer möglich ist und somit die Leistungserbringung 
gefährdet (bspw. bei „Freelance“). 
 Die Tabakprävention steht auch innerhalb der Schulen in ständiger Konkurrenz mit anderen The-
men und wird je nach Präferenz der Lehrpersonen stärker oder weniger stark in den Unterricht 
integriert.  
 Im Projekt „feelok“ waren die Zuständigkeiten zwischen der Projektleitung und dem Partner „Ra-
dix“ nicht geklärt. 
 Im Rahmen des Projektes „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“ wurde aufgrund zu wenig 
aktiver Kontaktierung der Schulen nicht die maximal mögliche Leistung erbracht. 
 Die Doppelspurigkeiten zwischen „Freelance“ und „feelok“ haben das Problem hinsichtlich der 
Überlastung der Schulen noch verstärkt. 
Im Setting Schule sind aufgrund begrenzter Ressourcen der Lehrpersonen vor allem bereits bekannte Pro-
jekte gut umsetzbar, da diese von den Pädagogen mit wenig Aufwand umgesetzt werden können.  
 
4.4.2  Leistungsbezogene Eff izienz  
Nachfolgend wird die leistungsbezogene Effizienz der Urner Tabakprävention bewertet, wobei zuerst die Effi-
zienz der Leistungen des Programms und danach die projektspezifische leistungsbezogene Effizienz diskutiert 
werden.  
4 . 4 . 2 . 1  P r o g r a m m e b e n e  
Wie oben beschrieben konnten die budgetierten Mittel nicht wie im Gesuch vorgesehen verwendet werden. 
Für die strategischen Belange wie bspw. die Zusammenarbeit mit dem TPF wurden wesentlich mehr Stunden 
aufgewendet als vorgesehen. Dadurch konnte weniger Zeit in die operative Steuerung des Programms inves-
tiert werden, was wiederum zu einer verminderten Leistung in den projektbezogenen Bereichen führte. Hin-
sichtlich der Wirkungsentfaltung der Tabakprävention muss daher die Effizienz der Programmsteuerungsakti-
vitäten als eher gering beurteilt werden.  
4 . 4 . 2 . 2  P r o j e k t e b e n e  
Insgesamt verfügen die meisten Projekte über eine gewisse Effizienz auf Leistungsebene und konnten mit ei-
nem angemessenen Kosten-Leistungs-Verhältnis die nötigen Etappen in Gang zu bringen, um die Projek-
tumsetzung zu erlauben. Gleichzeitig muss jedoch beachtet werden, dass gut gewährleistete Outputs nicht 
mit einem generellen Projekterfolg gleichbedeutend sind.  
 In den Settings Betrieb, Markt sowie Öffentlicher Raum war die leistungsbezogene Effizienz zufrie-
denstellen, da die eingesetzten Mittel zu den beabsichtigten Outputs führten.  
 Die leistungsbezogene Effizienz der Projekte im Setting Freizeit und Sport war ambivalent: Bei „Cool 
and Clean“ wurden verhältnismässig viele Mittel eingesetzt, aber auch dementsprechend gute Leis-
tungen erbracht. Hingegen muss bei den Projekten „Midnight Point“ sowie „Momänt Lageraktivität“ 
die Effizienz hinsichtlich einer tabakrelevanten Leistung in Frage gestellt werden. Die Projekte haben 
zwar die Leistungen mehrheitlich erbracht, jedoch wurde das Thema Tabak nur sehr am Rande auf-
gegriffen. Diese Beurteilung ist aber nur dann relevant, wenn die Thematik Tabak isoliert betrachtet 
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wird. Bei einer Betrachtung der generellen Gesundheitsförderung ist eine Leistung der Projekte vor-
handen.  
 Hinsichtlich der Öffentlichkeitsarbeit kann bei Gegenüberstellung der erbrachten Leistungen mit den 
eingesetzten Mitteln davon ausgegangen werden, dass die leistungsbezogenen Effizienz noch über 
Verbesserungspotenzial verfügt.  
 Die Projekte „Rauchstoppkurse für Erwachsene“ sowie „Früherkennung und Rauchstoppberatung Ju-
gendliche“ können als nicht effizient beurteilt werden, da keine der geplanten Kurse durchgeführt 
wurden. Eine Einschätzung der Effizienz des Projektes „Tabakintervention in Suchtberatungsstelle“ 
ist dagegen schwierig, da die Qualität der Leistungen schwer einschätzbar ist, aber auch das Projekt-
budget relativ gering war.  
 Auch im Setting Volksschule war die leistungsbezogene Effizienz generell gut, wenn auch von Projekt 
zu Projekt unterschiedlich. Das Projekt „Experiment Nichtrauchen“ erwies sich als sehr effizient, da 
mit vergleichsweise geringem Ressourceneinsatz viele Schulklassen teilnehmen konnten. Auch „fee-
lok“ und „Freelance“ erbrachten mit relativ geringen Mitteln Leistungen. Die „Tabakkonsumregelung 
auf Pausenplätzen“ muss, in Anbetracht der Neuheit dieses Projektes, ebenfalls als ausreichend effi-
zient beurteilt werden, da ein Pilotprojekt mit viel Aufwand verbunden ist, das Budget jedoch relativ 
gering war. Zudem lohnt sich die Durchführung dieses Projektes dahingehend, da strukturelle Präven-
tion potenziell einen grossen Mehrwert bringen kann.  
4.5 Outcome und Impact 
Nachfolgend werden die Outcomes anhand der Kriterien Angemessenheit sowie wirkungsbezogene Effizi enz 
beurteilt. Auf Impactebene, also hinsichtlich der Prävalenz, können nur vereinzelt Hinweise gemacht werden. 
Die Wirkung der Projekte sowie des Programms wird innerhalb dieses Kapitels auf Basis der Outcomezieler-
reichung beurteilt. Somit werden nicht nur die Leistungen der Projekte sondern auch deren Einfluss auf das 
Verhalten der Zielgruppen beachtet, um die Wirkung beurteilen zu können. Eine Darstellung der allgemeinen 
Tabakpräventionswirkung auf Basis des Urner Wirkungsmodells folgt in Kapitel 6.1 (Darstellung D 6.1).  
An diesem Punkt bedarf es einer Konkretisierung des Begriffs Wirksamkeit und insbesondere eine Er läuterung 
hinsichtlich der Kriterien bzw. Abläufe, welche der Bewertung der Projekt- sowie Programmwirksamkeit un-
terliegen. Ein Projekt wird dann als wirksam eingestuft, wenn: 
 Das Wirkungsmodell des entsprechenden Projekts sowie die einzelnen darin enthaltenen Elemente 
kohärent konzipiert sind (bspw. bilden gut definierte Ziele die Basis für eine erfolgreiche Wirkungs-
entfaltung). 
 Die Outputziele erreicht wurden.  
 Die Outcomes den Erwartungen entsprechen.  
 Die Organisationsstruktur die Umsetzung erleichtert und die Aktivitäten effizient umgesetzt werden.  
 Die angestrebte Zielgruppe durch die Aktivitäten erreicht wird (wobei auch die Anzahl der erreichten 
Personen sowie die Intensität der Aktivitäten berücksichtigt werden).  
Auf Makroebene wird das Programm dann als wirkungsvoll beurteilt, wenn:  
 Die entsprechene Zielgruppe von verschiedenen Projekten erfolgreich angesprochen wird. 
 Die Projekte in verschiedenen Settings und Handlungsfeldern aktiv sind und somit eine ausgewogene 
Eingriffslogik aufweisen. 
Hinsichtlich der Projekt- sowie Programmebene wird ausserdem berücksichtigt, ob die umgesetzten Aktivitä-
ten in die richtige Richtung gehen und somit eine künftige Erreichung der übergeordneten Ziele plausibel er-
scheint. 
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Obwohl zwölf der 14 leistungserbringenden Projekte eine grosse Mehrheit der gesetzten Outputziele errei-
chen konnten, haben bedeutend weniger die angestrebten Outcomes realisiert. Von insgesamt 24 Outcome-
zielen wurden nur 14 erreicht (58 Prozent). Dabei haben acht Projekte alle oder die Mehrheit, ein Projekt die 
Hälfte und fünf Projekte keines der gewünschten Outcomeziele realisiert.  




4.5.1  Angemessenheit  
Nachfolgend werden die Projekte erneut unter der Dimension Settings gegliedert um die Wirkungen unter 
Einbezug der Rahmenbedingungen beurteilen zu können. Zusätzlich werden die Projekte – wenngleich weni-
ger detailliert beschrieben- anhand der Dimensionen Handlungsfeld, Zielgruppe und Projekttyp gruppiert, 
wodurch eine Analyse der Wirkung aus einer anderen Perspektive möglich ist. 
4 . 5 . 1 . 1  P r o g r a m m e b e n e  
Die Wirksamkeit der Projekte innerhalb des Programms kann generell in drei Kategorien eingeteilt werden: 
Bei der ersten Gruppe erfolgte die Projektumsetzung sehr erfolgreich und die betroffenen Interventionsberei-
che profitierten von einer guten Abdeckung und effizienten Aktivitäten. Die zweite Gruppe hat gute Ansätze 
in der Umsetzung gezeigt, jedoch ist die Wirkung bisher nur mittelmässig und könnte in Zukunft noch gestei-
gert werden. Bei der dritten Gruppe wurden die geplanten Outcomes nicht erreicht, was zu keiner Wirkung in 
den betroffenen Bereichen führte.  
Die erfolgreichen Bereiche des Programms waren erstens die Projekte an den Schulen im Handlungsfeld Ver-
haltensprävention. Dem zweiten erfolgreichen Bereich lassen sich die Projekte für Jugendliche im Umfeld Frei-
zeit, Alltag und Sport zuordnen, wobei wichtig erscheint, dass bei einigen multidimensionalen Projekten die 
genaue Wirkung hinsichtlich der Tabakprävention als isolierte Substanz vermutlich relativ gering oder nur 
schwer messbar war. Drittens war der Vollzug des Passivrauchschutzes im öffentlichen Raum ein gut umge-
setztes und wirksames Projekt. 
Zur zweiten Gruppe mit mittlerer Wirkung gehören die beiden Projekte „Monitoring Testkäufe Tabak“ sowie 
„Öffentlichkeitsarbeit“. Die Testkäufe konnten in Uri zum ersten Mal dank der Legitimation durch das Pro-
gramm umgesetzt werden, was an sich als Erfolg zu betrachten ist und eine solide Basis für die nächsten Jahre 
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erwartet, weshalb die Wirkung auf Outputebene nicht erwartungsgemäss ausgefallen ist. Auch die „Öffent-
lichkeitsarbeit“ stellte ein neues Projekt für Uri dar, welches einige gute Ansätze verfolgte, bei welchem aber 
die Bemühungen noch intensiviert werden könnten, um die Wirkung zu erhöhen.  
Die letzte Kategorie umfasst die erfolglosen Projekte, welche fast keine Wirkung hatten. Die zwei Rauchstopp-
kurse, sowohl für erwachsene Rauchende wie auch für Jugendliche, konnten nicht erwartungsgemäss umge-
setzt werden und haben keine Wirkung gezeigt. Damit bleiben die Zielgruppen Rauchende und Jugendliche 
hinsichtlich der Zieldimension „Ausstieg“ ohne Unterstützung durch das Programm. Auch zur Gruppe der we-
nig erfolgreichen Aktivitäten gehört das Projekt „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“. Dies ist beson-
ders deshalb problematisch, weil dadurch das einzige verhältnispräventive Projekt an den Schulen wenig Wir-
kung entfaltete und eine entsprechende Abdeckungslücke im Programm entstand.  
Zusammenfassend war das Programm im Handlungsfeld Verhaltensprävention in den Settings Schulen sowie 
Freizeit und Sport wirksam. Dabei fehlen jedoch bislang vor allem wirksame Ausstiegsangebote sowie verhält-
nispräventive Projekte an den Schulen. Insgesamt zeigen sich durch das Zusammenspiel der einzelnen Projekte 
erste gute Ansätze, wobei sich das Programm aber in Zukunft in den Bereichen Markt sowie öffentliche Prä-
senz noch verstärken kann.  
4 . 5 . 1 . 2  S e t t i n g s  
Betrieb: Durch das Projekt „Rauchfreie Lehre“ konnte eines der drei Outcomeziele klar erreicht werden, eines 
war nicht beurteilbar und eines wurde nicht erzielt. Konkret haben anstelle der geplanten 250 Lernenden bis 
im Jahr 2014 nur 194 Jugendliche die Vereinbarung unterzeichnet und das Ziel wurde dementsprechend nicht 
erreicht, Gleichzeitig schlossen jedoch rund 95 Prozent der Teilnehmenden das Projekt erfolgreich ab. Dies 
sind deutliche 15 Prozentpunkte mehr als die angestrebten 80 Prozent. Obwohl sich immer mehr Teilneh-
mende erneut für das Projekt angemeldet haben, ist es schwierig zu beurteilen, ob die Jugendlichen auch 
nachhaltig rauchfrei blieben. Daher ist das letzte Outcomeziel (80 Prozent der Teilnehmenden bleiben rauch-
frei) nicht beurteilbar. Hinsichtlich dieses letzten Outcomeziels muss daher festgehalten werden, dass die Pro-
jektleitung die notwendigen Umfragesysteme nicht erarbeitete, um eine Messung der Zielerreichung zu er-
möglichen. Dementsprechend kann die längerfristige Wirksamkeit des Projektes nicht beurteilt werden.  
 Aufgrund der rauchfrei gebliebenen Jugendlichen kann die kurzfristige Outcomezielerfüllung posi-
tiv bewertet werden.  
 Eine Einschätzung der längerfristigen Wirkung ist aufgrund des fehlenden Umfragesystems nicht 
möglich. 
Kurzfristig gesehen ist die Erreichung der Outcomeziele gut, eine Beurteilung der langfristigen Wirkung 
kann jedoch nicht erfolgen. 
 
Freizeit, Alltag, Sport: Im Bereich der Rauchstoppangebote erreichten zwei der drei Projekte die angestrebten 
Wirkungen auf Outcomeebene nicht. Hingegen erreichte das Projekt „Tabakintervention in Suchtberatungs-
stelle“ die Outcomeziele vollumfänglich, wobei aber beachtet werden muss, dass die Rücklaufquote der ver-
sandten Fragebogen sehr gering war und daher die Wirkung nur schwer beurteilbar ist und auf der Einschät-
zung der Projektleitung beruht.  
 „Tabakintervention in Suchtberatungsstelle“: Über die drei Jahre konnten durchschnittlich über 20 
Personen pro Jahr, also mehr als die angestrebten 60 Klienten, auf die Thematik Tabak angesprochen 
werden. Die Evaluationen bei Beratungsende zeigten zudem, dass insgesamt sieben Personen, vor 
allem Jugendliche, rauchfrei blieben und etwa gleich viele den Konsum reduzieren konnten. Das Ziel, 
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neun neue NichtraucherInnen zu verzeichnen wurde somit fast erreicht. Insgesamt wurde das Projekt 
von der Projektleitung als sehr wirksam eingestuft, da die bewusste Thematisierung von Tabak im 
Rahmen von anderen Suchtberatungsgesprächen insgesamt hilfreich ist. Die systematischen Auswer-
tung und Befragung der Klienten muss in Zukunft aber noch verbessert werden. Wie in anderen Pro-
jekten war die Rücklaufquote des versandten Fragebogens nur sehr gering.  
 Da im Rahmen vom Projekt „Rauchentwöhnungskurse für Erwachsene“ keine Rauchstoppkurse statt-
finden konnten, blieb das Ziel bis 2014 mindestens 60 Teilnehmende zu verzeichnen deutlich unerfüllt 
und das Projekt somit wirkungslos. Von den zwei durchgeführten Einzelgesprächen blieb eine Person 
rauchfrei, die andere Beratung wurde abgebrochen. Folglich war das Projekt wenig bis gar nicht wirk-
sam. Rückblickend auf die Jahre vor der Programmeinführung waren die Erfolge wesentlich grösser, 
jedoch stark rückläufig.  
 Wird beachtet, dass innerhalb des Projektes „Früherkennung und Rauchberatung für Jugendliche“ 
bislang keine gezielten Rauchstoppkurse angeboten werden konnten, ist die Erreichung der Ziele hin-
sichtlich der angestrebten Nichtraucherzahl und –Quote sehr unwahrscheinlich und somit die Wir-
kung des Projektes schlecht. Das gesetzte Outcomeziel „bis 2014 sind 30 Prozent der Jugendlichen, 
die bei der Früherkennung erfasst wurden, rauchfrei geworden“ konnte  aber aufgrund des sehr ge-
ringen Rücklaufs des an die Jugendlichen versandten Fragebogens nicht bewertet werden. Gleichzei-
tig konnte auch nicht ermittelt werden, ob dank der Beratungen, wie angestrebt, 15 Personen rauch-
frei wurden.  
Die im Setting Freizeit und Sport aktiven Projekte, konkret „Cool and Clean“, „Midnight Point“ und „Momänt 
Lageraktivität“ erbrachten alle die beabsichtigte Wirkung.  
 „Cool and Clean“ erreichte, dass sich von den 26 kontaktierten Vereinen in 14 Vereinen mindestens 
ein Team zu den „Cool and Clean“ Richtlinien bekannte. Werden die Vereine, bei denen mindestens 
ein Team mitmachte als erfolgreich akquiriert gerechnet, wurde das Outcomeziel „40 Prozent der 
kontaktierten Sportclubs bekennen sich zu den „Cool and Clean“ Richtlinien“ mit der effektiv erreich-
ten Quote von 53 Prozent übertroffen. Jedoch muss beachtet werden, dass es innerhalb dieser 14 
Vereine weiterhin Teams gibt, welche sich nicht zu den Richtlinien bekannt haben, weshalb ein gros-
ses zukünftiges Potenzial bestehen bleibt. Wirksam war das Projekt insofern, dass der „Cool and 
Clean“ Gedanke ausgeweitet wurde, eine Sensibilisierung hinsichtlich fairem und sauberem Sport so-
wie des problematischen Tabakkonsums am Spielfeldrand erreicht werden konnte. Diese Einschät-
zung beruht auf den „Cool and Clean“ Statistiken, Erfahrungen und Gesprächen des Botschafters an 
sowohl Vorstandssitzungen wie auch im Alltag.  
 Bei „Midnight Point Uri“ wurde im Verlaufe der Umsetzung entschieden, dass es nicht sinnvoll ist, 
den Tabak-Parcours sechsmal jährlich durchzuführen. Alternativ wurde aber eine Schnupfpräventi-
onsstafette durchgeführt und das dazugehörige Ziel konnte somit teilweise erreicht werden. Die an-
gestrebte Sensibilisierung (durch die Thematisierung im Rahmen der Veranstaltungen) hinsichtlich 
des Konsums von Tabak mit 1857 im Jahr 2012 und 1924 Jugendlichen im 2013 klar übertroffen wer-
den.  
 Auch mit „Momänt Lageraktivität“ wurde gemäss der Einschätzung der Projektleitung das Outcome-
ziel „Bis 2014 kamen im Rahmen von Lagern, Aus- und Weiterbildungen 450 Jugendliche mit Tabak-
präventionsthemen in Kontakt“ weitgehend erreicht.  
 Die „Öffentlichkeitsarbeit“ und somit das letzte Projekt in diesem Setting, konnte das gesetzte Out-
comeziel hinsichtlich der Bekanntmachung von tabakspezifischen Informationen nicht erreichen. 
Diese Einschätzung basiert auf den Daten, welche im Rahmen der „Fremdevaluation Projekt Sensibi-
lisierung und Information Tabak“ im 2014 generiert wurden. Die erhobenen Daten zeigen deutlich, 
dass die Urner Bevölkerung die Informationen zum Thema Tabakkonsum nicht entsprechend der Er-
wartungen der Programmleitung wahrnahm. Gemäss der durchgeführten, repräsentativen Studie 
wird die Gefährlichkeit von Tabakkonsum generell weiterhin unterschätzt. 73 Prozent der Befragten 
5 0  
schätzen Zigaretten zwar als sehr gefährlich ein, jedoch wird die Gefährlichkeit von anderen Raucher-
waren wie Stumpen und Zigarillos lediglich von rund 55 Prozent als hoch eingestuft. Bei Snus und 
Schnupftabak fällt diese Rate mit 47 respektive 31 Prozent noch tiefer aus. Diese Resultate weisen 
darauf hin, dass im Kanton hinsichtlich der Aufklärung über die Folgen von Tabakkonsum auch in Zu-
kunft grosser Handlungsbedarf besteht. Jedoch kann aufgrund fehlender Referenzwerte keine Ein-
schätzung möglicher Fortschritte während des Programms gemacht werden.  
 
 Das Projekt „Tabakintervention in Suchtberatungsstelle“ konnte erfolgreich umgesetzt werden und 
die angestrebte Wirkung erzielen. 
 Die Projekte „Rauchentwöhnungskurse für Erwachsene“ und „Früherkennung und Rauchstopp-
kurse für Jugendliche“ waren weitgehend wirkungslos. 
 „Cool and Clean“ wurde erfolgreich verankert und hat die Zielgruppe wirksam erreicht. Gleichwohl 
besteht weiterhin Ausbaupotenzial im Kanton Uri.  
 Die Projekte „Momänt Lageraktivität“ und „Midnight Point“ haben die gesetzten Outcomeziele er-
reicht. 
 Mit dem Projekt „Öffentlichkeitsarbeit“ konnte nicht die gewünschte Wirkung erz ielt werden und 
es besteht im Kanton weiterhin grosser Handlungsbedarf hinsichtlich der Sensibilisierung der Urner 
Bevölkerung.  
 
Markt: Obwohl die Testkäufe wie geplant durchgeführt wurden, gewährleisteten lediglich 52 Prozent der ge-
testeten Verkaufsstellen den Jugendschutz. Somit konnte die angestrebte Quote von 70 Prozent bei der ersten 
Durchführung der Testkäufe nicht erreicht werden. Nichtsdestotrotz ist diese Zielerreichung hinsichtlich der 
politischen Wirkung wichtig und zufriedenstellend, da vor allem die Verbesserung des Vollzugs im Vorder-
grund steht und nicht primär eine sofortige hundertprozentige Einhaltung erwartet wird. Zudem ist gemäss 
des Blauen Kreuzes Zürich die Einhaltungsrate bei wiederholten Durchführungen erfahrungsgemäss wesent-
lich höher. Wirksam war das Projekt gemäss der Programmleitung vor allem im Bereich der Sensibilisierung 
für den Jugendschutz. Die Verkaufsstellen wurden zum ersten Mal mit der Gesetzeseinhaltung konfrontiert 
und die Medienpräsenz förderte die Sensibilisierung der Bevölkerung. Hinderlich war hingegen eine fehlende 
gesetzliche Grundlage hinsichtlich der Durchführung der Testkäufe, aufgrund welcher das Projekt nicht aktiv 
von der Urner Kantonspolizei unterstützt wurde. Gleichzeitig waren daher Sanktionen bei Verstössen bisher 
nicht legal. Durch entsprechende gesetzliche Grundlagen könnte jedoch die Wirksamkeit der Testkäufe noch 
zusätzlich erhöht werden. Dementsprechend wäre es laut der Programmleitung von grosser Wichtigkeit, eine 
gesetzliche Basis zu schaffen, um die Wirksamkeit der Käufe erhöhen zu können. Im Kanton Uri ist man aber 
in diesem Bereich nicht aktiv und wartet auf eine nationale Lösung.  
Insgesamt lassen sich hinsichtlich des Vollzugs des Jugendschutzes grosse Fortschritte feststellen: Einerseits 
wurden erstmals sowohl die Verkaufsstellen als auch die Bevölkerung sensibilisiert, was ein notwendiger 
Schritt in Richtung einer vollständigen Einhaltung ist. Um eine weitere Verbesserung erreichen zu können feh-
len aber weiterhin eine gesetzliche Grundlage sowie die Unterstützung der Polizei.  
 Durch das Projekt „Monitoring Testkäufe Tabak“ wurden grosse Fortschritte im Vollzug des Jugend-
schutzes erreicht.  
 Durch die neue Partnerschaft mit dem Blauen Kreuz konnten Testkäufe erstmals umgesetzt und 
dadurch eine Sensibilisierung der Verkaufsstellen sowie eine erhöhte Medienpräsenz erreicht wer-
den.  
 Die Tatsache, dass sich die Wirkung von einer 70-prozentigen Einhaltungsquote noch nicht ein-
stellte, ist auf die fehlende gesetzliche Grundlage sowie auf die dadurch resultierende neutrale 
Haltung der Kantonspolizei zurückzuführen. Da seitens der Polizei keine Sanktionen zu erwarten 
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waren, standen die Geschäfte zu wenig unter Druck, die Einhaltung des Jugendschutzes vollum-
fänglich zu gewährleisten. 
 Eine Verbesserung hinsichtlich der Unterstützung der Polizei sowie die Schaffung einer gesetzli-
chen Grundlage könnte die Wirksamkeit des Projektes in Zukunft stärken.  
 
Passivrauch im öffentlichen Raum: Im Kanton Uri ist das Passivrauchgesetz in öffentlichen Räumen zu 100 
Prozent umgesetzt, wodurch das Outcomeziel erreicht wurde. Meldungen hinsichtlich (den wenigen) Verstös-
sen wurden nachverfolgt und der Passivrauchschutz konnte dementsprechend gewährleistet werden. Folglich 
war und ist die Urner Bevölkerung in öffentlichen Räumen nicht mehr von Passivrauch betroffen und das 
zweite Outcome-Ziel ebenfalls erfüllt. Die Befragung aus dem Jahr 2014, welche im Rahmen der „Fremdeva-
luation Projekt Sensibilisierung und Information Tabak“ (Projekt „Öffentlichkeitsarbeit“) durchgeführt wurde, 
verstärkt diese positiven Eindrücke der Passivrauchsituation in Uri. Lediglich 34 Prozent der Befragten gaben 
an, „mindestens eine Stunde pro Woche Passivrauch ausgesetzt zu sein“.22 Dies ist im Vergleich mit den ge-
samtschweizerischen Zahlen aus dem Jahr 2010 eine Abnahme von 24 Prozent und somit eine deutliche Ver-
besserung.  
 Der Vollzug des Passivrauchschutzes ist in Uri mit der nahezu hundertprozentigen Einhaltung und 
den konsequenten Sanktionen im Falle eines Verstosses ein grosser Erfolg. 
 Das Projekt konnte von guten Voraussetzungen profitieren: Es bestand eine grosse Unterstützung 
seitens der Bevölkerung und sowie eine gut etablierte Zusammenarbeit mit der Kantonspolizei.  
 Der Vollzug konnte während der Programmphase gut weitergeführt werden und hatte im öffentli-
chen Raum eine grosse Wirkung auf die Zielgruppe.  
 
Volksschulen: Von den vier Projekten im Setting Schule erreichten „Experiment Nichtrauchen“ sowie „feelok“ 
die gesetzten Outcomeziele zufriedenstellend. Im Gegensatz dazu erzielten „Freelance“ und „Tabakkonsum-
regelung auf Pausenplätzen“ die gewünschte Wirkung nur begrenzt bis gar nicht. 
 Die angestrebte Erfolgsquote von 80 Prozent wurde beim „Experiment Nichtrauchen“ im Schnitt über 
die drei Projektjahre mit 79 beinahe erreicht und war somit wirksam. Über die langfristige Wirksam-
keit des Projektes kann aufgrund fehlender Daten keine Aussage getroffen werden.  
 Die Nutzung von „feelok“ hat sich von 2012 bis 2014 mehr als verdoppelt und das gesetzte Ziel von 
450 Nutzern im Jahr 2014 wurde mit einer effektiven Nutzerzahl von 480 deutlich übertroffen. Zudem 
wurden im Modul Tabak von den 12 bis 17-jährigen Benutzern am meisten Downloads getätigt (1930).  
 Das Outcomeziel von „Freelance“, das eine Nutzerrate von 75 Prozent aller Klassen beabsichtigte, 
wurde im Rahmen einer Umfrage Ende 2012 erstmals überprüft. Einerseits war der Rücklauf der Um-
frage gering, anderseits musste festgestellt werden, dass viele der neuen Lehrpersonen nicht über 
„Freelance“ informiert waren oder angaben, die Boxen nicht zu benutzen. Da nach dem Projektstopp 
Ende 2013 im Rahmen von „Freelance“ kein Zugang zu den Schulen mehr vorhanden war, konnte 
keine weitere Befragung mehr durchgeführt werden. In Anbetracht des schlechten Bekanntheits- und 
Nutzungsgrad per Ende 2012 und aufgrund des fehlenden Zugangs zu den Schulen muss davon aus-
gegangen werden, dass das gesetzte Outcomeziel „Bis 2014 benutzen 75  Prozent der Klassen das 
Lehrmittel und behandeln Thema Tabak“ nicht erreicht wurde.  
                                                                
22 „Fremdevaluation Projekt Sensibilisierung und Information Tabak“ von Interface, Seite 10. 
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 Hinsichtlich der Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen, welche einzig in Bürglen umgesetzt wurde, 
konnte die angestrebte hundertprozentige Abdeckung der Urner Schulen bei weitem nicht erreicht 
werden. Gemäss der Projektleitung sei das Outcomeziel retrospektiv „utopisch“ hoch angesetzt wor-
den und zudem unmöglich überprüfbar.  
 
 Die Projekte „Experiment Nichtrauchen“ sowie „feelok“ konnten wirksam umgesetzt werden . Im 
Konkreten haben die Projekte zu der angestrebten Verhaltensänderung der Jugendlichen geführt.   
 Die Wirksamkeit von „Freelance“ war aufgrund von Problemen in der Umsetzung sowie aufgrund 
von Doppelspurigekeiten mit „feelok“ (Konzeptionsfehler) sehr tief.  
 Die „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“ konnte nur an einer Schule umgesetzt werden und 
war daher im Sinne einer weiten Abdeckung nicht sehr wirksam. Gleichzeitig gilt es aber zu beach-
ten, dass es sich um ein neues Projekt handelt, welches viel Potenzial aufweist und das Pilotprojekt 
den Grundstein für eine weitere Ausbreitung geschaffen hat.  
Die Volksschulen wurden im Bereich der Verhaltensprävention mehrheitlich wirkungsvoll abgedeckt. Aller-
dings fehlt aufgrund der noch ungenügenden Wirksamkeit der „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“ 
in diesem Bereich ein wirkungsvolles verhältnispräventives Projekt. 
 
Handlungsfeld 
Wird die Wirkungsanalyse mit der Zuteilung zu den entsprechenden Handlungsfeldern vorgenommen, ergibt 
sich die in Darstellung D 4.13 dargestellte Situation.  
D 4 .13:  Outcomezielerreichung nach Handlungsfeldern  
  
 
Gliedert man die Projekte nach deren Handlungsfeldern, lassen sich folgende Beobachtungen machen: Drei 
Projekte waren im Bereich der Verhältnisprävention tätig, wobei das Projekt „Tabakkonsumregelung auf Pau-
senplätzen“ in dessen Verlauf zunehmend in Richtung Verhaltensprävention geformt wurde. Die gesetzten 










Ziele (mehrheitlich) nicht erreicht
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senplätzen“ nicht erreicht werden. Im Gegensatz dazu wurden die Outcomeziele zum Passivrauchschutz er-
zielt. Stellt man bei den erfolgslosen Projekten die Outcomes der Outputzielerreichung gegenüber, zeigt sich 
eine klare Diskrepanz zwischen den beiden Ebenen. 
D 4 .14:  Gegenüberstel lung der  Output -  und Outcomezielerreichung  
  
 
Es stellt sich bei der Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen sowie bei den Testkäufen die Frage,  weshalb 
die Erreichung der Outputs nicht zu einem Erfolg hinsichtlich der Outcomes führte. Letzteres kann auf die 
neutrale Haltung der Kantonspolizei gegenüber den Testkäufen zurückgeführt werden. Als Konsequenz konnte 
nicht der gewünschte Druck auf die Verkaufsstellen ausgeübt werden und somit wurden die Käufe zwar durch-
geführt, jedoch war die Einhaltung durch die Geschäfte nur gering, weil aufgrund der Absenz gesetzlicher 
Grundlagen die Möglichkeit an Sanktionen fehlte. In Hinblick auf das Projekt „Tabakkonsumregelung auf Pau-
senplätzen“ fällt hingegen auf, dass die Leistungsziele sehr tief angesetzt wurden und in keinem Verhältnis mit 
den Outcomes standen.23 Gleichzeitig wurden zwar die Mehrheit der Leistungsziele erreicht, nicht jedoch die 
wichtigsten im Bereich der aktiven Bewerbung des Projektes an allen Schulen.  
Im Bereich der Verhaltensprävention waren von gesamthaft zehn Projekten auf Basis der Outcomezielerrei-
chung sieben erfolgreich, was somit das erfolgreichste Handlungsfeld des Programms darstellt. Das einzige 
Projekt im Bereich Information, die „Öffentlichkeitsarbeit“, erzielte die gewünschte Wirkung bei den Adres-
santen jedoch nicht.  
                                                                
23 Bspw. soll auf Outputebene im 2013/2014 die Umsetzung des Pilotprojektes erfolgen und danach die restlichen Schulen informiert  
werden. Als Konsequenz dieser Information wird auf Outcomeebene im 2014 eine hundertprozentige Abdeckung der Urner Schulen 
















Output Testkäufe Outcome Testkäufe
Ziele teilweise/ganz erreicht
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D 4 .15:  Outcomezielerreichung nach Z ielgruppe  
  
 
Besonders auffällig ist bei Betrachtung der Darstellung D 4.15 die erfolglose Zielgruppenansprache der er-
wachsenden Rauchenden. Einerseits wurde dieser Zielgruppe, hinsichtlich der Anzahl Projekte sowie des Fi-
nanzierungsanteils, bereits in der Konzeption nur sehr wenig Wichtigkeit geschenkt. Anderseits war die Imple-
mentierung der entsprechenden Aktivitäten, wie oben abgebildet, nicht erfolgreich. Folglich hat sich das Pro-
gramm hinsichtlich der Rauchenden als nicht wirksam erwiesen. Besonders problematisch ist dies unter Be-
achtung des ersten Impactziels des Programms, welches eine Senkung der Prävalenz bei erwachsenen Rau-
cherInnen anstrebt.  
Bei den Jugendlichen gestaltete sich die Wirkungsentfaltung hingegen vielversprechender. Wie abgebildet, 
waren von den zehn Projekten insgesamt sechs Projekte auf Outcomelevel erfolgreich. Die Zielgruppe wurde 
in verschiedenen Settings von erfolgreichen Projekten angesprochen. Dementsprechend wurde mit dem Pro-
gramm ein Beitrag zum zweiten Impactziel, den Anteil der jungen Rauchenden zu vermindern, geleistet. Die 
allgemeine Bevölkerung wurde von den Projekten „Passivrauchschutz“ sowie „Tabakintervention in Suchtbe-
ratungsstelle“ wirkungsvoll erreicht. Die Sensibilisierung durch das Projekt „Öffentlichkeitsarbeit“ konnte je-








Allgemeine Bevölkerung Jugendliche Raucherinnen/ Raucher
Ziele (mehrheitlich) nicht erreicht
Ziele teilweise/ganz erreicht
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D 4 .16:  Outcomezielerreichung nach Pro jekt -Typ  
  
 
Die Wirksamkeitsanalyse anhand der Projekttypen zeigt, dass in Uri je nach Projekttyp eine unterschiedlich 
hohe Wirksamkeit erzielt wurde. Während bei den Typ I Projekten die Hälfte die gewünschten Wirkungen 
nachweisen konnte, erzielten alle Typ II Projekte die gesetzten Outcomeziele. Gleichzeitig war keines der bei-
den Typ III Projekte im gewünschten Sinne und Ausmass wirksam. Gemäss den Einschätzungen der Programm-
leitungen waren die Typ II Projekte, bei denen man von Erfahrungen aus anderen Kantonen profitieren konnte 
und auf ein breites externes Wissen zurückgreifen konnte, im Vergleich mit den anderen Projekten relativ 
einfach umsetzbar. Hingegen konnten die neu lancierten Typ III Projekte, bei denen vorgängig keine oder we-
nige Erfahrungen gemacht wurden, in den ersten drei Jahren wenige Wirksamkeit entfalten, schufen aber 
vermutlich gleichzeitig die Basis für zukünftige Aktivitäten.  
In diesem Zusammenhang ist es wichtig, die Wirksamkeit der Projekte auch dahingehend zu untersuchen, ob 
häufiger die bestehenden Massnahmen eine Wirkung aufwiesen als die neuen Projekte. Die nachfolgende 
Grafik D 4.17 zeigt deutlich, dass im Falle von Uri die bestehenden Massnahmen im Vergleich mit den neuen 
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D 4 .17:  Outcomezielerreichung nach „bestehenden“ und „neuen“ Projekten  
  
 
Die Typ II Projekte haben aufgrund der extern eingeholten Erfahrungen einen wesentlichen Beitrag zur erziel-
ten Wirkung beigetragen und stellen einen wichtigen Teil der Präventionsarbeit dar. Gleichzeitig ist bei neuen 
Projekten zu berücksichtigen, dass sich eine Wirkung womöglich erst nach einer mehrjährigen Einführungs-
phase einstellen kann, weshalb die Nachhaltigkeit der Projektzusammensetzung von besonderer Wichtigkeit 
ist. Somit ist eine gewisse Startphase unabdingbar, um die notwendigen Strukturen und eine Grundlage für 
eine langfristige Umsetzung aufzubauen. Dies ist auch für die Erweiterung der Erfahrung und Kapazität des 
Kantons im Bereich der Tabakprävention von besonderer Wichtigkeit.  
4.5.2  Wirkungsbezogene Eff izienz  
Die Bewertung der Effizienz der erzielten Wirkung kann wiederum nur argumentativ hergeleitet werden. Ba-
sierend auf der Outcomezielerreichung der einzelnen Projekte kann argumentiert werden, dass diejenigen  
Projekte mit unerfüllten Outcomezielen nicht effizient waren. Die betroffenen Projekte machen mit rund ei-
nem Drittel einen wesentlichen Teil des Gesamtbudgets der leistungserbringenden Projekte aus. In der nach-
folgenden Grafik D 4.18 werden die Budgets der wenig wirksamen Projekte denjenigen gegenübergestellt, 
welche die gewünschte Wirkung auf Outcomeebene erzielen konnten. 
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Die Grafik muss aber dahingehend relativiert werden, dass sich in verschiedenen Projekten sehr wohl eine 
Wirkung eingestellt hat, jedoch nicht im gewünschten Ausmass. Beispielsweise beim Projekt „Monitoring Test-
käufe Tabak“ kann trotz Nichterreichung des Outcomeziels von einer Wirkung gesprochen werden, da die 
Käufe erstmals durchgeführt wurden und somit eine gewisse Legitimation erreicht werden konnte. Gleiches 
gilt für das Projekt „Öffentlichkeitsarbeit“, welches neu lanciert wurde und bisher zwar noch nicht die ge-
wünschte Wirkung erzeugen konnte, jedoch aber eine gute Grundlage für eine zukünftige Wirkungssteigerung 
schuf.  
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5 Kausalanalyse und Hypothesentest  
Ziel dieses Kapitels ist die Überprüfung der im Kapitel 3 aufgestellten Hypothesen für den Kanton Uri.  
5.1 Politikkonzept 
Der Analyse des Politikkonzepts ist voranzustellen, dass im Prozess der Gesuchsentwicklung Erschwernisse 
auftraten, die innerhalb des Prozesses der Politikformulierung inklusive der Erstellung von Expertisen und de-
ren Einarbeitung im definitiven kTPP auftraten. Die unter 4.2 erstellte Analyse gibt die Mehrheit der von den 
ExpertInnen kritisierten Aspekte des Programms wieder. Gleichzeitig muss jedoch, basierend auf der für die 
Evaluation zugänglichen Datenlage, davon ausgegangen werden, dass ein Grossteil dieser Kritikpunkte nicht 
an den Kanton weitergeleitet wurde. Gleichzeitig bewahrheiteten sich im Verlauf der Programmumsetzung 
einige der durch die Expertisen geäusserten Befürchtungen. 
Nachfolgend werden die Hypothesen im Kontext des Politikkonzeptes widergegeben und untersucht, welche 
Evidenzen sich dafür finden lassen. Die erste Hypothese lautete folgendermassen: 
5.1.1  H1.1:  Eine gute empir ische Evidenz des Urner Gesuchs erhöht se ine Wirk-
samkeit.   
Um die generellen Stossrichtungen in der Konzeption des Programms zu definieren, bediente sich der Kanton 
einer breiten Auswahl an wissenschaftlicher Literatur. Die gewonnenen Kenntnisse dienten im Gesuch als Ba-
sis für wesentliche Aspekte des Programms. Folglich basierten die Wahl der Hauptzielgruppe Jugendliche, die 
Wichtigkeit der Komplementarität zwischen Verhaltens- und Verhältnisprävention, sowie die Identifikation 
der kantonalen Spezifitäten auf der dargelegten Literatur. 
Zudem wurden die gemachten Erfahrungen im Kanton in die Gestaltung des Programms miteinbezogen. Der 
von der GF-Uri durchgeführte Prozess beinhaltete dabei eine grosse partizipative Analyse mit allen im Pro-
gramm vertretenen Partnern.  
Im Gegensatz zu der oben genannten wissenschaftlichen Abstützung der Hauptachsen des Programms unter-
liegen den einzelnen Projekten nur wenig explizit erwähnte wissenschaftliche Argumente. Die Wirksamkeit 
der Projekte wurde dementsprechend selten mit Literatur oder Erfahrungswerten begründet. Besonders auf-
fällig ist diese wenig evidenzbasierte Konzeption bei den neuen Typ III Projekten.  
Ein Beispiel für mangelhafte empirische Evidenzen auf Projektebene sind etwa Erfahrungswerte, die als solche 
angeführt wurden. Beispielsweise wurden Rauchstoppkurse für Erwachsene als Projekt weitergeführt, obwohl 
in der Vergangenheit die Anmeldungen für ebendiese stetig zurückgingen, bis gemäss dem Gesuch im Jahr 
2011 keine Anmeldungen mehr vorlagen. Trotz dieses offenkundig mangelnden Projekterfolgs wurde dieses 
im kantonalen Programm als empirische Evidenz aufgeführt, was teilweise zu Policy-Failures geführt hat.  
 Das Urner Programm hat sich in der Definition der generellen Stossrichtungen auf empirische Evi-
denz gestützt: Insbesondere hinsichtlich der komplementären Nutzung von Verhaltens- und Ver-
hältnisprävention, der Identifikation kantonaler Besonderheiten sowie der Fokussierung auf die 
Hauptzielgruppe Jugendliche. 
 Bei der Konzeption der einzelnen Projekte wurde hingegen weniger Evidenz verwendet und die 
erwartete Wirkungsentfaltung der einzelnen Projekte basierte nicht auf entsprechender Literatur 
oder Erfahrungswerten, was teilweise in Policy-Failures resultierte.  
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Im Urner Gesuch basieren die strategischen Stossrichtungen des Programms auf Evidenz, was aber bei 
der Konzeption der einzelnen Projekte nicht der Fall ist. Die evidenzbasierte Wahl der Programmschwer-
punkte unterstützte in der Umsetzung die Wirksamkeit, die jedoch wiederum durch die mangelnde Em-
pirie der Projektgestaltung gehemmt wurde. Somit kann die Hypothese im Hinblick auf das Urner Pro-
gramm bestätigt werden.  
 
Die in Kapitel 3.1 definierte zweite Hypothese wurde folgendermassen formuliert: 
5.1.2  H1.2 :  Eine präzise Zie lsetzung erhöht die Wirksamkeit  des Urner Programms.  
Hinsichtlich der Präzision des Programms liegt ein Problem in der kantonalen Interpretation der Rahmenbe-
dingungen des Programmprozesses und der dadurch erzeugten falschen Generierung von Anreizen: Die Rege-
lung, dass durch den TPF 50 Prozent der Kosten getragen werden, die eigenen Kosten des Kantons folglich in 
Abhängigkeit seiner Aufwände bereits bestehender Projekte entstehen, verzerren die Anreize des Kantons 
dahingehend, möglichst hohe eigene Kostenaufwände zu deklarieren. Konkret zeigte sich dieser falsch ge-
setzte Anreiz dadurch, dass möglichst viele kantonal bestehende Projekte zusammengetragen und als bereits 
investierte Gelder deklariert wurden. In einigen Fällen waren dies sehr kleine Projekte oder solche, welche 
nicht im eigentlichen Sinne oder nur sehr bedingt als Tabakpräventionsprojekte bezeichnet werden können. 
Dadurch wurden die Präzision der Zielsetzung und eine klare Orientierung an einem vorgängig gesetzten Fokus 
hinsichtlich der Programmziele reduziert.  
Ein weiteres Problem hinsichtlich der Präzision des Urner Programms besteht in einem problematischen Ver-
ständnis des Begriffs der Chancengleichheit, woraus in vielen Fällen eine eingeschränkte Auswahl der Ziel-
gruppen resultierte. Primär waren dies sozial Benachteiligte und die Migrationsbevölkerung, die aufgrund ei-
ner begrenzten Schwerpunktsetzung in dem kantonalen Programm vernachlässigt wurden und deshalb na-
hezu keine Beachtung fanden. Hier muss jedoch angefügt werden, dass, obwohl dies nicht explizit im Gesuch 
benannt wurde, mit dem Projekt „Tabakintervention in Suchtberatungsstellen“ der Zugang zu sozial benach-
teiligten Personen (Alkohol- und Drogenabhängigen) ermöglich werden konnte. Weiter bot auch „Femmes 
Tische“ einen Zugangspunkt für MigrantInnen. Generell wurde aber im Urner Gesuch der Aspekt der Chancen-
gleichheit lediglich auf die Geschlechterfrage, also die Chancengleichheit zwischen Mann und Frau, ausgerich-
tet. Hierzu muss ergänzt werden, dass trotz der durchgängigen Erwähnung der Geschlechtergleichheit keine 
diesbezüglichen Massnahmen konzipiert wurden.  
 Das Zusammensuchen der Projekte, welches aufgrund von falschen Anreizen (der 50 Prozent Fi-
nanzierungsregelung des TPF) verursacht wurde, führte dazu, dass bei der Urner Gesuchserarbei-
tung möglichst viele Projekte ins Programm aufgenommen wurden, um den kantonalen Eigenmit-
telanteil und somit als Konsequenz die TPF Finanzierung zu maximieren, was abträglich für d ie Prä-
zision und die Umsetzung des Programms erschwerte.  
 Chancengleichheit wurde im Kanton Uri auf die Geschlechterfrage beschränkt, wodurch sozial Be-
nachteiligte sowie die Migrationsbevölkerung im Programm vernachlässigt wurden, was eine Ver-
minderung der potenziellen Wirkung mit sich zog. Mit dem Projekt „Tabakintervention in Suchtbe-
ratungsstelle“ konnte jedoch ein Zugang zu sozial Benachteiligten, wenn auch ohne dies konzepti-
onell entsprechend festzuhalten, erreicht werden.  
Die mangelnde Präzision der Zielsetzung hinsichtlich der Projektzusammenstellung sowie der Chancen-
gleichheit schadet der Wirksamkeit des Programms. Zum einen wird durch die willkürliche Zusammen-
setzung der Projekte die gesamtheitliche Wirkung des Programms gemindert, zum anderen werden durch 
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das limitierte Verständnis der Chancengleichheit sozial Benachteiligte sowie die Migrationsbevölkerung 
wenig wirkungsvoll erreicht. Somit wurde die Hypothese bestätigt.  
 
Neben der Präzision der Programmziele ist zur Bewertung der Wirksamkeit auch die Kohärenz von zentraler 
Bedeutung, wofür folgende Hypothese entwickelt wurde: 
5.1.3  H1.3:  Eine gute interne Kohärenz des Urner Programms erhöht se ine Wirk-
samkeit.  
Die Problematik unpräziser Programmziele, die aus der monetären Beteiligungsregel des TPF resultiert, findet 
sich gleichermassen bei der Kohärenz des Programms, da eine solche inhaltliche Konzentration anstelle einer 
auf Quantität beruhenden Konstellation von Projekten bedingt.  
Auch problematisch im Sinne der Wirksamkeit erweist sich die Kohärenz zwischen Output- und Outcomezie-
len, welche nicht in allen Projekten gegeben war. Als Beispiel dient hier das „Projekt Früherkennung und 
Rauchstoppberatung Jugendliche“, bei welchem vor allem in der ersten Programmphase die Outputziele 
hauptsächlich organisatorischer Natur waren und nicht in direktem Zusammenhang mit der Erreichung der 
gesetzten Outcomeziele standen. Folglich war bereits in der Konzeption des Projektes die notwendige Kausa-
lität zwischen Output und Outcome nicht gegeben und die Erreichung der gewünschten Wirkung ungewiss. Im 
Projekt „Tabakintervention in Suchtberatungsstelle“ war die Zielsetzung dahingehend ungenügend, als dass 
die Outcomeziele teilweise anstelle einer übergelagerten Wirkungserzielung lediglich die Akkumulation der 
jährlichen Outputziele anstrebte. In diesem Fall führte zwar die Erreichung der Outputziele logischerweise zur 
Einhaltung des definierten Outcomes, jedoch nicht zwingend zur gewünschten Wirkung. Ein weiteres grosses 
Problem hinsichtlich der Intrapolicy-Kohärenz stellen die geringen Mittel sowie Projektleistungen hinsichtlich 
erwachsenen Rauchenden dar. Dadurch kann nicht von einer Erreichung des ersten Impactziels ausgegangen 
werden.  
Förderlich für die Kohärenz des Programms war in Bezug auf die Jugendlichen der Miteinbezug von Projekten 
in den Settings Volks- wie auch Berufsschulen. Dadurch werden die Jugendlichen sowohl in der Phase mit den 
höchsten Einstiegsquoten als auch in der darauffolgenden, heiklen Phase während des Übertritts in die Ar-
beitswelt von Massnahmen begleitet. Die Zielgruppe wird ebenfalls durch die ausgewogene Zusammenset-
zung von schulinternen und ausserschulischen Projekten kohärent angesprochen, was die Wirksamkeit er-
höht. 
Während die Konzentrierung der Projekte im Setting Schule aus Perspektive der Zielgruppenerreichung grund-
sätzlich einer Logik folgt, barg diese Strategie gleichzeitig Schwierigkeiten. Durch die bereits vorhandene Über-
lastung der Schulen und im Speziellen der Pädagogen, konnten die verschiedenen Projekte nicht mehr erfolg-
reich an die SchülerInnen herangetragen werden. Während das Projekt „Experiment Nichtrauchen“ aufgrund 
der mehrjährigen Vorgeschichte bereits einen gewissen Bekanntheitsgrad hatte und somit von den Lehrper-
sonen ohne grossen Aufwand durchgeführt werden konnte, bedeuteten die neu herangetragenen Projekte 
einen Mehraufwand, welcher nur selten im Verhältnis mit dem erhofften Ertrag im Gleichgewicht war. Gleich-
zeitig weisen „feelok“ und „Freelance“, welche beide als pädagogische Unterrichtshilfen verwendet werden 
können, einen gewissen Grad an Überschneidungen auf. Ein übersichtliches und gut ausgewähltes Angebot ist 
förderlich für eine erhöhte Nutzung der Instrumente, während eine unübersichtliche Angebotsauswahl zu Ver-
wirrung und niedrigerer Erfolgsquote der Projekte führt.  
 Problematisch ist die teilweise fehlende Kohärenz zwischen Output- und Outcomezielen, was dazu 
führt, dass die erbrachten Leistungen nicht zwingend zur gewünschten Wirkung führen. 
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 Die grösste Inkohärenz des Programms besteht in der zu geringen Berücksichtigung der Zielgruppe 
der erwachsenen Rauchenden, was sowohl die Wirksamkeit des Programms mindert wie auch die 
Erreichung des ersten Impactziels erschwert. 
 Die Überlastung der Schulen scheint durch die vielen Projekte im Setting noch verstärkt zu werden, 
wobei vor allem aufgrund der Überschneidungen der Projekte „feelok“ und „Freelance“ Mängel 
hinsichtlich der Kohärenz auftreten. 
 Im Gegensatz dazu ist der geplante Miteinbezug der Volks- sowie Berufsschulen, sowie die Mi-
schung von schulischen und ausserschulischen Projekten ein förderlicher Faktor für die Wirkung 
des Programms, da die Jugendlichen in den verschiedenen Phasen von den Präventionsprojekten 
angesprochen werden. 
Im Urner Programm sind verschiedene Mängel hinsichtlich der internen Kohärenz vorhanden, welche 
die Wirkung des kTPP hemmen: Die teilweise fehlende Kohärenz zwischen Output- und Outcomezie-
len, die zu geringe Berücksichtigung der Rauchenden sowie Überschneidungen im Setting Schule. Die 
gute Abstimmung der Aktivitäten an Volks- und Berufsschulen sowie ausserschulischen Settings hat 
einen wirkungsfördernden Effekt auf das Programm. Folglich kann auch diese Hypothese bezüglich 
Uri bestätigt werden.  
 
5.1.4  H1.4 :  Die Abstimmung des Urner Programm s auf weitere programmexterne 
polit ische Interventionen bei der Zie lgruppe erhöht se ine Wirksamkeit.  
Einer der grundsätzlichen Kritikpunkte hinsichtlich der Konzeption bezieht sich auf die fehlende Integration 
von Projekten im medizinischen Umfeld; beispielsweise durch den Miteinbezug von Multiplikatoren wie Apo-
theken, Spitälern oder medizinischem Fachpersonal. Die Vernachlässigung dieses Aspekts wirkt sich potenziell 
negativ auf die Wirksamkeit des Programms aus. Einerseits wären diese Akteure im medizinischen Bereich 
gute Multiplikatoren gewesen, anderseits hätte sich der Einbezug des medizinischen Settings auch positiv auf 
die Zielgruppe Rauchende ausgewirkt, was wiederum förderlich für die Erreichung des entsprechenden Im-
pactziels gewesen wäre.  
Ausserdem hemmend für die Wirksamkeit ist im Rahmen der überlasteten Schulen die Notwendigkeit einer 
Priorisierung relevanter Themen durch die Lehrpersonen. Konkret steht somit die Tabakprävention in ständi-
ger Konkurrenz mit anderen Themen im Bereich der Gesundheitsförderung, wie beispielsweise mit Drogen-
prävention oder Bewegung und Ernährung. Verstärkt wird die Ungewissheit hinsichtlich der Thematisierung 
von Tabak durch die relativ ausgeprägte Handlungsfreiheit der Pädagogen in der Gestaltung des Unterrichts, 
wodurch die individuellen Präferenzen einen grossen Einfluss auf die Themenwahl haben und potenziell zu 
einer Vernachlässigung des Themas Tabak führen können. Nichtsdestotrotz ist zu vermerken, dass die Pro-
grammleitung intensiv an der Bewerbung der Projekte im Setting Schule gearbeitet hat, um dem Thema Tabak 
eine erhöhte Wichtigkeit zukommen zu lassen. 
Eine förderliche programmexterne politische Intervention war die dem kTPP vorausgegangene Durchführung 
des Programms „Gesundes Körpergewicht“. In verschiedenen Phasen profitierte die Tabakprävention von den 
gemachten Erfahrungen: Erstens bei der Erarbeitung der Grundlagen respektive des Gesuchs, zweitens in der 
Umsetzung durch die bereits etablierten Verbindungen zwischen programmrelevanten Partnern und drittens 
bei der Programmsteuerung und –Koordination durch die gesammelten Erfahrungen hinsichtlich der Vernet-
zung mit Akteuren auf verschiedenen politischen Ebenen. Die bereits stark etablierte kantonsinterne Vernet-
zung war besonders bei den Projekten in den Settings Schulen und Sport vorteilhaft, wo die Aktivitäten durch 
die Zusammenarbeit mit der Bildungs- und Kulturdirektion, welche als Gatekeeper für die Weiterleitung von 
projektrelevanten Informationen an die relevanten Partner wirkt, sehr gut abgestimmt war. Andere externe 
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politische Abstimmungen haben sich auch bewährt: Die Koordination mit der Polizei im Rahmen der Umset-
zung des Passivrauchgesetzes (was sich hinsichtlich den Testkäufen weniger erfolgreich gestaltete), sowie die 
Integration des Themas Tabak in der allgemeinen Suchtberatung. Diese Elemente haben sich zweifellos för-
derlich auf die Programmwirkung ausgewirkt. 
 Die Tatsache, dass in der Konzeption kein Miteinbezug der medizinischen Fachwelt vorgesehen 
war, erscheint hinderlich für das Programm, da medizinisches Fachpersonal idealerweise als Mul-
tiplikator hätte agieren können, um die Wirkung des Programms zu erhöhen. 
 Die Tabakprävention an den Schulen steht in ständiger Konkurrenz mit anderen Gesundheitsför-
derungsaktivitäten, kann dadurch im Unterricht nicht die gewünschte Wichtigkeit einnehmen, was  
die Wirkungsentfaltung vermindert. 
 Förderlich war hingegen die starke Vernetzung mit Akteuren wie bspw. der Bildungs- und Kulturdi-
rektion in den Bereichen Schule und Sport, wodurch eine gute Abstimmung mit programmexternen 
Aktivitäten in diesen Settings ermöglicht wurde. 
 Die Zusammenarbeit mit der Polizei im Rahmen des Passivrauchschutzes sowie die Integration des 
Themas Tabak in der allgemeinen Suchtprävention waren auch erfolgreiche externe Koordinati-
onsbereiche. 
Im Urner Programm ist die programmexterne Abstimmung mit der Bildungs- und Kulturdirektion so-
wie der Polizei zweifellos positiv für die Programmwirkung. Im Gegensatz dazu haben sich der feh-
lende Miteinbezug der medizinischen Fachwelt, sowie die Konkurrenzsituation mit anderen gesund-
heitsrelevanten Themen hemmend auf die Wirkungsentfaltung ausgeübt. Demzufolge ist die Hypo-
these im Hinblick auf das Urner kTPP zu bestätigen.  
5.2 Organisation 
Im Folgenden werden die Hypothesen hinsichtlich der Programmorganisation diskutiert, wobei die erste Hy-
pothese folgendermassen lautete: 
5.2.1  H2.1:  Die Eignung der Umsetzungsstruktur für die Aufgaben des Urner Pro-
gramms erhöht dessen Wirksamkeit .  
Bei der Umsetzungsstruktur fanden sich Defizite aus unterschiedlichen Bereichen. Der konzeptionelle Anreiz 
der TPF-Programmfinanzierung hat sich auch auf Umsetzungsebenen negativ ausgewirkt. Das „Zusammensu-
chen“ verschiedenster Projekte verursachte einen erhöhten Evaluations- und Koordinationsaufwand, ohne 
dabei inhaltlich einen wesentlichen Mehrwert für die Tabakprävention zu schaffen. Dieser Administrations-
aufwand ist für einen kleinen Kanton wie Uri verhältnismässig grösser als für einen grossen Kanton. Hinzu 
kommt, dass der durch die neue Programmorganisation gewonnene Überblick über die kantonale Projektland-
schaft für Uri vergleichsweise weniger bedeutend ist, da bereits vor der Lancierung des Programms ein gewis-
ser Grad an Austausch sowie Wissen hinsichtlich der Aktivitäten der verschiedenen Akteure bestand, wenn 
auch geringer als mit dem Programm. 
Zudem abträglich für eine wirksame Umsetzungsstruktur war die Spannung zwischen dem TPF und der Pro-
grammleitung. Die mitunter demotivierte Einstellung der GF-Uri, welche sich von der Gesuchserarbeitung bis 
hin zur Umsetzung stetig erhöhte, wirkte sich in der zunehmend engeren Zusammenarbeit mit den unter-
schiedlichen Projektleitungen auch negativ auf letztere und somit auf die Wirksamkeit der Umsetzung insge-
samt aus. Die Doppelrollen, welche in der GF-Uri durch die Leitung des Programms sowie von verschiedenen 
Projekten wahrgenommen wurde, belastete die Motivation zusätzlich. Konkret bedeutete diese Rollenvertei-
lung, dass es beispielsweise im Rahmen der Evaluation teilweise zu Doppelspurigkeiten kam: Informationen 
zu den einzelnen Projekten mussten sowohl der individuellen Projektbeurteilung sowie im Programmbericht 
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festgehalten werden. Ausserdem fanden mit denselben Personen mehrere Interviews im Rahmen der Projekt- 
sowie Programmevaluation statt.  
Die durch das Programm implementierte Programmstruktur erhöhte gleichzeitig aber auch die  Legitimation 
der damit verbundenen Umsetzung: So konnten beispielsweise Testkäufe nur aufgrund der neuen Pro-
grammstruktur durchgeführt werden, da diese die dafür erforderliche politische Unterstützung generierte. 
Ähnlich konnte im Projekt „Cool and Clean“ dank des Programms der kantonale Anstellungsstopp umgangen 
und die für die Umsetzung entscheidende Stelle des Botschafters geschaffen werden.  
Gleichzeitig führte die stärkere Koordination und Vernetzung der Projekte auch zu Synergien, was sich positiv 
auf die Umsetzung auswirkte. So wurden beispielsweise im Setting Schule verschiedentlich Aktivitäten der 
Projekte gebündelt, um die Bewerbung der Projekte mit geteilten Ressourcen voranzutreiben. Hierbei ist die 
GF-Uri als positiver Faktor hervorzuheben, welcher durch eine koordinierte Steuerung den intrakantonalen 
Austausch voranzutreiben vermochte. Zudem suchte die Programmleitung aktiv nach Synergien und Doppel-
spurigkeiten, um wo möglich Optimierungen vorzunehmen. Ein Beispiel dafür ist die Identifikation von Syner-
giepotenzial im Bereich der Projekte „Experiment Nichtrauchen“ und „Früherkennung und Rauchstoppbera-
tung Jugendliche“. Auf Initiative der Programmleitung wurden die Aussteigerklassen des „Experiments Nicht-
rauchen“ neu vom Projekt „Früherkennung und Rauchstoppberatung Jugendliche“ angeschrieben und direkt 
auf das Angebot aufmerksam gemacht. Generell hat die GF-Uri im Rahmen der Programmleitungsfunktion 
aktiv versucht, als Türöffner für Projekte im Kanton zu agieren (bspw. „Rauchfreie Lehre“). Zusammenfassend 
hat das Programm der GF-Uri erlaubt, im Kanton eine zentralisierte Leitungsfunktion einzunehmen und sich 
als zentrale kantonale Referenzstelle für Tabakprävention zu etablieren. 
In diesem Zusammenhang gilt es auch die Zusammenarbeit mit der Kantonspolizei zu erwähnen. Positiv zu 
werten war die Koordination mit der Polizei im Rahmen des Vollzugs Passivrauchschutz. Trotz fehlender Ge-
werbepolizei konnten die geplanten Aktivitäten dank des Engagements der Kantonspolizei erfolgreich umge-
setzt werden. Im Gegensatz dazu wirkte sich diese Zusammenarbeit im Projekt „Monitoring Testkäufe Tabak“ 
tendenziell hinderlich auf die Projektimplementierung aus. Die Kantonspolizei unterstützte aufgrund der feh-
lenden gesetzlichen Grundlagen die Testkäufe nicht aktiv und stand diesen, auch bei Durchführung durch ei-
nen externen Partner, neutral gegenüber. Durch diese fehlende Unterstützung gerieten die Verkaufsstellen 
weniger unter Druck, den Vollzug zu gewährleisten, was sich in der Konsequenz wirkungsmin dernd auf das 
Projekt ausübte.  
In organisatorischer Hinsicht erwies sich die kleine kantonale Administration als förderlicher Faktor. Die Zu-
ständigkeiten für die Gesundheitsförderung an Volksschulen und diejenige für Sport im Allgemeinen vereinen 
sich im Kanton Uri auf einer Stelle innerhalb der Bildungs- und Kulturdirektion. Dementsprechend kann die 
Abstimmung der verschiedenen Aktivitäten in diesen Settings optimal und ohne strukturelle Hindernisse vor-
genommen werden.  
 Durch den Einbezug vieler Projekte mit wenig tabakrelevanten Aktivitäten wurde der Administra-
tionsaufwand für die Projektträger unverhältnismässig hoch, was deren Motivation minderte.  
 Die Beziehung zwischen der Programmleitung und dem TPF wurde in verschiedenen Phasen des 
Programms belastet und wirkte sich (motivations)hindernd auf die Umsetzung aus.  
 Die Einführung des kTPP führte zu einer verbesserten Koordination der Urner Akteure sowie zu 
einem Erhöhten Nutzen von Synergien. 
 Die Zusammenarbeit mit der Kantonspolizei hat sich im Rahmen des Passivrauchschutzes positiv, 
hinsichtlich der Durchführung des „Monitoring Testkäufe Tabak“ tendenziell hemmend auf das 
Programm ausgewirkt. 
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 Die kleine kantonale Administration bewährte sich dahingehend, dass anders als in grösseren Kan-
tonen keine strukturellen Hindernisse vorhanden waren, sondern eine organisationsbedingte Nähe 
der Akteure bestand, welche sich positiv auf das Programm auswirkte. 
 Die in durch die Umsetzungsstruktur gestärkte Position der GF-Uri als Programmleitung ist auf ver-
schiedene Weisen förderlich für die Wirkung des Programms.  
Organisatorische Schwachstellen wie beispielsweise unfruchtbare Kollaborationen haben sich grundsätz-
lich wirkungshemmend auf das Programm ausgewirkt. Im Gegensatz dazu führte gute Zusammenarbeit 
mit der Kantonspolizei sowie die neu etablierte Koordinationsstelle (Programmleitung) zu einer wir-
kungsvollen Umsetzung des Programms. Die Hypothese kann folglich auf Basis der oben beschriebenen 
Fälle bestätigt werden. 
 
Die zweite Hypothese innerhalb der Programmorganisation thematisiert die Wirksamkeit des Programms im 
Zusammenhang mit seiner Nachhaltigkeit: 
5.2.2  H2.2 :  Die Nachhalt igkeit  der Umsetzungsstruktur erhöht dessen Wirksam-
keit .  
Generell ist zu vermerken, dass die Nachhaltigkeit des Programms aufgrund der vordefinierten dreijähri gen 
Laufzeit grundsätzlich nur bedingt gewährleistet werden kann. Entscheidet sich der Kanton nach der ersten 
Phase das Programm nicht weiterzuführen, gehen die erzielten Verbesserungen in der Koordination und Ge-
winne von gemachten Lernprozessen verloren. Konkrete Beispiele hierzu sind die Zusammenarbeit mit dem 
Blauen Kreuz im Rahmen der Tabaktestkäufe sowie die Kooperation mit den Schulen im Bereich der Tabak-
konsumregelung auf Pausenplätzen, welche nach Beendigung der drei Jahre vermutlich aufgegeben werd en. 
Es erscheint evident, dass die GF-Uri nicht mit dem stoffbezogenen Ansatz der Gesundheitsförderung einver-
standen ist, welcher als Basis für das kTPP dient und sich demzufolge in Zukunft sehr wahrscheinlich eher an 
einem integrativen Ansatz an der Thematik Psychische Gesundheit orientieren wird. Als Konsequenz besteht 
die Gefahr, dass die im Rahmen des Programms gemachten Fortschritte nicht nachhaltig beibehalten werden 
können. 
Auch abträglich für die Wirksamkeit des Programms im Kontext der Nachhaltigkeit waren die fortlaufenden 
Veränderungen hinsichtlich der Grundlagen und Regeln. Beispiele für diese fehlende Transparenz innerhalb 
der Struktur sind etwa die Evaluation der Typ III-Projekte oder die Regelung von Typ II-Projekten. Dabei hat 
Uri als kleiner Kanton mit dementsprechend kleinen Projekten und seiner Stellung als Pilotkanton zweifach 
unter den stetigen Veränderungen gelitten.  
Auch hinsichtlich der finanziellen Nachhaltigkeit einzelner Projekte gab es Probleme, welche sich negativ auf 
die Nachhaltigkeit des Programms auswirken. Aufgrund der kantonalen Abhängigkeit konnten auf relativ kurz-
fristige Änderungen hinsichtlich der Finanzierungssicherheit im Kanton Uri nicht flexibel genug reagiert wer-
den, was sich negativ auf die Projektwirksamkeit ausübte. Ein Beispiel dafür ist das Projekt „Rauchfreie Lehre“, 
welches ab 2015 nicht mehr vom TPF finanziert wird. Für dieses erfolgsversprechende und mittlerweile gut 
etablierte Projekt kann kurzfristig kein alternativer Geldgeber gefunden werden, es muss dementsprechend 
für mindestens ein Jahr gestoppt werden. Nebst dem Wirksamkeitsverlust bei der Zielgruppe muss in diesem 
Falle auch die neu geschaffene Stelle bei der kantonalen Lungenliga gestrichen werden, was zu einem Verlust 
von generiertem Wissen und Erfahrungswerten führen dürfte.  
Durch die weitgehende Exklusion der politischen Gemeinden wurde bei einigen Projekten eine Verminderung 
der Wirksamkeit in Kauf genommen. Durch ein erhöhtes Engagement sowie eine verstärkte Wahrnehmung 
ihrer Verantwortung hätten die Gemeinden einen langfristigen Beitrag zur Tabakprävention leisten können. 
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Vor allem im Rahmen der Aktivitäten im Setting Schule hätte die politische Gemeinde durch die lokalen Schul-
kommissionen Einfluss nehmen können. Dies hätte beispielsweise beim Projekt „Tabakkonsumregelung auf 
Pausenplätzen“ einen wesentlichen Beitrag zu dessen Akzeptanz und einem erhöhten Interesse der Schulen 
leisten können. Hinderlich kommt im Kontext des Kantons Uri jedoch hinzu, dass die sehr kleinen Gemeinden 
nicht professionell und mit zu wenigen Ressourcen besetzt sind. Überlegungen in Richtung eines verstärkten 
Miteinbezugs der Gemeinden werden momentan im Rahmen des möglichen Beitritts zum Netzwerk für Ge-
sunde Schulen gemacht, welches die Gemeinde als Partner vorsieht.  
 Die vordefinierte Programmlaufzeit zusammen mit der Unsicherheit hinsichtlich der Durchführung 
einer zweiten Programmphase führt bei der finanziellen Abhängigkeit des Kantons vom TPF zu ei-
nem Nachhaltigkeitsproblem der Tabakprävention. 
 Die stetigen Veränderungen des Regelwerks und der damit verbundene Transparenzmangel schä-
digen die Nachhaltigkeit des kTPP. 
 Kurzfristige Veränderungen hinsichtlich der Finanzierung einzelner Projekte haben aufgrund der 
fehlenden Flexibilität des Kantons, auf diese zu reagieren, zu Nachhaltigkeitsproblemen geführt. 
 Ein stärkerer Einbezug der politischen Gemeinden hätte die Verankerung und Nachhaltigkeit der 
Tabakprävention fördern können. 
Die aufgeführten Probleme hinsichtlich der Nachhaltigkeit einzelner Projekte sowie des gesamten Pro-
gramms haben einen hemmenden Effekt auf die Wirksamkeit der Tabakprävention insgesamt. Folglich 
kann die diskutierte Hypothese auf Basis der Erfahrungen im Urner kTPP bestätigt werden.  
5.3 Leistungen 
Der Überprüfung der Programmleistung liegt folgende Hypothese zugrunde: 
5.3.1  H3.1:  Die Angemessenheit  der Leistungen des Urner Programms erhöht des-
sen Wirksamkeit  hins ichtl ich se ines Outcomes.  
Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Outputs des Programms mehrheitlich erfüllt wurden. Gleichzeitig 
wurde jedoch auf den Outcome-Ebenen weniger erreicht, was zumindest teilweise auf die fehlende Kausalität 
zwischen Output- und Outcomezielen zurückzuführen ist. Eine Ursache hierfür besteht unter anderem in der 
Zieldefinition, die als nicht angemessen bewertet werden muss: So beinhaltet das Programm teilweise Out-
putdefinitionen, die nicht über das organisatorische Niveau hinausreichen. Dies war zum Beispiel beim „Pro-
jekt Rauchstoppberatungen für Erwachsene“ der Fall, welches die Outputziele zwar erfüllte, jedoch zugleich 
keinen Beitrag zur Wirkung leistete. Ähnlich verhält es sich mit der Bewertung von Leistungszielen, die teil-
weise zu tief angesetzt wurden und nicht in einem realistischen Bezug zu den gewünschten Outcomes standen, 
wie dies beispielsweise beim Projekt „Tabakkonsumregelgung auf Pausenplätzen“ geschah.  
Diverse Projekte, wie etwa „Midnight Point“, müssen als nicht effizient bewertet werden, da die erbrachten 
Leistungen nicht mit dem finanziellen Aufwand übereinstimmen. Diese deutliche Diskrepanz zwischen Leis-
tung und Ertrag deutet darauf hin, dass es sich hierbei um Projekte handelt, deren Ziele primär in der Gewin-
nung von finanziellen Ressourcen bestanden. Dass ein solches Verhalten überhaupt ermöglicht oder durch die 
Setzung falscher Anreize gar gefördert wird, liegt jedoch – wie bereits oben erwähnt – in der konzeptionellen 
Struktur der Mittelallokation begründet.  
Weiterhin negativ bezüglich der Angemessenheit der Leistungen sind fehlende Reaktionen bei verschiedenen 
Projekten zu bewerten. Beispiele hierfür sind „Rauchstoppberatung und Früherkennung Jugendliche“, „Tabak-
konsumregelung auf Pausenplätzen“ und „Öffentlichkeitsarbeit“, bei welchen durch einen erhöhten Einsatz 
seitens der Projektleitung bedeutend mehr Leistung hätte erfolgen können. Das fehlende Vorhandensein eines 
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Plan B in der Konzeption und die ungenügende Flexibilität in der Umsetzung führten dazu, dass vorhandenes 
Potenzial nicht vollumfänglich ausgeschöpft werden konnte.  
Uri war einer der Kantone, der im Politikkonzept viele Projekte mit Multiplikatoren vorsah. Dies ist für einen 
Kanton mit wenig Präventionsgeld grundsätzlich eine gute Strategie, da mit dieser Vorgehensweise theore-
tisch viele Leute mit geringen Ressourcen erreicht werden können. Die betroffenen Projekte „Momänt Lager-
aktivität“, „Midnight Point“ und „Freelance“ waren aber in der Umsetzung hinsichtlich einer wirksamen Ta-
bakprävention nur wenig erfolgreich. Grund dafür könnte eine unzureichende Leistung der Projektleitung hin-
sichtlich der Schulung der Multiplikatoren in der ersten Phase der Implementierung sein. Dies resultierte in 
einem mangelnden Verständnis und zu vermindertem Engagement dieser Akteure.  
 Ein Grossteil der gesetzten Outputziele wurde erreicht. 
 Die gesetzten Outputziele waren teilweise rein organisatorischer Natur oder aber zu tief angesetzt 
um eine Wirkung auf Outcomeebene erwarten zu können. 
 Bei Projekten wie bspw. „Midnight Point Uri“ bestand eine grosse Diskrepanz zwischen den einge-
setzten Mitteln und den erbrachten tabakrelevanten Leistungen und somit ein Effizienzproblem. 
 In weiteren Projekten hätte mit mehr Engagement der Projektträger und durch die Erstellung eines 
Plan B mehr Leistung erbracht werden können. 
 Die Multiplikatoren wurden in der Umsetzung nicht optimal geschult und motiviert, was wiederum 
wirkungshemmend für das Programm war. 
Die beschriebenen Fälle zeigen, dass die Erbringung von unangemessenen Leistungen eine Wirkungsmin-
derung zur Folge hat. Wird von den Projektträgern auf Outputebene zu wenig geleistet, wird als Konse-
quenz die Wirkung auf Outcomebenen nicht optimal erreicht. Somit kann die Hypothese auf Basis des 
Urner kTPP bekräftigt werden.  
 
5.4 Outcome und Impact 
5.4.1  H4.1 :  Die outcomebezogene Wirksamkeit  der Projekte im Rahmen des Urner 
Programms erhöht dessen Wirksamkeit.  
In der Analyse der erreichten Outputs und Outcomes fällt auf, dass eine Mehrheit der Leistungen zwar er-
bracht wurde, die Einsetzung einer Wirkung auf Outcomeebene jedoch in vielen Fällen nicht erfolgt ist. Da 
idealerweise zwischen den direkten Leistungen der Projekte eine kausale Abhängigkeit der Outcomes besteht 
und die Wirkung somit automatisch einsetzen sollte, kann von einem Fehler in der Konzeption ausgegangen 
werden.  
Bewertet man die Wirksamkeit mit Blick auf die Hauptzielgruppe des Programms, also Jugendliche, kann ver-
mutet werden, dass die Mehrheit dieser Zielgruppe von mindestens einem der zahlreichen Projekte erreicht 
wurde. Diese Einschätzung wird durch die Multi-Channel Logik, welche durch eine weit gefächerte Adressie-
rung der Zielgruppe eine erhöhte Wirksamkeit der Aktivitäten ankündigt, gestärkt. Von den insgesamt 10 Pro-
jekten mit der Zielgruppe Jugendliche waren sechs auf Outcomeebene erfolgreich, welche die Settings Schule, 
Sport und Freizeit sowie Betriebe abdeckten.  
Wechselt man den Fokus auf die Zielgruppe der erwachsenen RaucherInnen, kann keine Wirkung erwartet 
werden. Dies ist einerseits auf die limitierte Anzahl Projekte (ein Projekt ausschliesslich sowie drei  teilweise 
für Rauchende), welche diese Zielgruppe ansprachen, zurückzuführen. Folglich wurde nur ein sehr kleiner An-
teil der finanziellen Mittel in die Erreichung dieser Zielgruppe investiert, obwohl eines der zwei Impactziele 
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des Programms eine Verhaltensänderung ebendieser Gruppe anvisiert. Andererseits hat das speziell für Rau-
chende konzipierte Projekt („Rauchentwöhnungskurse Erwachsene“) in der Umsetzungsphase die gesetzten 
Outcomeziele nicht erreicht. Von einer Wirkung auf die erwachsenen Rauchenden kann folglich nicht ausge-
gangen werden.  
Die für den Vollzug von gesetzlichen Grundlagen wichtigen Verkaufsstellen von Tabakprodukten wurden vom 
Programm fast nicht erreicht. Diese wurden nur im Rahmen des Projekts „Monitoring Testkäufe Tabak“ er-
reicht, welches aufgrund der oben genannten, neutralen Haltung der Polizei, abgesehen von der erhöhten 
Sensibilisierung des Verkaufspersonals, bislang nur wenig Einfluss auf die Praktiken der Geschäfte nehmen 
konnte. Zudem gab es im Bereich des Vollzugs des Werbeverbots kein Projekt. Somit ist hinsichtlich einer 
verbesserten Einhaltung von Gesetzen auf Ebene der Verkaufsstellen nur eine geringe Wirkung zu erwarten. 
Gleichzeitig kann aber die erfolgreiche Weiterführung des Vollzugs des Passivrauchschutzes als einer der Er-
folgsfaktoren in der Urner Tabakprävention bezeichnet werden.  
Bezüglich der Prävalenz sind in Uri keine Referenzwerte vorhanden, weshalb die im 2014 erhobenen Prä-
valenzdaten in keinen Vergleich gestellt werden können. Zudem wäre eine Aussage über Veränderungen der 
Prävalenz aufgrund des Programms wenig relevant, da nicht nur die programminternen Aktivitäten, sondern 
auch viele externe Faktoren einen wesentlichen Einfluss auf die Prävalenz haben.  
 Es wurden weit weniger Outcomeziele als Outputziele erreicht, was auf eine fehlende Kausalität 
zwischen den beiden Ebenen hinweist. 
 Die Urner Jugend wurde aufgrund der vielfältig abgestützten Präventionsarbeit mit vielen Projek-
ten erreicht. 
 Im Gegensatz dazu wurden die erwachsenen Rauchenden nicht wirkungsvoll angesprochen. 
 Die Verkaufsstellen, welche besonders im Rahmen der Verhältnisprävention eine wichtige Rolle 
einnehmen, sind vom Urner Programm zu wenig wirkungsvoll einbezogen worden. 
 Der Passivrauchschutz ist im öffentlichen Raum im Kanton Uri gewährleistet. 
 Über die Veränderung der Prävalenz kann aufgrund fehlender Referenzwerte keine Aussage ge-
macht werden. 
 Die bestehenden Projekte, die Projekte im Bereich Verhaltensprävention, die Jugendprojekte so-
wie die Typ II haben ihre Outcomeziele am besten erreicht. Für die andere Projekttypen und Hand-
lungsfelder besteht weiterhin Verbesserungspotenzial. 
Die obige Analyse zeigt, dass Bereiche mit guter Outcomezielerreichung zu einer wirkungsvolleren Errei-
chung der Zielgruppe geführt haben, als Bereiche mit ungenügender Outcomezielerreichung. Dement-
sprechend kann die Hypothese bekräftigt werden. 
 
5.4.2  H4.2 :  Die Verschiedenartigkeit  und ausgewogene Eingrif fslogik  von Projek-
ten erhöhen die Wirksamkeit  des Urner  Programms. 
Wie unter der Hypothese H1.3 diskutiert, war eine kohärente Eingriffslogik vor allem für die Zielgruppe Ju-
gendliche, nicht aber hinsichtlich der erwachsenen Rauchenden gegeben. Im Rahmen der Umsetzung konnten 
von den zehn Projekten insgesamt sechs Projekte die gewünschte Wirkung auf die Jugendlichen erzielen. Von 
den zwei strukturellen Projekten, welche auf diese Zielgruppe ausgerichtet waren, konnte aber keines die 
angestrebte Wirksamkeit erbringen. Die Verhaltensprävention, welche mit acht Projekten für Jugendliche ei-
nen signifikanten Anteil des Programms darstellte, war hingegen mit sechs erfolgreichen und zwei erfolgslosen 
Projekten wirksam. Mit Blick auf die erwachsenen Rauchenden muss, wie ebenfalls unter der Hypothese H1.3 
bereits erörtert, darauf hingewiesen werden, dass nur ein Projekt („Rauchstoppkurse für Erwachsene“)  spezi-
ell für diese Zielgruppe konzipiert wurde (zudem adressieren drei Projekte für die allgemeine Bevölkerung 
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Rauchende am Rande). Die Umsetzung dieses für Rauchende durchgeführten Projekts war wiederum erfolgs-
los und hat nicht die angestrebte Wirkung erzielen können. Dementsprechend konnte sich gesamthaft in Hin-
blick auf diese Zielgruppe wenig Wirkung entfalten.  
In Hinblick auf die Handlungsfelder Gesundheitsschutz (oder auch Verhältnisprävention), Verhaltenspräven-
tion sowie Information, in welchen die verschiedenen Projekte tätig waren, lässt sich aufgrund der Analyse 
der Outcomezielerreichung ein Problem hinsichtlich der Ausgewogenheit der Aktivitäten feststellen. Diese 
Problematik resultiert daraus, dass das einzige Projekt im Handlungsfeld Information („Öffentlichkeitsarbeit“) 
die gewünschte Wirkung nicht erreicht hat und von den drei Projekten in der Verhältnisprävention nur eines 
den gewünschten Effekt erzielt hat. Die verhaltenspräventiven Massnahmen waren mit sieben von zehn wirk-
samen Projekten das erfolgreichste Handlungsfeld. Was demnach die Wirkungserhöhung durch den komple-
mentären Einsatz von verschiedenen Handlungsfeldern anbelangt, lässt sich keine positive Bilanz ziehen.  
 Die breit abgestützte Eingriffslogik hat hinsichtlich der Erreichung der Jugendlichen aufgrund der 
zahlreichen erfolgreichen Projekte zur Wirksamkeit des Programms beigetragen. 
 Die erwachsenen Rauchenden, welche bereits in der Konzeption des Programms nur eine unwe-
sentliche Rolle einnahmen, konnten vom einzigen speziell für die Zielgruppe konzipierten Projekt 
nicht wirkungsvoll erreicht werden. 
 Die ausgewogene Eingriffslogik hinsichtlich der Handlungsfelder konnte aufgrund von Misserfolgen 
in den Bereichen Information und Verhältnisprävention nicht wirkungsvoll umgesetzt werden, wo-
bei die Verhaltensprävention als erfolgreich betrachtet werden kann. 
Die vorgehend dargestellten Bereiche zeigen, dass bei Bereichen mit einer ausgewogenen Eingriffslogik 
(bspw. Zielgruppe Jugendliche) und verschiedenartigen Projekten eine erhöhte Wirksamkeit erzielt wer-
den kann. Im Gegensatz dazu führt eine einseitige und wenig ausgewogene Projektwahl zu einer limitier-
ten Wirksamkeit (bspw. Zielgruppe Rauchende). Folglich kann die Hypothese bekräftigt werden. 
 
5.4.3  H4.3 :  Die Stärke von Tabak-Koalit ionen im Umfeld der  einzelnen Projekte er-
höht die Wirksamkeit  des Urner Programms . 
Die Hypothese bestätigt sich im Urner Kontext, wobei sich der Einfluss von Tabak-Koalitionen unterschiedlich 
auf die Projekte ausgewirkt hat. In denjenigen Projekten, bei welchen eine starke Tabak-Koalition vorhanden 
war, diente dies der Wirksamkeit des Projekts und des Programms. Vor allem in den folgenden Projekten gab 
es solch ein förderliches Umfeld: In der grossen Mehrheit der schulischen Projekte (motivierte Lehrer für 
selbstlaufende Projekte, förderliche Kontakte in der Bildungsdirektion), bei der Umsetzung des Passivrauch-
schutzes (hohes Engagement der Polizei, gute Koordination mit GF-Uri) sowie bei „Cool and Clean“. Die Pro-
jekte mit einer fehlenden Tabak-Koalition in ihrem Umfeld haben dagegen fast immer unter Wirksamkeits-
problemen gelitten. Sei dies aufgrund fehlender Relevanz des Themas Tabak für nicht Tabak-Spezialisten („Mi-
dnight Point“), mangels Legitimität („Monitoring Testkäufe Tabak“), aufgrund anderer Prioritäten (diverse 
Rauchstoppkurse) oder mangels Interesse („Tabakregelung auf Pausenplätzen“). Eine Ausnahme zeigt sich mit 
dem Projekt „Rauchfreie Lehre“, welches trotz fehlender Tabak-Koalition verhältnismässig gut implementiert 
werden konnte.  
 Die Stärke von Tabak-Koalitionen im Umfeld der einzelnen Projekte haben einen sehr grossen Ein-
fluss auf seine Wirksamkeit und die damit verbundene Programmwirkung. 
 „Rauchfreie Lehre“ bildet die einzige Ausnahme mit einer relativ guten Implementierung trotz ei-
nes hinderlichen Umfeldes.  
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Tabak-Koalitionen hatten im Urner Kontext einen starken Einfluss auf die Wirksamkeit der Projekte. Wie 
oben beschrieben, waren vor allem diejenigen Projekte wirksam, welche von einer starken Tabak -Koali-
tion profitieren konnten. Im Gegensatz dazu fehlte bei solchen Projekten, welche in einem weniger fa-
vorablen Akteuren-Umfeld agierten, häufig der nötige Rückhalt um die Projekte wirkungsvoll umsetzten 
zu können. Auch hier kann daher die Hypothese bestätigt und die Wichtigkeit von Tabak-Koalitionen ge-
stützt werden.  
 
5.4.4  H4.4 :  Enthält  das Urner Programm einen signif ikanten An teil  auf Jugendliche 
ausgerichtete Projekte,  erhöht das se ine Wirksamkeit.   
Das Urner Programm hat sich klar auf die Zielgruppe Jugendliche fokussiert. Das war insofern wirksam, dass 
diese in verschiedenen Settings sowie auf unterschiedlichen Altersstufen erreicht werden konnten. Es gab in 
den Settings Schulen, Sport und Freizeit sowie Berufsschule erfolgreiche Projekte. Dabei konnten die beiden 
Zieldimensionen Verhinderung des Einstiegs sowie Förderung des Aussteigs wirksam abgedeckt werden. Wie 
oben bereits erwähnt waren aber nur die Projekte im Bereich der Verhaltensprävention, nicht aber diejenigen 
in der Verhältnisprävention, wirksam.  
 Jugendliche konnten in den verschiedenen Settings Schule, Berufsschule sowie Freizeit und Sport 
wirksam erreicht werden. 
 Die Zieldimensionen Verhinderung des Einstiegs sowie Förderung des Ausstiegs wurden erfolgreich 
abgedeckt. 
 Nur die verhaltenspräventiven, nicht aber die verhältnispräventiven Projekte haben eine Wirkung 
auf die Zielgruppe Jugendliche erreicht. 
Die Projekte für die Urner Jugend waren im Vergleich mit den anderen Aktivitäten innerhalb des Pro-
gramms besonders wirksam. Dies ist besonders auf die weit abgestützte Eingriffslogik zurückzuführen. 
Ob ein Programm mit einem anderen Fokus (bspw. Rauchende), welcher ähnlich gut konzipiert und um-
gesetzt wird, jedoch vergleichsweise weniger wirksam ist, kann ohne Vergleichsmöglichkeit nicht beant-
wortet werden. Somit kann die Hypothese nicht abschliessend beurteilt werden.  
 
5.5 Kontext 
Für die Berücksichtigung des Kontexts werden drei allgemeine Hypothesen formuliert, die nachfolgend disku-
tiert werden. 
5.5.1  H5.1 :  Grosse tabakspezif ische und al lgemeine Gesundheitsprobleme in Uri  
wirken s ich posit iv  auf  die Wirksamkeit  eines Tabakpräventionsprogramms 
aus. 
Diese Hypothese kann bei Betrachtung des kantonsspezifischen Problems hinsichtlich des Schnupfens nicht 
bestätigt werden. Obwohl dieses problematische Konsumverhalten in Uri sehr ausgeprägt ist, konnte die 
starke Verankerung dieser Tradition auch durch gezielte Präventionsmassnahmen nicht gebrochen werden. 
Dementsprechend blieb die Urner Bevölkerung sehr resistent und liess sich nur wenig von den Sensibilisie-
rungsmassnahmen beeindrucken, was in der Konsequenz zu keiner oder einer sehr eingeschränkten Wirkungs-
entfaltung im Bereich der Schnupftabakprävention führte.  
Die ländliche Kultur und die enge Verbundenheit mit kantonalen Traditionen wie beispielsweise dem oben 
genannten Schnupftabakkonsum haben einen weiteren potenziell negativen Einfluss auf die Wirksamkeit des 
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Programms. Aufgrund der zentralen, nationalen Steuerung durch den TPF könnte in der Urner Bevölkerung 
der Eindruck eines top-down gelenkten Programms entstehen, welches städtischen Anliegen entspricht, je-
doch nicht mit den lokalen Bedürfnissen abgestimmt wurde. Die Akzeptanz der Bevölkerung gegenüber den 
verschiedenen, im Programm integrierten Projekten könnte darunter leiden und die Wirksamkeit negativ be-
einflusst werden.  
 Aufgrund der zu stark verankerten Schnupftabak-Tradition haben die spezifischen Sensibilisie-
rungsmassnahmen keine Wirkung erzielt. 
 Die ländliche Kultur förderte das Misstrauen gegenüber national gesteuerten Massnahmen, was 
sich wirkungsmindernd auf das kTPP ausübten kann. 
Im Urner Kontext hatten kantonsspezifische Gesundheitsprobleme eine hemmende Wirkung auf das Pro-
gramm. Dies weil das mit Traditionen verbundene Konsummuster stark verankert ist und durch die Ta-
bakprävention nicht wesentlich verändert werden konnte. Dementsprechend wird die obige Hypothese 
im Falle des Urner kTPP nicht bekräftigt. 
 
5.5.2  H5.2 :  Ein defavorabler  soziostruktureller Kontext wirkt s ich negativ auf die 
Wirksamkeit  des Urner Tabakpräventionsprogramms hinsichtl ich des Impacts 
aus.  
Die kleine Bevölkerungszahl wirkte sich auf Projektebene auf die Tabakprävention aus. Bei Projekten wie bei-
spielsweise den „Rauchstoppkursen für Erwachsene“ scheint eine Umsetzung auf kantonaler Ebene nicht an-
gemessen zu sein, da das Zielpublikum in Uri zu limitiert ist und daher die geplanten Aktivitäten nicht durch-
geführt werden können. Die erfolgreichere Durchführung des Projektes vor der Programmlancierung könnte 
damit erklärt werden, dass eine gewisse Anzahl an interessierten Personen vorhanden war, dieses Potenzial 
aber nach einigen Jahren ausgeschöpft war. Ob die rückläufige Anmeldezahl zudem teilweise durch eine un-
genügende Bewerbung des Projektes begründet werden kann bleibt offen. Nichtsdestotrotz muss in der Kon-
sequenz festgestellt werden, dass sich mit der derzeitigen Umsetzungsstrategie keine Wirkung entfalten kann.  
Des Weiteren führt die kantonale Kleinheit dazu, dass die Bevölkerung bei konstantem Informationsfluss 
schneller übersättigt ist als in grossen Kantonen. Dementsprechend dürfen die verschiedenen Akteure weniger 
intensiv Werbung betreiben, um den Sättigungszustand zu verhindern. Ein Beispiel dafür zeigte sich im Rah-
men der Verhältnisprävention. Durch den zweifachen Urnengang zum Passivrauchschutz wurden tabakrele-
vante Gesetzgebungen innerhalb einer begrenzten Zeitspanne sehr stark thematisiert. Deshalb gingen die Ak-
teure wie die GF-Uri davon aus, dass die Leute vom Thema Tabak übersättigt waren, und sahen deshalb davon 
ab, weitere politische Vorstösse in diese Richtung zu lancieren. Die Einschätzung der Programmleitung hin-
sichtlich der Übersättigung basierte auf negativen Rückmeldungen aus der Bevölkerung. Somit wurde nicht 
aktiv eine Verschärfung der Regulationen angestrebt, was in der Konsequenz die Wirksamkeit des Programms 
minderte.  
Die kurzen Kommunikationswege und die starke persönliche Vernetzung, welche durch die Kleinheit des Kan-
tons bedingt waren, wirkten sich in vielen Projekten positiv auf deren Durchführung aus. Dabei ist aber zu 
beachten, dass es bereits vor der Einführung des kTPP enge Verknüpfungen und gut funktionierende Koope-
rationen zwischen den verschiedenen Akteuren gab. Die mehrfach zum Ausdruck gebrachte administrative 
Überlastung, welche das Programm zur Folge hatte, belastete in dem kleinen Kanton die verschiedenen Ak-
teure noch stärker als in grösseren Kantonen. Dies vor allem, weil es relativ wenige Akteure gab, we lche aber 
innerhalb des Programms gleichzeitig in verschiedenen Rollen aktiv waren. Dies verursachte hinsichtlich orga-
nisatorischen und administrativen Belangen teilweise eine hohe Belastung für einzelne Personen. Zudem ist 
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möglicherweise der Mehrwert des Programms in einem kleinen Kanton vergleichsweise geringer als in einem 
grossen, da generell weniger Koordinationsbedarf besteht.  
In diesem Zusammenhang kommt hinzu, dass die relativ kleine Administration ein weiteres Problem darstellte. 
Die damit verbundene Ressourcenknappheit erlaubt es nicht oder zumindest nur begrenzt, verschiedene pa-
rallele Programme durchzuführen. Dementsprechend gross ist daher die Frustration im Falle eines schwierigen 
Programms. Im Falle des kTPP entstand das Gefühl, dass nur noch im Bereich Tabak gearbeitet werden kann 
und man in anderen Thematiken weitgehend blockiert ist. Verglichen mit grösseren Kantonen, in welchen 
teilweise eigens für Tabak eine Stelle vorhanden ist, stellt diese vordefinierte Struktur in Uri ein hemmender 
Faktor dar.  
 Durch die kleine Bevölkerungszahl sind einige der Projekte (bspw. Rauchentwöhnungskurse) nicht 
für eine Umsetzung auf kantonaler Ebene angemessen, was eine Wirkungsverminderung zur Folge 
hat. 
 Durch die kantonale Kleinheit ist die Bevölkerung bei grossen Informationsmengen schnell über-
sättigt, weshalb die Präventionsakteure ein angemessenes Ausmass an Aktivitäten festlegen müs-
sen und nicht das Maximum an Leistung erbringen können. 
 Auch die kleine Grösse des Kantons hat auf das Programm ausgewirkt: Zum einen bestand eine 
starke Vernetzung der Akteure, zum anderen führten vorhandene Doppelrollen (in der GF-Uri) zu 
einer administrativen Überlastung einzelner Akteure. Generell ist möglicherweise der Mehrwert 
des Programms hinsichtlich einer verstärkten Vernetzung in einem kleinen Kanton unwesentlicher 
als in einem grossen, da aufgrund der kurzen Wege grundsätzlich weniger Koordinationsbedarf 
besteht. 
 Aufgrund der limitierten personellen Ressourcen im Kanton müssen bei der Durchführung eines 
Programms wie dem kTPP Kompromisse auf Kosten anderer gesundheitsrelevanter Thematiken 
gemacht werden, was zu einer Demotivation der Präventionsakteure führen kann. 
Das kTPP in Uri zeigt, dass der soziostrukturelle Kontext einen Einfluss auf die Wirksamkeit der Tabak-
prävention hat. Besonders die Kleinheit des Kantons hat auf verschiedenen Ebenen Einf luss auf das Pro-
gramm genommen und zu Problemen in der Umsetzung geführt. Folglich wird auch diese Hypothese auf 
Basis des Urner Programms bekräftigt.  
 
5.5.3  H5.3:  Ein begünstigender pol it ischer Kontext wirkt sich posit iv  auf  die Wirk-
samkeit  des Urner Tabakpräventionsprogramms hins icht l ich des Impacts 
aus.  
Die Situation in Uri wiederspricht der obigen Hypothese. Trotz minimaler politischer Unterstützung konnte 
aufgrund der geschickten Vorgehensweise der Administration verhältnismässig viel erreicht werden. Beson-
ders die GF-Uri hat durch intensive Vorarbeit und geschickte Handlungsweise die Partner sowie den Regie-
rungsrat von der Durchführung eines kTPP überzeugen können. Dabei haben das im 2008 verabschiedete Ge-
sundheitsgesetz sowie die Gründung der GF-Uri den ausschlaggebenden Grundstein für diese positive Ent-
wicklung und eine generell verstärkte kantonale Präventionsarbeit gelegt.  
Gleichzeitig konnte mit der Durchführung des Programms die – wenn auch limitierte – vorhandene politische 
Unterstützung demonstriert werden. Dies war in der Umsetzung verschiedentlich ein förderlicher Faktor und 
ermöglichte die Umsetzung von Projekten, welche andernfalls nicht hätten legitimiert werden können. Zudem 
war es für die verschiedenen Akteure, welche bereits vor dem kTPP in der Tabakprävention aktiv war en, eine 
Genugtuung, dass man auch auf politischer Ebene Interesse für das Thema zeigte. Man fühlte sich nicht mehr 
als Einzelkämpfer, sondern als organisierte Gemeinschaft, was sich motivationsfördernd auswirkte. Zudem 
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bestätigen die Akteure, dass das Programm geholfen hat, eine nützliche politische Stütze zu etablieren, welche 
etwa die Durchführung der Testkäufe ermöglichte und zudem eine flächendeckende Unterstützung in der Ver-
waltung förderte. Besonders hervorzuheben ist dabei, dass dieser direktionsübergreifende Rückhalt mit der 
Einführung des Programms einhergeht, da dieses vor der Lancierung durch den Regierungsrat bewilligt werden 
muss.  
Eine Problematik im Zusammenhang mit der politischen Unterstützung im Kanton bestand eindeutig in der 
Dauer des Planungsprozesses selbst. Der langwierige Entscheidungsprozess des TPF führte zum einen zu einer 
Veränderung der Akteursbedingungen. Der zusätzlich generierte Aufwand im Rahmen der erneuten Planung 
sowie die fehlende Gewissheit hinsichtlich der Gesuchsbewilligung verminderte die anfänglich hohe Motiva-
tion der verschiedenen Akteure. Zum anderen wirkte sich die lange Wartezeit auch negativ auf die po litische 
Unterstützung aus, welche nach der Ablehnung des ersten Gesuchs laut Programmleitung beinahe verloren 
ging.  
 Trotz minimaler politischer Unterstützung vor Programmlancierung konnten in Uri durch ge-
schickte Handlungsweise der Programmleitung erhebliche Fortschritte im Bereich der Tabakprä-
vention gemacht werden. 
 Die Durchführung des Programms und die damit verbundene Zustimmung der Regierung haben im 
Kanton zu einer verstärkten Legitimation der Tabakprävention sowie zu einer erhöhten Motivation 
der kantonalen Akteure geführt. 
Obwohl vor der Programmlancierung die politische Unterstützung in Uri nur minimal war, konnte 
diese durch die geschickte Handlungsweise der GF-Uri gestärkt werden. Dieser erhöhte politische 
Rückhalt während der Programmumsetzung hat sich positiv auf die Wirksamkeit des Programms 
übertragen. Demzufolge kann die Hypothese bekräftigt werden.  
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6 Zusammenführung der Ergebnisse und Diskussion  
6.1 Kantonsspezifische Ergebnisse 
In diesem Unterkapitel werden die Hauptresultate der Evaluation des Urner kTPP zusammengefasst. Es bietet 
damit eine Übersicht über die Erfolge der Umsetzung dieses ersten Programmes. Die Resultate werden anhand 
der folgenden Struktur gegliedert: Erstens Zielerreichung und Wirkung (allgemeine Tabakpräventionswirkung 
des Programms; Ziele National Program Tabak; Impaktziele; Zielerreichung der Projekte pro Setting, Hand-
lungsfeld, Zielgruppe, Typ), zweitens Auswahl und Zusammenstellung der Projekte ( Intrapolicy-Kohärenz ; In-
terpolicy-Kohärenz), drittens Mehrwert des Programm (Koordination; Steuerung; gesetzgeberische Kompe-
tenzen; Effizienz), und viertens Empfehlungen (empfohlene konzeptionelle und organisatorische Anpassun-
gen).  
6.1.1  Zielerreichung und Wirkung  
Allgemeine Tabakpräventionswirkung des Programms 
Zusammenfassend kann das Konzept in Hinblick auf die definierten Hauptachsen als gut beurteilt werden und 
weist hinsichtlich der Konzeptualisierung auf Projektebene weiterhin Verbesserungspotenzial auf. Im Rahmen 
der Umsetzung wurden in vielen Fällen gute Grundlagen für einen zukünftigen Beitrag zu den Impactzielen 
geleistet. Insbesondere in Hinblick auf die Jugendlichen, die durch das kTPP bereits wirksam erreicht wurden. 
Die Rauchenden können durch zielgerichtete Aktivitäten in Zukunft noch verbessert erreicht und unterstü tzt 
werden.  
Die nachfolgende Abbildung visualisiert die erreichte Tabakpräventionswirkung des Programms auf Basis der er-
folgten Zielerreichung. Dabei ist wichtig zu beachten, dass die Output- sowie Outcomezielerreichung auf Projekt-
ebene auf Basis der effektiven Zielerreichung basiert. Wurde die Mehrheit der Ziele erreicht, wird die Zielerrei-
chung als positiv dargestellt, wurde nur eine Minderheit oder keines der gesetzten Ziele erreicht, fällt die ge-
samte Zielbewertung negativ aus. Im Gegensatz dazu stützt sich die Einschätzung der Gesamtwirkung der Pro-
jekte auf die gesamtheitliche Einschätzung der erreichten Tabakpräventionswirkung pro Projekt, wodurch auch 
die Qualität der Definition der Ziele und nicht einzig deren Erreichung beachtet wird.  
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D 6.1 :  Al lgemeine Tabakprävent ionswirkung auf Bas is  des Urner  Wirkungsmodel l s  
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Die Impactziele wurden aufs Jahr 2017 terminiert, weshalb eine abschliessende Messung sowie Beurteilung zu 
diesem Zeitpunkt nicht möglich ist, sondern nur Einschätzungen zum bisher Umgesetzten hinsichtlich einer künf-
tigen Zieleerreichung erfolgen kann. Der Vollständigkeit halber werden nachfolgend die Impactziele des Urner 
kTPP kurz wiederholt:  
Impactziel 1 Der Anteil der Rauchenden im Kanton Uri liegt im Jahr 2014 im Vergleich zum 
(Deutsch-) Schweizer Durchschnitt 10% tiefer 
Impactziel 2 Der Anteil der rauchenden Jugendlichen (14-19 Jahre) im Kanton Uri liegt im 
Jahr 2014 im Vergleich zum (Deutsch-) Schweizer Durchschnitt 10% tiefer. 
 
1) Die Rauchenden nahmen bereits in der Konzeption des Programms nur eine perhiphere Rolle ein und konn-
ten in der Umsetzung vom einzigen speziell für die Zielgruppe implementierten Projekt nicht wirkungsvoll 
angesprochen werden. Somit besteht im Kanton Uri hinsichtlich der wirkungsvollen Erreichung der Rau-
chenden und der gleichzeitigen Erfüllung des zweiten Impactziels für die Zukunft weiterhin viel Verbesse-
rungspotenzial.  
2) Bei den Jugendlichen gestaltete sich die Wirkungsentfaltung hingegen vielversprechender. Von zehn Pro-
jekten waren insgesamt sechs Projekte auf Outcomeebene erfolgreich. Die Urner Jugend wurde somit von 
den sechs ganz oder teilweise erfolgreichen Projekten in unterschiedlichen Settings wirkungsvoll erreicht. 
Dementsprechend wurde mit dem Programm erfolgreich ein Beitrag zum zweiten Impactziel geleistet.  
Projekte 
 Für die Konzeptualisierung der Urner Projekte wurde wenig explizit erwähnte Evidenz verwendet, 
wobei einige der Projekte von einer vorgelagerten Bedarfsanalyse profitiert hätten.  Somit besteht in 
diesem Aspekt weiterhin Verbesserungspotenzial.  
 Die Hälfte der Projekte haben eine gute Umsetzungskapazität aufgewiesen: Von den 14 im kTPP ent-
haltenen Projekten haben sieben vollständig erfolgreich umgesetzt werden können, zwei waren teil-
weise erfolgreich und weisen weiterhin grosses Verbesserungspotenzial auf, und fünf konnten nur 
einen kleinen oder schwer nachweisbaren Beitrag zur Tabakprävention leisten.  
 Zusammenfassend wurden 79 Prozent der Outputziele und 58 Prozent der Outcomeziele erreicht.  
Settings 
 Die Projekte im Setting Freizeit, Alltag und Sport wurden unterschiedlich erfolgreich umgesetzt:  Für 
die Zielgruppe Jugendliche gab es ein sehr erfolgreiches Projekt und drei Projekte, welche keine oder 
eine schwer nachweisbare Tabakpräventionswirkung aufwiesen. Die Rauchenden wurden in diesem 
Setting mit dem einzigen Projekt nicht wirkungsvoll erreicht. Hingegen gab es für die Zielgruppe all-
gemeine Bevölkerung zwei Projekte, welche teilweise erfolgreich waren, während eines davon be-
sonderes Potenzial für die Zukunft aufweist.  
 Trotz vorhandener Doppelspurigkeit wurden die Volks- und Berufsschulen im Bereich der Verhal-
tensprävention wirkungsvoll erreicht. Im Bereich der Verhältnisprävention bestanden gute Ansätze, 
welche bei Weiterverfolgung in Zukunft einen wirkungsvollen Beitrag zur Tabakprävention leisten 
könnten.  
 Die Aktivitäten des kTPP an den Volksschulen stehen in Konkurrenz mit anderen Gesundheitsförde-
rungsaktivitäten und können somit möglicherweise nicht die gewünschte Wichtigkeit einnehmen, 
was die Wirkungsentfaltung vermindert. 
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 Das im Projekt Setting öffentlicher Raum („Vollzug Passivrauchschutz“) hat im Rahmen des Pro-
gramms grössere Unterstützung genossen als das Projekt im Setting Markt („Monitoring Testkäufe 
Tabak“) und wurde somit erfolgreicher umgesetzt als letzteres.  
 Einer der grundsätzlichen Kritikpunkte resultiert aus der fehlenden Integration von Projekten im me-
dizinischen Setting. 
Handlungsfeld 
 Im Bereich der Verhaltensprävention waren von gesamthaft zehn Projekten sieben erfolgreich, was 
somit das erfolgreichste Handlungsfeld des Programms darstellt. Besonders die verhaltenspräven-
tiven Projekte in den Settings Schulen sowie Freizeit, Alltag und Sport waren wirksam.  
 Nur eines von drei Verhältnispräventionsprojekten konnte die gesetzten Outcomes erreichen. Jedoch 
wurde im Rahmen des kTPP durch die Umsetzung der beiden weiteren Projekte in diesem Handlungs-
feld wertvolle Grundlagen für die Zukunft geschaffen, welche bei Weiterführung der Bemühungen 
künftig zu einer wirksamen Erreichung der Zielgruppen führen könnte.  
 Besonders erfolgsversprechend erscheint die Idee, ein Verhältnispräventionsprojekt an Schulen zu 
lancieren („Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen). 
 Das einzige Projekt im Bereich Information, die „Öffentlichkeitsarbeit“, erzielte bislang die ge-
wünschte Wirkung bei den Adressanten nicht. Dennoch konnten erste Schritte gemacht werden und 
die Urner Bevölkerung könnte in Zukunft bei Intensivierung der Projektaktivitäten erfolgreich sensi-
bilisiert werden.  
Zielgruppe 
 Die Zielgruppe Jugendliche konnte in unterschiedlichen Settings und in verschiedenen Altersstufen 
erreicht werden. Besonders in den Settings Schulen, Freizeit, Alltag und Sport sowie an Berufsschulen 
gab es erfolgreiche Projekte. Dabei konnte besonders die Zieldimension Verhinderung des Einstiegs 
wirksam abgedeckt werden. Gleichzeitig waren aber bislang hauptsächlich die Projekte im Bereich 
der Verhaltensprävention wirksam, während die Verhältnispräventionsmassnahmen weiterhin über 
Optimierungspotenzial verfügen.  
 Die erwachsenen Rauchenden, welche bereits in der Konzeption des Programms nur eine unwesent-
liche Rolle einnahmen, konnten vom einzigen speziell für die Zielgruppe konzipierten Projekt nicht 
wirkungsvoll erreicht werden. 
Projekttyp 
 Die Wirksamkeitsanalyse anhand der Projekttypen zeigt, dass in Uri je nach Projekttyp eine unter-
schiedlich hohe Wirksamkeit erzielt wurde.  
 Alle Typ II Projekte wurden wirkungsvoll umgesetzt, womit diese Rubrik innerhalb des Urner kTPP die 
erfolgreichste war. Dies ist vermutlich darauf zurückzuführen, dass auf bereits bestehendes Wissen 
sowie Erfahrungswerte zurückgegriffen werden kann, was wiederum die Umsetzung erleichtert.  
 Bei den Typ I Projekten konnte nur die Hälfte der umgesetzten Aktivitäten die gewünschte Wirkung 
nachweisen. 
 Keines der beiden umgesetzten Typ III Projekte konnte die angestrebte Wirkung erzielen. Dennoch 
haben beide Projekte im Rahmen des Programms eine gute Basis für künftige Erfolge schaffen kön-
nen.  
6.1.2  Auswahl und Zusammenstellung der Projekte  
Intrapolicy-Kohärenz 
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Im nachfolgenden Abschnitt wird das Konzept des Urner kTPP diskutiert. Die Intrapolicy-Kohärenz des Pro-
gramms lässt sich wie folgt bewerten: 
 Im Hinblick auf die Hauptzielgruppe Jugendliche ist die Intrapolicy-Kohärenz sehr gut. Die Jugendli-
chen werden von einer grossen Diversität von sich ergänzenden Projekten in verschiedenen Settings 
angesprochen.  
 Das Programm ist jedoch intern weniger kohärent was die Zielgruppe der Rauchenden angeht. Das 
kTPP beinhaltet nicht genügend Massnahmen, um eine spürbare Wirkung erzielen zu können.  
 Die teilweise fehlende Kohärenz zwischen Output- und Outcomezielen ist dahingehend problema-
tisch, dass die erbrachten Leistungen nicht zwingend zur gewünschten Wirkung führen und somit der 
Erfolg der Projekte gefährdet wird.  
 Durch die vielen Projekte im Setting scheint die Überlastung der Schulen noch verstärkt zu werden, 
wobei vor allem aufgrund der Überschneidungen der Pro jekte „feelok“ und „Freelance“ Mängel hin-
sichtlich der Kohärenz auftreten. 
 Positive Faktoren hinsichtlich der Kohärenz des Programms bestehen im geplanten Miteinbezug von 
Volks- sowie Berufsschulen, sowie in der sinnvollen Mischung aus schulischen und ausserschulischen 
Projekten.  
Interpolicy-Kohärenz 
Die Interpolicy-Kohärenz des Urner Programms lässt sich folgendermassen bewerten: 
 Die Interpolicy-Kohärenz ist aufgrund des Einbezugs von programmrelevanten Akteure (Polizei, Schu-
len, Volksschul- und Sportamt, Jugendverbände, Suchtberatungsstelle usw.) als hoch zu werten. So-
mit können in der Umsetzung die Zielgruppen in den entsprechenden Settings angesprochen werden.  
 Der fehlende Miteinbezug des medizinischen Settings schwächt die Interpolicy-Kohärenz des Pro-
gramms. Eine Integration von medizinischem Fachpersonal, welche als Multiplikatoren hätten agie-
ren können, hätte potenziell die Wirkung des kTPP erhöht.  
 Stark ist vor allem die vorgesehene Vernetzung mit der Bildungs- und Kulturdirektion in den Bereichen 
Schule und Sport, wodurch eine gute Abstimmung mit programmexternen Aktivitäten in diesen Set-
tings ermöglicht wurde. 
 Die Zusammenarbeit mit der Polizei im Rahmen des Passivrauchschutzes sowie die Integration des 
Themas Tabak in der allgemeinen Suchtprävention sind auch zu begrüssen. 
6.1.3  Mehrwert  
Koordination 
Im nachfolgenden Teil wird die Umsetzung des kTPP besprochen. In der Implementierungsphase konnte einige 
Projekte vom Instrument „Programm“ profitieren, vor allem im Sinne von Koordination und Finanzierung. Das 
Programm konnte im Rahmen von Aspekten wie dem initiierenden Impuls, der zusätzlichen Finanzierung, sowie 
der Förderung der allgemeinen Legitimation, Tabakprävention zu machen einen Mehrwert schaffen. Für die Zu-
kunft besteht zudem weiterhin Ausbaupotenzial.   
 Zusammenfassend kann die Koordination zwischen den Projekten im Rahmen des kTPP im Vergleich zu 
vor dem kTPP als besser bewertet werden, wobei aber weiterhin grosses Verbesserungspotenzial be-
steht.  
 Zwischen den Projekten wurde vermehrt zusammengearbeitet und Synergiepotenzial wurde genutzt, 
vor allem durch die gegenseitige Bewerbung der verschiedenen Aktivitäten. Dies war insbesondere bei 
Aktivitäten für die Zielgruppe Jugendliche der Fall, was zu einer breit abgestützten Eingriffslogik geführt 
hat. 
 Besonders in den folgenden Bereichen konnten die Projekte durch verbesserte Koordination von Syner-
gien profitieren, wobei aber noch Optimierungspotenzial besteht: Innerhalb des Settings Schule sowie 
an der Schnittstelle zwischen der obligatorischen und post-obligatorischen Schule. Die Koordination der 
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Bewerbung von Rauchstoppangeboten für Jugendliche und Erwachsene muss unbedingt noch verbes-
sert werden.  
 Im Setting Schule bestand zwischen zwei Projekte (Freelance und feelok) eine Doppelspurigkeit. 
 Das Programm war gut darin, von vorhandenen Netzwerken und Beziehungen zu profitierten und diese 
zu intensivieren (bspw. Amt für Sport, Polizei für Passivrauchschutz), aber im Gegensatz dazu hinsicht-
lich der Etablierung neuer Kollaborationen weniger erfolgreich (bspw. Früherkennung an Schulen, Schul-
direktionen für „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“, Verkaufsstellen).  
 Der Mehrwert des Programms hat sich im Rahmen der Projekte „Öffentlichkeitsarbeit“, „Monitoring 
Testkäufe Tabak“ sowie „Cool and Clean“ gezeigt. 
 Verbesserungspotenzial hinsichtlich der Koordinationsaktivitäten besteht weiterhin zwischen den kan-
tonalen und kommunalen Behörden. 
 
Steuerung 
Die Steuerung des Programms kann zusammenfassend als genügend bewertet werden. Die Programmleitung hat 
seine Rolle als zentraler Akteur wahrgenommen und im Rahmen ihrer Steuerungsfunktion die Möglichkeiten der 
neuen Programmstruktur teilweise zu nutzen gewusst. Es besteht aber weiterhin grosses Verbesserungspoten-
tial. Die folgenden Elemente sind besonders erwähnenswert:  
 Aus einer vergleichenden Perspektive sind die Kosten für das Projekt „Koordination und Steuerung“ des 
kTPP sind mit 23 Prozent des Gesamtbudgets sehr hoch. 
 In einigen Bereichen konnte die Programmleitung die zentrale Koordinationsrolle erfolgreich überneh-
men. Durch das Programm und die Steuerung wurden kantonale Kompetenzen im Bereich Tabak auf-
gebaut, und die GF-Uri als Referenzstelle gestärkt. 
 Die Existenz des kTPP hat manchmal zu einer erhöhten Legitimation der Aktivitäten der Tabakpräventi-
onsakteure geführt.  
 Die Programmleitung hat das kTPP als Chance genutzt, nebst der Weiterführung bestehender Aktivitä-
ten auch neue Kooperationen mit zusätzlichen Akteuren in neuen Settings anzustreben. Beispielsweise 
die Ausweitung der Projekte für die Zielgruppe Jugendliche  ist hervorzuheben.  
 Es wurden teilweise Schnittstellen zwischen Projekten identifiziert und versucht, Synergien zu schaffen 
und neue Türen zu öffnen. Dennoch wurde aber der erforderliche Aufwand nicht immer betrieben, um 
programminterne Synergien zu nutzen sowie Doppelspurigkeiten zu eliminieren. 
 Die Programmleitung hätte im Rahmen der Steuerung bei einigen Projekten früher und angemessener 
reagieren können (bspw. Bedarfsanalyse, Korrekturmassnahmen, Alternativplan). 
 Die Steuerung wurde durch die Beziehung zwischen dem Kanton und dem TPF erschwert. Zudem haben 
gemäss der Programmleitung die generell hohen Ansprüche des TPF zu einem grossen Ressourcenein-
satz geführt. 
 Die Steuerung wurde aber durch die teilweise wenig kohärente Projektzusammensetzung, welche durch 
das Zusammensuchen von Projekten entstanden war (um den TPF Beitrag zu erhöhen), erschwert.   
 Die kleine Grösse des Kantons hat sich auf das Programm ausgewirkt: Zum einen bestand eine starke 
Vernetzung der Akteure, zum anderen führten vorhandene Doppelrollen (in der GF-Uri) zu einer hohen 
administrativen Belastung einzelner Akteure. 
 
Gesetzgeberische Kompetenzen 
Der momentane politische Unwille, Projekte durchzuführen, die eine Verschärfung der gesetzlichen Grundla-
gen anstreben, wurde von der Urner Programmleitung deutlich zum Ausdruck gebracht. Nach zwei Abstim-
mungen zum Passivrauchschutz bestand der Wunsch, das Thema Tabak ruhen zu lassen und keine weiteren 
grossen Debatten zu dieser Thematik zu verursachen. Bezüglich weiteren Verschärfungen hoffen die Urner 
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Akteure auf nationale Lösungen und sehen von einem kantonalen Vorstoss ab. Jedoch wurde auf Microebenen 
die Frage der rauchfreien Pausenplätze an Schulen thematisiert. Des Weiteren wurde durch die Initiierung des 
Projektes „Monitoring Testkäufe Tabak“ auf den verbesserten Vollzug des Jugendschutzes hingearbeitet. Die 
durch das Programm erhöhte Legitimation dieses Projekts hat dazu geführt, dass die Testkäufe im Kanton 
erstmals umgesetzt werden konnten. Dies bildet für die Zukunft eine wichtige Grundlage und bedeutet für 
den Vollzug des Jugendschutzes einen grossen Fortschritt. Abschliessend hat das kTPP im Bereich der  Verhält-
nisprävention stark zur Aufrechterhaltung des hohen Standards hinsichtlich des Vollzugs des Passivrauch-
schutzes hingearbeitet.  
Effizienz 
Insgesamt verfügen die meisten Projekte über eine gewisse Effizienz auf Leistungsebene und konnten mit ei-
nem angemessenen Kosten-Leistungs-Verhältnis die nötigen Etappen in Gang zu bringen, um die Projek-
tumsetzung zu erlauben. Die Projekte mit erkennbarem Verbesserungspotenzial hinsichtlich der Effizienz ma-
chen ein Drittel des Gesamtbudgets aus. Somit war die Effizienz der Aktivitäten sehr unterschiedlich: Generell 
wiesen die Projekte in den Settings Schule, Betrieb, Markt und öffentlicher Raum eine zufriedenstellende Ef-
fizienz auf. Hinsichtlich des Projekts „Öffentlichkeitsarbeit“ bestand weiterhin Verbesserungspotenzial, wäh-
rend die Projekte „Rauchstoppkurse für Erwachsene“ sowie „Früherkennung und Rauchstoppberatung Ju-
gendliche“ nicht effizient waren. Aufgrund der teilweise unklaren Qualität der Leistungen kann die Effizienz 
des Projekts „Tabakprävention in Suchtberatungsstelle“ nicht beurteilt werden. Abschliessend wies vor allem 
auch das Projekt S „Steuerung“ grosses Optimierungspotenzial hinsichtlich der Nutzung der eingesetzten Res-
sourcen auf.  
6.1.4  Empfehlungen 
Auf der Basis der Evaluationsresultate des Programms 2012-2015 werden für die Weiterführung der kantona-
len Tabakpräventionsaktivitäten des Kantons Uri die nachfolgenden Empfehlungen formuliert. Eine ausführli-
chere Darlegung der Empfehlung folgt im Kapitel 7.  
Programmebene 
 Errungenschaften des Programms hinsichtlich neuer Aktivitäten und Partnerschaften beibehalten.  
 Fokussierung auf Tabakpräventionsprojekte im kantonalen Programm, um den Prozess der Umset-
zung nicht durch Tätigkeiten zu erschweren, die nur indirekt einen Bezug zum Thema aufweisen.  
 Kleinerer Umfang zukünftiger Programme, um den kantonalen Akteuren zu erlauben, auch in anderen 
Gesundheitsthemen aktiv zu sein.  
 Spezifischere Zielgruppen als bisher ansprechen, um möglichen Überdruss-Effekten vorzubeugen. 
 Überarbeitung des Chancengleichheitskonzepts im Bereich Tabakprävention. 
 Gemeinden hinsichtlich der ihnen im Rahmen des kantonalen Gesundheitsgesetzes zugewiesenen 
Verantwortlichkeiten mobilisieren.  
 Neue oder bislang unbeachtete Settings prüfen und dann gegebenenfalls in das Programm integrie-
ren. Besonders wichtig erscheint hierbei der medizinische Bereich.  
 Etablierung eines informellen Netzwerks von Schlüsselpersonen zur besseren Verankerung des The-
mas Tabakprävention in verschiedenen Settings sowie zur Verstärkung der Sichtbarkeit.  
 Anstrengungen im Bereich der Verhältnisprävention mittels geeigneter Projekte gezielt weiter voran-
treiben. 
Projektebene 
 Um Überschneidungen innerhalb desselben Settings zu vermeiden, sind vorgelagerte Studien über 
den Nutzen von Projekten unabdingbar.  
 Auf eine gute Kontinuität der Projekte im Falle von Personalwechseln muss geachtet werden, um 
Unklarheiten hinsichtlich geplanter Aktivitäten zu vermeiden. 
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 Projekte, welche bereits eine sinkende Erfolgsbilanz haben, sollten nicht in identischer Form weiter-
geführt werden. Dies um zu vermeiden, dass Ressourcen für Projekte eingesetzt werden, für welche 
keine Nachfrage besteht.  
 Die Einführung von regionalen Projekten sollte für Aktivitäten, bei welchen die kantonale Zielgruppe 
nicht gross genug ist, als sinnvolle Alternative in Betracht gezogen werden.  
 Vorabklärungen zur Nützlichkeit von Projekten durchführen und einen Plan B vorsehen für  den Fall 
von unerwarteten Umsetzungshindernissen. 
 Sicherstellung der Evidenzbasierung auch von in Projekten enthaltenen Massnahmen. 
 Klärung des Zusammenhangs der erbrachten Leistungen und der anvisierten Wirkungen jedes Pro-
jekts. 
6.2 Allgemeine Erkenntnisse für die Tabakprävention 
Im folgenden Kapitel werden die aus den Ergebnissen der vorliegenden Evaluation gewonnen allgemeinen 
Erkenntnisse für die Tabakprävention dargestellt. Diese Erkenntnisse beziehen sich auf generelle Aspekte der 
Tabakprävention (strukturiert nach Programm, Konzept, Organisation) sowie speziell auf einzelne Projekte 
und Settings. Diese Kapiteleinteilung erlaubt es, die bei der Untersuchung des Urner Tabakpräventionspro-
grams aufgetretenen Phänomene zu erörtern. Die Generalisierbarkeit dieser Erkenntnisse muss unter dem 
Vorbehalt interpretiert werden, dass bislang Vergleichsmöglichkeiten mit anderen kantonalen Programmen 
fehlen. Gleichwohl dient dieses Kapitel zur Herausarbeitung spezieller Faktoren, welche sich in Uri im Rahmen 
des kantonalen Programms hemmend oder fördernd auf die Tabakprävention ausgewirkt haben und liefert 
somit erste Elemente hinsichtlich generellen Erkenntnisse für die Zukunft der Schweizer Tabakprävention.  
6.2.1  Programm 
Anstoss und Legitimierung 
Der Vorteil der Bündelung der Tabakpräventionsaktivitäten im Rahmen eines kantonalen Programms kommt 
im vorliegenden Fall auf zwei verschiedenen Ebenen zum Ausdruck. Erstens hat das Instrument „Programm“ 
während des vorgelagerten Entscheidungsfindungsprozesses die politische Unterstützung bedingt, wobei die 
vom Bund zugeschossenen Mittel als starkes Argument dienten, um die politischen Entscheidungsträger für 
ein Programm zu gewinnen. Während der Umsetzung konnte die Bündelung zu einem Programm zum zweiten 
Mal vorteilhaft genutzt werden: Verschiedene Aktivitäten konnten nur dank der neuen Programmstruktur um-
gesetzt werden, da die politische Unterstützung durch die Einführung des kantonalen Programms demons-
triert wurde und somit spezielle Projekte an Legitimität gewannen. Folglich erlaubt das Programm, sobald die 
Unterstützung der Kantonsregierung gesichert ist, eine gewisse Verselbstständigung der Präventionsprojekte, 
auch wenn der weitere soziostrukturelle Kontext generell einen hemmenden Charakter hat.  
Überblick und Koordination 
Das kTPP hat keinen signifikanten Mehrwehrt hinsichtlich eines verbesserten Überblicks über die kantonalen 
Tabakpräventionsaktivitäten leisten können. Mit der kleinen Grösse des Kantons gehen eine starke persönli-
che Vernetzung der Akteure sowie ausgeprägte Kenntnisse der lokalen Gegebenheiten einher. Diese beiden 
Faktoren lagen jedoch in Bezug auf die Programmleitung bereits vor der Lancierung des Programms vor. Zu-
dem bestand vor Programmstart eine gewisse Koordination zwischen den verschiedenen Akteuren, wobei das 
Programm in diesem Aspekt Mittel zur Intensivierung geboten hat. Dies betrifft vor allem die Zusammenarbeit 
zwischen der Programmleitung und den verschiedenen Projektleitenden.  
Auswirkungen der Kantonsgrösse 
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Die Grösse des Kantons hat sich in verschiedenen Aspekten der Programmumsetzung als einflussreicher Faktor 
erwiesen. Einerseits vereinfachten die kurzen Wege, welche die Arbeit innerhalb des Kantons Uri charakteri-
sieren, die Umsetzung der geplanten Aktivitäten. Andererseits hat die Kleinheit aber auch dazu geführt, dass 
gewisse Probleme an Dringlichkeit gewonnen haben (bspw. die Diskussion hinsichtlich der Fremdevaluation 
des Projekts „Öffentlichkeitsarbeit“ sowie der Betrug durch eine Klasse im Projekt „Experiment Nichtrau-
chen“). Dass solche Vorfälle im Kanton schnell und stark sichtbar waren, hat zu einer schnelleren Übersätti-
gung des Themas Tabakprävention im Generellen geführt.  
Gesundheitsprogramme 
Im vorliegenden Fall hat das kTPP in Hinblick auf die Erfahrungen, bestehenden Partnerschaften u nd Arbeits-
routinen laut der Programmleitung vom Programm „Gesundes Körpergewicht“ profitieren können. Konkret 
stärken sich die Gesundheitsprogramme gegenseitig, was auch dadurch zum Ausdruck kommt, dass sich ge-
genseitige Lerneffekte beobachten lassen.  
Strukturelle Prävention 
Ein Ziel des Programms war, Fortschritte im Bereich der strukturellen Prävention zu machen. Im vorliegenden 
Tabakpräventionsprogramm hätte eines der drei verhältnispräventiven Projekte, konkret das Projekt „Moni-
toring Testkäufe Tabak“, ohne das Programm nicht durchgeführt werden können. Ein anderes Projekt („Ta-
bakregelung auf Pausenplätzen“), welches gewisse strukturelle Elemente beinhaltet, hat durch das kTPP stark 
von der zusätzlichen Finanzierung von Typ III Projekten profitieren können. Im Rahmen dieser Projekte wird 
die Gelegenheit geboten, Bilanz über den Stand der strukturellen Prävention im Kanton zu ziehen , weil in 
diesem Bereich der Stand der Reglementierungen, die Umsetzung und die Verantwortlichkeiten innerhalb der 
Kantone noch nicht immer klar geregelt sind.  
6.2.2  Konzept  
Referenzwerte 
Bei rund der Hälfte der Projekte wurden die Ziele gesetzt, ohne dabei auf Referenzwerte zurückgreifen zu 
können. Das Programm erlaubt in diesem Sinne den Anfang einer Akkumulation von Daten, welche bei künf-
tigen Zieldefinitionsprozessen als Grundlage verwendet werden können. 
6.2.3  Organisat ion  
Interkantonaler Austausch 
Während der interkantonale Austausch vor allem in den Typ II Projekten stark und gewinnbringend genutzt 
wird, hat sich gezeigt, dass solche Vernetzungen im Rahmen der Typ I und Typ III Projekte sehr selten sind.  
Finanzielle Nachhaltigkeit 
Durch die erstmalige Durchführung eines kantonalen Programms erhält der Kanton Bundessubventionen in 
substanzieller Höhe, was in der Folge eine Verstärkung und Diversifikation der Tabakpräventionsaktivitäten 
erlaubt. Gleichzeitig geht mit der Erhöhung der Kapazitäten aber auch eine erhöhte Komplexität der finanzi-
ellen Planung einher, da eine grosse Diversität an verschiedenen Partnern und Finanzquellen entst eht. Die 
strukturelle Starrheit der kantonalen Verwaltung und die notwenige Flexibilität für die Durchführung eines 
Programms sind aber bisweilen schwer miteinander zu vereinbaren. Das Risiko von hieraus resultierenden 
„Stop-and-Go-Problemen“ konnte bislang nicht vermieden werden.  
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Austausch innerhalb des Settings 
Während durch die neue Programmstruktur die Zusammenarbeit zwischen der Programmleitung und den Pro-
jekten gestärkt werden konnte, war dies in Hinblick auf die Verknüpfung der verschiedenen Projekt e nicht 
immer der Fall. Insbesondere die Austauschprozesse innerhalb der gleichen Settings sind teilweise oberfläch-
lich geblieben (bspw. einige Projekte aus dem Setting Schule sowie die zwei Projekte mit Rauchstoppkursen).  
Projektkonstellation 
Die Umsetzung des Urner Programms hat gezeigt, wie wichtig Klarheit hinsichtlich der gegenseitigen Erwar-
tungen und der Rollenverteilung zwischen den Akteuren ist, sobald verschiedene Partner involviert sind. Dies 
gewinnt insbesondere bei Projekten an Wichtigkeit, bei welchen die Projektträger und die umsetzungsverant-
wortlichen Akteure nicht identisch sind (bspw. „feelok“ mit kantonalem Projektträger und nationalem Umset-
zungspartner sowie „Cool and Clean“ mit der organisatorischen Dreieckskonstellation). Obwohl Missverständ-
nisse im Verlauf der Umsetzung geklärt werden können, haben diese zu Komplikationen mit Verspätungsfol-
gen bei der Umsetzung sowie erhöhtem Koordinationsaufwand geführt. Zudem kann dies Unklarheiten hin-
sichtlich der Verantwortlichkeit bei der Wirkungsmessung verursachen.  
6.2.4  Schulen 
Zugang zu den Schulen 
Im kTPP Uri ist sehr stark zum Ausdruck gekommen, dass sich die Schulen von verschiedensten externen Akt-
euren mit Anfragen überhäuft fühlten und dass somit hinsichtlich des Zugangs zu den Klassen ein strik tes 
Auswahlverfahren aus Sicht der Schulen vonnöten ist. Die Tabakprävention steht daher in ständiger Konkur-
renz mit einer Vielzahl von anderen Themen. Dieser Konkurrenzaspekt muss folglich bereits in der Konzeption 
der Projekte eine zentrale Rolle spielen. Genauer gesagt muss nicht nur die zu vermittelnde Nachricht für die 
Jugendlichen konkretisiert werden, sondern auch, auf welche Weise der Zugang zur Zielgruppe unter Berück-
sichtigung des Auswahlverfahrens gesichert werden kann.  
Unterrichtsmaterial 
Die Erfahrungen des Urner Programms zeigen, dass drei Faktoren ausschlaggebend dafür sind, ob die Tabak-
präventionsinstrumente im Unterricht eingesetzt werden oder nicht: Erstens darf es für die Lehrpersonen 
nicht zu zeitaufwändig sein, sich mit dem Instrument vertraut zu machen; zweitens muss es einfach an die 
Form des Unterrichts angepasst werden können; und drittens müssen die Lehreinheiten möglichst kurz gestal-
tet sein, um anderen Unterrichtsthemen ebenfalls ausreichend Zeit einzuräumen.  
6.2.5  Einzelne Projekte  
Experiment 
Auf Basis der Umsetzung dieses Projektes im Kanton Uri können drei Lehren gezogen werden. Erstens erwies 
sich der Fachberater Lebenskunde als nützlicher Türöffner, um einen Zugang zu den Lehrpersonen zu schaffen. 
Zweitens weist das Projekt Synergiepotenzial mit Rauchstoppkursen für Jugendliche auf (Vermittlung der Aus-
steigerklassen an die Rauchstoppberatung). Drittens muss vor allem in die Integration von neuen Lehrperso-
nen in das Projekt viel Energie investiert werden. Diese Investition zahlt sich mittelfristig aus, da Lehrpersonen, 
welche ein erstes Mal mit ihren Klassen am Wettbewerb teilgenommen haben fast automatisch in den nächs-
ten Jahren wieder teilnehmen.  
Rauchfreie Lehre 
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Die Wirtschaftsstruktur des Kantons stellt für dieses Projekt einen sehr wichtigen Faktor dar und sollte im 
Rahmen der Umsetzungsplanung ausführlich untersucht werden (v. a. KMU Grösse und Verteilung). Ausser-
dem ist die Tatsache, dass es pro Kanton relativ wenige Berufsschulen gibt (z. B. bedeutend weniger als Volks-
schulen) entscheidend für das Projekt: Die Berufsschulen nehmen in diesem Kontext eine quasi-Monopolstel-
lung ein und haben einen wesentlichen Einfluss auf den Projekterfolg. In dieser Situation kann es, wie es im 
vorliegenden Fall, bei Wiederstand durch die Schulleitung notwendig sein, eine Alternativstrategie zu entwi-
ckeln, um über die Schlüssel-Lehrpersonen einen direkten Zugang zu den Lernenden etablieren zu können.  
Monitoring Testkäufe Tabak 
Im Kanton Uri, in welchem zum ersten Mal Testkäufe durchgeführt werden konnten, waren die Resultate mit 
einer rund fünfzigprozentigen Nichteinhaltung des Jugendschutzes bedeutend schlechter als angestrebt. Da-
bei ist interessant zu betonen, dass die Testkäufe grosser Kritik ausgesetzt waren und als Attacken gegen die 
lokale Wirtschaft verstanden wurden, wodurch der Gedanke des Jugendschutzes zu wenig in den Fokus ge-
rückt wurde. Um dieses Verständnis entsprechend anzupassen, erscheint eine vorgängige mediale Ankündi-
gung der Testkäufe sinnvoll (in Uri entsprechend umgesetzt).  
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7 Empfehlungen an den Kanton  
Nachfolgend werden 16 Empfehlungen an den Kanton Uri erläutert, die durch den Bericht für ein zukünftiges 
kantonales Programm als essenziell identifiziert wurden. Die Empfehlungen gliedern sich in solche auf Pro-
grammebene (Empfehlungen 1-9) und Empfehlungen auf Projektebene (Empfehlung 10-16). 
7.1 Ebene Programm 
7.1.1  Kontinuier l iche Weiterentwicklung des Programms, um Erreichtes zu Konso-
l idieren 
Empfehlung 1: Errungenschaften des Programms hinsichtlich neuer Aktivitäten und Partnerschaften beibehal-
ten. 
Aufgrund der in der Analyse diskutierten Gründe ist die Motivation der operativen Akteure im Kanton Uri 
beschränkt, das Programm weiterzuführen. Gerade deswegen sind die Vorteile einer zweiten Phase besonders 
hervorzuheben. Einerseits hat der Kanton in den vergangenen Jahren viel Zeit und Ressourcen in den Aufbau 
des Programms investiert: Die Regeln mussten verstanden und den Partnern erklärt werden. Das Gesuch 
wurde von Grund auf neu konzipiert und die neuen Kooperationen mussten etabliert  werden. Diese Investition 
wurde zusätzlich durch die Neuheit des nationalen Konzepts und der Urner Position als einer der ersten Kan-
tone erhöht, da man einen grossen Beitrag zur Grundlagenerarbeitung beitrug. Andererseits konnten durch 
das Programm neue Partnerschaften etabliert und neue Projekte lanciert werden. Dass ein Teil dieser Projekte 
und Partnerschaften bei Abschaffung des Programms beendet werden müssten, ist wahrscheinlich. Während 
der Umsetzung einer zweiten Phase hingegen könnten sich bereits getätigte Investitionen auszahlen und etab-
lierte Strukturen könnten beibehalten werden, ohne dafür einen gleich hohen Aufwand betreiben zu müssen. 
Zudem könnte der Verlust der vom TPF beigesteuerten und für den Kanton wichtigen Mittel verhindert wer-
den.  
7.1.2  Themenübergreifendes „Zusammensuchen“ von Projekten vermeiden  
Empfehlung 2: Fokussierung auf Tabakpräventionsprojekte im kantonalen Programm, um den Prozess der Um-
setzung nicht durch Tätigkeiten zu erschweren, die nur indirekt einen Bezug zum Thema aufweisen. 
Die Kombination und Integration von nur beschränkt tabakrelevanten Projekten in der Programmformulierung 
war die Ursache verschiedener Probleme, die im Rahmen der Umsetzung des kTPP auftraten. Das Bestreben, 
möglichst viele Projekte in das Programm einzubetten, um damit den finanziellen Beitrag für den Kanton durch 
den TPF auf das maximale Niveau zu bringen, führte letztlich vor allem zu Problemen. Die Tatsache, dass eine 
Anzahl von Aktivitäten mit nur sehr geringem Bezug zur Tabakprävention in das Programm integriert wurde, 
hat zu organisatorischen Herausforderungen geführt. Insbesondere, weil wenig Verständnis für den dadurch 
erzeugten Administrationsaufwand (bspw. Selbstevaluationen) vorhanden war und deshalb die Frustration bei 
den verschiedenen Akteuren kontinuierlich stieg. Diese Dynamik hatte im Verlauf des Programms negative 
Effekte auf dessen erfolgreiche Umsetzung, weshalb wir trotz der finanziellen Anreize empfehlen, von einer 
solchen Praxis abzusehen und ausschliesslich wirklich themenrelevanten Projekte in das Programm mitaufzu-
nehmen. Der finanzielle Gewinn stand nicht in einem positiven Verhältnis zum Motivationsverlust der Partner. 
Vielmehr hätte ein richtig gewählter Fokus bei den gewählten Projekten die Kohärenz des Gesamtprogramms 
erhöht und die Projekte ausserhalb des kTPP hätten sich besser auf ihre Haupttätigkeiten konzentrieren kön-
nen, ohne vom administrativen Aufwand blockiert zu werden. 
7.1.3  Kombination von stoffgebundenen und integrativen Präventionsansätzen  
Empfehlung 3: Kleinerer Umfang zukünftiger Programme, um den kantonalen Akteuren zu erlauben, auch in 
anderen Gesundheitsthemen aktiv zu sein.  
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Der grösste Unmut wurde bei der Programmleitung durch eine durch das Programm verursachte Fokussierung 
auf das Thema Tabak hervorgerufen. Durch die Notwendigkeit, externe Gelder durch die Anknüpfung an nati-
onale Programme zu akquirieren, fühlte sich der Kanton verpflichtet, sich an der als stoffgebunden wahrge-
nommenen Logik des TPF zu orientieren. Ebendieser Ansatz steht im Konflikt mit dem integrativen Ansatz der 
GF-Uri. Für die Zukunft empfehlen wir deshalb, ein kleineres kTPP zu konzipieren, um die im vorherigen Absatz 
beschriebene Problematik zu verhindern und der GF-Uri zudem zu erlauben, auch in anderen wichtigen Ge-
sundheitsbereichen aktiv zu sein. Dadurch könnte eine Frustration bei den beteiligten Akteuren und der 
dadurch eventuell verringerten Effizienz in der Leistungserbringung aufgrund einer zu starken Konzentration 
auf ein einziges Thema verhindert werden, ohne dabei gänzlich von der Durchführung eines weiteren kTPP 
absehen zu müssen.  
7.1.4  Spezif ischere Zielgruppenwahl zur Vermeidung von Übersätt igung  
Empfehlung 4: Spezifischere Zielgruppen als bisher ansprechen, um möglichen Überdruss-Effekten vorzubeu-
gen. 
Die GF-Uri wies darauf hin, dass es im Kanton zu einer gewissen Saturierung hinsichtlich des Themas Tabak 
gekommen ist. Die thematische Konzentration auf diesen Bereich, die mit einer Fokussierung finanzieller und 
personeller Ressourcen einherging, hat auch bei Partnern und der Öffentlichkeit zu einer gewissen Übersätti-
gung geführt. Aus diesem Grund wollen die Verantwortlichen in den kommenden Jahren andere Schwer-
punkte abseits des Tabaks festlegen. Es ist aus unserer Sicht sinnvoller, das Thema Tabak in einem kleineren 
Rahmen beizubehalten, sich dabei aber nicht mehr auf die bereits bedienten Zielgruppen zu konzentrieren, 
sondern bisher ungenügend erreichte Gruppen anzusprechen. Beispiele dafür wären die im bisherigen Pro-
gramm vernachlässigten spezifischen Zielgruppen wie sozial Benachteiligte oder MigrantInnen. Das Potenzial 
hinsichtlich der Erreichung dieser Gruppen ist bei weitem nicht ausgeschöpft. Diese Zielgruppen können von 
zukünftigen, zielgerichteten Aktionen mehr profitieren als die bisherigen Adressaten.  
7.1.5  Überarbeitung des Konzepts Chancengleichheit  
Empfehlung 5: Überarbeitung des Chancengleichheitskonzepts im Bereich Tabakprävention. 
Die obige Empfehlung impliziert ein neues Verständnis des Konzepts Chancengleichheit. Diese wurde im aktu-
ellen Programm nur auf die Gewährleistung eines geschlechterunabhängigen Zugangs zu den Leistungen des 
kTPP, also auf die Geschlechterfrage, beschränkt. Im Rahmen einer Neudefinition des Konzeptes der Chancen-
gleichheit in Richtung einer erweiterten sozialen und gesellschaftlichen Gleichstellung wäre es besonders 
wichtig, Gruppierungen mit beschränktem Zugang zur Gesundheitsversorgung zu berücksichtigen. Zudem 
wäre dieser Ansatz unter Beachtung der teils überdurchschnittlich hohen Prävalenzzahlen innerhalb dieser 
Gruppen förderlich für die Kohärenz des Programms.  
7.1.6  Gemeinden besser einbeziehen  
Empfehlung 6: Gemeinden hinsichtlich der ihnen im Rahmen des kantonalen Gesundheitsgesetzes zugewiese-
nen Verantwortlichkeiten mobilisieren.  
Auf Ebene der politischen Gemeinden wurde fast kein Beitrag zum aktuellen Programm geleistet. Vor allem in 
den Bereichen Koordination, Vernetzung und Einführung von neuen Projekten sind bei Gemeinden aber wich-
tige Kompetenzen vorhanden. Deren Einbezug in die Präventionsarbeit würde es erlauben, einige der Ziel-
gruppen auf neuen Wegen zu erreichen (bspw. die Schulen im Rahmen der Pausenplatzregelung sowie die 
allgemeine Bevölkerung durch die Kommunalpolitiker). Die in der Regel gute Vernetzung lokaler Politiker mit 
der Bevölkerung würde es zudem erlauben, die Thematik durch einen verstärkten bottom-up Ansatz zu ver-
ankern.  
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7.1.7  Neue Sett ings prüfen  
Empfehlung 7: Neue oder bislang unbeachtete Settings prüfen und dann gegebenenfalls in das Programm in-
tegrieren. Besonders wichtig erscheint hierbei der medizinische Bereich.  
Die Problematik der Übersättigung des Kantons bezüglich der Tabakprävention hängt mit den Settings zusam-
men, in welchen die verschiedenen Aktivitäten durchgeführt werden. Durch das Programm wurden einige 
Settings ausreichend abgedeckt, andere wiederum blieben grösstenteils unbeachtet. Der medizinische Bereich 
mit seinen verschiedenen Akteuren stellt für ein zukünftiges Programm ein ergiebiges und neues Setting dar. 
Mit den bisherigen Aktivitäten, die sich auf die Verteilung von Flyern durch medizinische Stellen beschrä nkte, 
wurde dieser Bereich noch nicht ausreichend ausgeschöpft. Dabei sind die Orte und Akteure zahlreich, welche 
als Multiplikatoren eingesetzt werden könnten. Die strategische Relevanz dieses Settings ist evident und 
würde einen neuen, sinnvollen Zugang zu den Rauchenden ermöglichen um das schädliche Verhalten zu the-
matisieren.  
7.1.8  Schaffung e ines Netzwerkes von tabakrelevanten Schlüsselpersonen  
Empfehlung 8: Etablierung eines informellen Netzwerks von Schlüsselpersonen zur besseren Verankerung des 
Themas Tabakprävention in verschiedenen Settings sowie zur Verstärkung der Sichtbarkeit.  
Innerhalb des Programms zeigte sich bei verschiedenen Projekten, dass sich in verschiedenen Settings die 
Vernetzung mit Schlüsselpersonen als entscheidender Faktor erweist, um die Tabakprävention gut positionie-
ren zu können (bspw. Die Lehrperson an der Berufsschule für „Rauchfreie Lehre“ sowie der Zuständige bei der 
Bildungs- und Kulturdirektion für die Projekte im Setting Volksschule). Diese Verfahrensweise bewährte sich 
besonders für einen kleinen Kanton wie Uri, da hierfür nicht zwangsläufig über Dachorganisationen verfahren 
werden muss. Es wird dringend empfohlen, diese Strategie weiterzuverfolgen und auszubauen, da Schlüssel-
personen in angemessener Weise in den verschiedenen Bereichen die Notwendigkeit der Tabakpräventions-
projekte vermitteln können. Diese Vorgehensweise kann sich positiv auf die Wirksamkeit sowie Effizienz des 
Programms auswirken.  
7.1.9  Weiterführung der Verhältnisprävention  
Empfehlung 9: Anstrengungen im Bereich der Verhältnisprävention mittels geeigneter Projekte gezielt weiter 
vorantreiben. 
Der momentane politische Unwille, Projekte im Bereich der strukturellen Prävention voranzutreiben, wurde 
von der Urner Programmleitung deutlich zum Ausdruck gebracht. Nach zwei Abstimmungen zum Passivrauch-
schutz besteht der Wunsch, das Thema Tabak ruhen zu lassen und keine weiteren grossen Debatten zu dieser 
Thematik zu verursachen. Bezüglich des Werbeverbots hoffen die Urner Akteure auf eine nationale Lösung 
und sehen von einem kantonalen Vorstoss ab. Jedoch wurde die strukturelle Prävention, wenn auch auf einer 
Mikroebene, durch ein anderes Projekt vorangetrieben: Die Einführung von rauchfreien Pausenplätzen an 
Schulen. Das Projekt „Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen“ war in der Programmphase 2012-2015 nur 
wenig erfolgreich. Weitere Anstrengungen in diese Richtung wären aber ratsam, da dieses Projekt eine Mög-
lichkeit darstellt, die Norm des Nichtrauchens zu verbreiten. Das Projekt kann die Normen und Verhaltenswei-
sen einer gesamten Altersgruppe strukturell und nachhaltig in Richtung eines rauchfreien Umfeldes verän-
dern. Hierfür müsste sich der Fokus der zu vermittelnden Botschaft darauf konzentrieren, die Schule als einen 
selbstverständlich und ausnahmslos tabakfreien Ort zu etablieren, unabhängig von der Art der Tabakproduk-
ten (wie bspw. das Unverständnis einiger Eltern bezüglich des Schnupfverbots an Schulen).  
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7.2 Ebene Projekte 
7.2.1  Vorstudie zum Projektnutzen  
Empfehlung 10: Um Überschneidungen innerhalb desselben Settings zu vermeiden, sind vorgelagerte Studien 
über den Nutzen von Projekten unabdingbar.  
Eine Analyse des erwarteten Nutzens der Projekte ist für deren wirksame Umsetzung von grosser Wichtigkeit 
und muss bereits vor Umsetzung des Programms erfolgen. Eine solche Studie sollte, im Gegensatz zu einer 
wissenschaftlichen Arbeit, kurz und prägnant sein. Sie sollte die Erfahrungen und die Gegebenheiten des Kan-
tons darlegen und im Rahmen der Projektentwicklung analysieren. Dadurch können vorgängig Mängel von 
Projekten als solche identifiziert werden, insbesondere hinsichtlich der Existenz von Doppelspurigkeiten 
(bspw. „feelok“ und „Freelance“). Auch die Frage, ob bei der angestrebten Zielgruppe überhaupt ein Bedarf 
für das vorgesehene Projekt besteht, sollte im Vorfeld des Projektstartes beantwortet werden. Ferner sollte 
man sich auch bei Vorstudien, welche die Notwendigkeit der Lancierung eines neuen Projektes nahelegen, 
nicht mit einer voreingenommenen Meinung zufrieden geben. Das gilt insbesondere dann, wenn ein ähnliches 
Projekt für dieselbe Zielgruppe bereits existiert (wie es etwa bei der Entscheidung der Fall war, das Projekt 
„Freelance“ auf Basis von Meinungen von Lehrpersonen zu lancieren, die dem Projekt neutral bis positiv ge-
genübergestellt waren. „Freelance“ wurde ungeachtet der Tatsache eingeführt, dass in dem Projekt „feelok“ 
bereits ein ähnliches Projekt im selben Setting bestand). Überschneidungen zu vermeiden und die Projekte 
sinnvoll auf verschiedene Settings zu verteilen, würde zudem verhindern, dass engagierte Akteure aufgrund 
von vermeidbaren Misserfolgen ihre Motivation verlieren. 
7.2.2  Sicherstel lung der Projektfortführung im Fal le von Personalwechsel  
Empfehlung 11: Auf eine gute Kontinuität der Projekte im Falle von Personalwechseln muss geachtet werden, 
um Unklarheiten hinsichtlich geplanter Aktivitäten zu vermeiden. 
Da Projekte mitunter über mehrere Jahre andauern, ist es erforderlich, die richtige Kontinuität der durchge-
führten Massnahmen auch trotz Veränderungen zu gewährleisten, die sich bei den Durchführungsorganen 
ergeben können. Diese Frage nach der Kontinuität kann auch durch die Einbindung einer zu grossen Anzahl an 
Akteuren, die an der Projektsteuerung beteiligt ist, erschwert werden. Im Falle von „Freelance“ entstanden 
beispielsweise Probleme dadurch, dass der Projektleitung Versprechungen von einer Person gemacht wurden, 
welche das Projektumfeld später verliess und die gemachten Zusagen durch ihre Nachfolger nicht eingehalten 
werden konnte. 
7.2.3  Terminierung erfolgloser Projekte  
Empfehlung 12: Projekte, welche bereits eine sinkende Erfolgsbilanz haben, sollten nicht in identischer Form 
weitergeführt werden. Dies um zu vermeiden, dass Ressourcen für Projekte eingesetzt werden, für welche 
keine Nachfrage besteht. 
Die Erfahrung von Uri zeigt die Risiken auf, die auftreten, wenn ein Projekt automatisch weitergeführt wird, 
obwohl dieses in Vergangenheit immer erfolgloser wurde. Im Falle einer abnehmenden Teilnahme oder einem 
Mangel an Teilnehmenden sollte die Verlängerung eines bereits bestehenden Projektes nicht ohne eine Un-
tersuchung der Ursachen und der Identifikation möglicher Lösungen für diese Situation erfolgten.  Insbeson-
dere muss die Frage des Nutzes des Projektes gestellt werden. Im konkreten Fall verschlechterte sich die Situ-
ation besonders bei dem Projekt „Rauchentwöhnungskurse Erwachsene“, indem die Anzahl Anmeldungen bis 
2011 derart zurückging, dass es im Verlauf des Programms zu einer totalen Annullierung der Rauchstoppkurse 
kam (insgesamt fanden im Verlauf des Projektes lediglich zwei Einzelberatungen statt). 
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7.2.4  Berücksicht igung von regionalen Massnahmenplänen  
Empfehlung 13: Die Einführung von regionalen Projekten sollte für Aktivitäten, bei welchen die kantonale Ziel-
gruppe nicht gross genug ist, als sinnvolle Alternative in Betracht gezogen werden. 
Uri setzte sich mit verschiedenen Nachbarregionen mit der Frage nach einem potenziellen regionalen Präven-
tionsprogramm auseinander, bevor diese Idee aufgrund der Vielfalt der Umsetzungsstrukturen der verschie-
denen Kantone aufgegeben wurde. Es lässt sich dennoch die Frage stellen, ob die Idee in Hinblick auf einige 
Projekte nicht zumindest in einem kleineren Masse hätte realisiert werden können. So war Uri bei den Rauch-
entwöhnungskursen mit einem offenkundigen Mangel an Anmeldungen konfrontiert, obwohl sich dieses Pro-
jekt in Bezug auf dessen Bewerbung (etwa in Form von Flyern oder durch das Schalten von Anzeigen) nicht 
von den Tätigkeiten in anderen Kantonen unterscheidet, bei denen es ausreichend Interesse und Anmeldun-
gen für die Kurse gab. Diese Tatsache könnte von der kleinen Bevölkerung herrühren. Dieses Problem hätte 
durch die Zusammenarbeit mit anderen Kantonen mit ähnlichen Problemen behoben werden können. Ein 
entsprechendes Vorgehen würde zu einer effizienteren Ressourcenverwendung insbesondere in Hinblick auf 
Werbemassnahmen führen und auch die Schwierigkeit kleiner Kantone hinsichtlich der gefürchteten Stigma-
tisierung würde dadurch verringert werden. 
7.2.5  Erarbeitung von Alternativplänen für die Projektumsetzung  
Empfehlung 14: Vorabklärungen zur Nützlichkeit von Projekten durchführen und einen Plan B vorsehen für 
den Fall von unerwarteten Umsetzungshindernissen. 
Ein wiederholter Fehler bei der Projektumsetzung bestand darin, dass sich die Verantwortlichen oftmals zu 
schnell entmutigen liessen (wie das etwa bei den Projekten „Früherkennung und Rauchstoppberatung Jugend-
liche“ und „Tabakkonsumregelung auf den Pausenplätzen“ sowie der „Öffentlichkeitsarbeit“ der Fall war). Die 
Erstellung eines Plan B, um systematischer auf das Scheitern von ursprünglich geplanten Projektenaktivitäten 
reagieren zu können, wäre sinnvoll. Solche Pläne könnten insbesondere für Projekte, deren Erfolg bereits vor 
Beginn des Programms abnimmt, oder Projekte, bei denen aufgrund eines spezifischen Kontextes bereits vor-
gängig Schwierigkeiten erwartet werden von Bedeutung sein. 
7.2.6  Bessere Evidenzbasierung  der Projekte  
Empfehlung 15: Sicherstellung der Evidenzbasierung auch von in Projekten enthaltenen Massnahmen. 
Die Analyse des Politikkonzeptes hat gezeigt, dass die Wahl der Hauptachsen des Präventionsprogramms stark 
mit Evidenz begründet war, wohingegen dies bei spezifischen Massnahmen innerhalb der Projekte nicht der 
Fall war. Dies sollte in Zukunft dahingehend verbessert werden, dass auch die im Rahmen der Projekte durch-
geführten Massnahmen evidenzbasiert konzipiert werden. Eine grössere Beachtung der Erfahrungen der Um-
setzungspartner sowie wissenschaftliche Fachliteratur könnten dabei helfen, die Wahl bestimmter Umset-
zungsmassnahmen besser zu fundieren. Dies würde dazu beitragen, das gesamte Programm kohärenter und 
fundierter zu gestalten.  
7.2.7  Verfeinerung der Verbindung zwischen Output - und Outcome-Zie len 
Empfehlung 16: Klärung des Zusammenhangs der erbrachten Leistungen und der anvisierten Wirkungen jedes 
Projekts. 
Ein Konzeptionsfehler, der mehrfach bei der Projektdefinition auftrat, war eine fehlende Verlinkung der Out-
puts und Outcomes. Diese Art von Inkonsistenzen sollte unter allen Umständen vermieden werden, da sich 
dieser Fehler auf die gesamte Umsetzung des Projektes auswirkt. Der Kanton sollte seine Projektverantwort-
lichen im Sinne einer guten Abstimmung der Outputs (durch das Projekt implementierte Massnahmen) und 
der Outcomes (Auswirkungen der Massnahmen auf die Zielgruppe) sensibilisieren. Das bedeutet, dass es der 
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Typ der Leistungserbringung erlaubt, die notwendigen Etappen zu erreichen, um die durch das Projekt beab-
sichtigten Veränderungen (in dem angestrebten Masse) bei den Adressaten hervorzurufen.   
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Anhang 
A 1  Kontextanalyse  
 Gesellschaftl iche Faktoren  
Geografische Situation: Der Kanton Uri mit dem Hauptort Altdorf setzt sich aus 20 Gemeinden zusammen und 
umfasste im Jahr 2009 eine Fläche von 1'076.4 km2, die jedoch zu 54 Prozent aus unproduktiver Fläche be-
stand. Weiterhin waren 24 Prozent Landwirtschaftsfläche, 20 Prozent Wald und Gehölze und 2 Prozent Sied-
lungsfläche. Die Bevölkerungsdichte pro km2 betrug im Jahr 2012 34.24  
Soziodemografische Situation: Die ständige Wohnbevölkerung des Kantons Uri umfasste im Jahr 2012 35'693 
Personen, wobei mit 1'320 Einwohnern die Gemeinde Andermatt die bevölkerungsreichste Gemeinde dar-
stellt.25 Der Kanton Uri verfügt folglich über keine Stadt, wenn die Definition zugrunde liegt, dass eine Stadt 
ab einer Einwohnerzahl von 10'000 als solche bezeichnet wird. Die Altersstruktur lässt sich folgendermassen 
zusammenfassen: 21 Prozent der Bevölkerung (7'512) waren 0 bis 19-Jährige; 54 Prozent (19'305) waren zwi-
schen 20 und 59 Jahren; 19 Prozent (6'910) der ständigen Wohnbevölkerung fiel in die Kategorie der 60- 79-
Jährigen und 6 Prozent (1'966) waren im Jahr 2012 80 Jahre alt oder älter. Insgesamt betrug der Anteil Männer 
an der ständigen Wohnbevölkerung im Jahr 2012 51 Prozent (18'206) und der Anteil Frauen entsprechend 49 
Prozent (17'487).26 Der Ausländeranteil lag bei 11 Prozent und somit deutlich unter dem nationalen Durch-
schnitt von 23 Prozent.27 Der Bildungsstand der Urner Bevölkerung (ab 25 Jahren) setzte sich 2012 wie folgt 
zusammen: 32 Prozent verfügten über keine nachobligatorische Ausbildung, 50 Prozent hatten einen Ab-
schluss auf Sekundarstufe II-Niveau und 17 Prozent verfügten über eine Ausbildung auf Tertiärstufe.28  
Ökonomische Situation: Im Jahr 2012 waren durchschnittlich 249 Menschen als arbeitslos registriert, die Ar-
beitslosenquote betrug durchschnittlich 1.3 Prozent. 432 Personen waren im Jahresdurchschnitt 2012 im Kan-
ton Uri als Stellensuchende registriert. Die schweizweite durchschnittliche Arbeitslosenquote des Jahres 2012 
betrug 2.9 Prozent.29 Die Nettoerwerbsquote der 15 bis 64-Jährigen lag im Jahr 2012 bei 78.6 Prozent.30 Im 
Jahr 2012 empfingen 399 Personen im Kanton Uri Sozialhilfe, die Sozialhilfequote betrug demnach 1.1 Prozent 
und war somit tiefer als die schweizweite Sozialhilfequote von 3.1 Prozent.31 Das Bruttoinlandsprodukt pro 
Einwohner betrug 2011 CHF 48‘733 und ist somit ebenfalls tiefer als der Schweizer Durchschnitt, der 2012 bei 
CHF 74'010 lag.32 Im Kanton Uri waren im Jahr 2011 17'950 Personen in insgesamt 2'741 Arbeitsstätten be-
schäftigt, die sich folgendermassen auf die drei Sektoren aufteilen lassen: Im primären Sektor arbeiteten rund 
10 Prozent (1'709 Beschäftigte), im sekundären Sektor 31 Prozent (5'580 Personen) und im tertiären Sektor 
waren rund 59 Prozent (10'661 Personen) beschäftigt.33  








30 Nettoerwerbsquote: Anteil der Erwerbspersonen an der Wohnbevölkerung in einem erwerbsfähigen Alter (in der Regel 15 Jah re bis 
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Wirtschaftliche Bedeutung der kantonalen Tabakindustrie und des Tabakbaus : Auch in Bezug auf den Anbau 
von Tabak finden sich beim Bundesamt für Statistik (BFS) wenige Informationen darüber, dass dieser in Uri 
von Bedeutung ist. Im Jahr 2012 arbeitete keine Person im Tabakanbau oder in der Tabakverarbeitung. 34  
Auch andere Arbeitsstätten im Zusammenhang mit Tabak nehmen im Kanton Uri keinen grossen wirtschaftli-
chen Stellenwert ein: Ebenfalls keine Person arbeitete 2012 in der Herstellung von Maschinen für die Nah-
rungs- und Genussmittelerzeugung und die Tabakverarbeitung, in der Handelsvermittlung von Nahrungsmit-
teln, Getränken und Tabakwaren, im Detailhandel mit Tabakwaren sowie im Detailhandel mit Nahrungs- und 
Genussmitteln, Getränken und Tabakwaren an Verkaufsständen und auf Märkten. Ferner arbeitete nur eine 
geringe Anzahl Beschäftigte von insgesamt 16 Personen im Grosshandel mit Getreide, Rohtabak, Saatgut und 
Futtermitteln, im Grosshandel mit Tabakwaren und im sonstigen Fachdetailhandel mit Nahrungs- und Genuss-
mitteln, Getränken und Tabakwaren. 
                                                                
34 In diesem Zusammenhang ist auf die marginale Relevanz des Tabakanbaus für die Schweizer Landwirtschaft insgesamt zu verweisen . 
Lediglich 5 Prozent des inländischen Bedarfs wird durch die insgesamt 300 Betriebe produziert, die Tabak als Rohstoff für Rauchwa-
ren anbauen. Die geringe Bedeutung des Tabakanbaus mag auch darin begründet sein, dass sich der Bund seit 1992 vollständig von 
der Finanzierung der inländischen Tabakproduktion zurückgezogen hat (http://www.landwirtschaft.ch/de/wissen/pflanzen/weitere-
ackerfruechte-1/tabak/). 
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D A.1 :  Arbei tsstätten  und Besc häft igte  2012 im Kanton  Ur i  nach Wirtschaftsart  
Wirtschaftsart Arbeitsstätten Beschäftigte Vollzeitäquivalente 
Anbau von Tabak 0 0 0 
Tabakverarbeitung 0 0 0 
Herstellung von Maschinen für die Nahrungs- 
und Genussmittelerzeugung und die Tabak-
verarbeitung 
0 0 0 
Handelsvermittlung von Nahrungsmitteln, 
Getränken und Tabakwaren 
0 0 0 
Grosshandel mit Getreide, Rohtabak, Saatgut 
und Futtermitteln 
1 1 1 
Grosshandel mit Tabakwaren 1 1 1 
Grosshandel mit Nahrungs- und Genussmit-
teln, Getränken und Tabakwaren, ohne aus-
geprägten Schwerpunkt 
1 2 0.9 
Detailhandel mit Tabakwaren 0 0 0 
Sonstiger Fachdetailhandel mit Nahrungs- 
und Genussmitteln, Getränken und Tabakwa-
ren a. n. g. (in Verkaufsräumen) 
7 12 5.6 
Detailhandel mit Nahrungs- und Genussmit-
teln, Getränken und Tabakwaren an Ver-
kaufsständen und auf Märkten 
0 0 0 
Quelle: STAT-TAB, BFS.35  
Intensität des Vollzugs und effektive Kontrolle der Regulation: Im Kanton Uri ist das Amt für Gesundheit für die 
Umsetzung der Gesetze im Bereich Tabakprävention zuständig. Das Amt für Gesundheit bietet Unterstützung 
für die Umsetzung des Passivrauchschutzes und bietet Beratungen an, etwa im Bereich der Gastronomie für 
bauliche Massnahmen. Hinweise auf Zuwiderhandlungen des Passivrauchschutzes an das Amt für Gesundheit 
werden durch dieses an die Kantonspolizei weitergeleitet, die für den Vollzug zuständig ist. Kontrollen zur 
Überprüfung, ob der Passivrauchschutz eingehalten wird, werden durch die Kantonspolizei durchgeführt, wo-
bei sie auch Hinweisen aus der Bevölkerung nachgeht.36  
Akzeptanz der Tabakprävention in der Bevölkerung: Im Programm zum Gesuch des Kantons Uri findet sich die 
folgende Aussage: „Die negativ eingestellten Gruppierungen sahen die Gesetzesänderung beim Passivrauch-
schutz als Trend zur Errichtung von mehr Verboten im Privatleben. Die politische Diskussion des kantonalen 
Passivrauchgesetzes (positiv und negativ) hat gezeigt, dass die Thematik des Passivrauchens auf jeden Fall 
Interesse ausgelöst hat. Zwischen den verschiedenen Interessenslagern wurde öffentlich inten siv diskutiert. 




36 Tabakpräventionsprogramm Kanton Uri 2012 – 2015, S. 6-7. 
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Die deutliche Annahme des kantonalen Passivrauchgesetzes durch die Bevölkerung zeigt die positive Einstel-
lung der Bevölkerung. Diese Haltung und Bekräftigung zum Rauchschutz soll weiterhin genutzt werden“.37  
Die Ergebnisse zu nationalen Abstimmungen über die Tabakprävention in dem Kanton Uri sind in Tabelle D A.2 
dargestellt. Im Kanton Uri lehnten rund 78 Prozent der StimmbürgerInnen die Initiative ab und entsprachen 
somit der Empfehlung des Bundesrates und des Parlaments.38  
                                                                
37 Tabakpräventionsprogramm Kanton Uri 2012 – 2015, S. 5. 
38 http://www.bk.admin.ch/themen/pore/va/20120923/. 
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ligung in % 
Gültige 
Stimmen 
Ja Stimmen Nein 
Stimmen 
Ja in % 
Kanton Uri 26'161 9'675 37.0 9'579 2'122 7'457 22.2 
        
Gemeinden        
Altdorf 6'429 2'493 38.8 2'477 620 1'857 25.0 
Andermatt 934 384 41.1 381 71 310 18.6 
Attinghausen 1'144 387 33.8 382 100 282 26.2 
Bauen 133 57 42.9 55 10 45 18.2 
Bürglen 2'917 1'047 35.9 1'038 224 814 21.6 
Erstfeld 2'594 960 37.0 939 212 727 22.6 
Flüelen 1.398 549 39.3 545 106 439 19.4 
Göschenen 332 126 38.0 126 24 102 19.0 
Gurtnellen 448 131 29.2 131 19 112 14.5 
Hospental 151 62 41.1 61 5 56 8.2 
Isenthal 386 130 33.7 128 33 95 25.8 
Realp 123 61 49.6 60 15 45 25.0 
Schattdorf 3'771 1'420 37.7 1'406 283 1'123 20.1 
Seedorf 1'266 451 35.6 447 103 344 23.0 
Seelisberg 472 200 42.4 193 58 135 30.1 
Silenen 1.552 456 29.4 453 70 383 15.5 
Sisikon 272 126 46.3 126 32 94 25.4 
Spiringen 627 179 28.5 178 34 144 19.1 
Unterschächen 526 206 39.2 206 25 181 12.1 
Wassen 323 127 39.3 125 14 111 11.2 
Quelle: BFS.39  
Auf kantonaler Ebene gab es in den vergangenen Jahren zwei relevante Abstimmungen hinsichtlich des Tabak-
konsums. Zum einen wurde in Uri am 01.06.2008 über ein neues Gesundheitsgesetz abgestimmt, worin etwa 
ein Werbeverbot für Alkohol- und Tabakwaren und ein Verbot des Verkaufs von Tabakwaren an Personen 
unter 16 Jahren sowie Bestimmungen zum Passivrauchschutz enthalten waren. Dieses obligatorische Referen-
dum wurde durch die Urner Bevölkerung mit rund 60 Prozent angenommen (Tabelle D A.3). 
                                                                
39 http://www.bfs.admin.ch/bfs/portal/de/index/themen/17/03/blank/key/2012/033.html. 
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ligung in % 
Gültige 
Stimmen 
Ja Stimmen Nein 
Stimmen 
Ja in % 
Kanton Uri 25'433 9'182 36.10 8'943 5'391 3'552 60.28 
Quelle: kantonale Verwaltung Uri.40  
Inhalt der zweiten tabakpräventionsrelevanten Abstimmung des Kantons Uri war die „Änderung des Gesund-
heitsgesetzes“ vom 17.05.2009, worin über die Streichung des Artikels 18 des Gesundheitsgesetzes abge-
stimmt wurde. Dieser „bestimmt, dass in allgemein zuganglichen Raumen das Rauchen generell verboten ist“ 
(Kanton Uri, Amtsblatt Nr.15, Donnerstag, 09.04.2009, S. 490). Der Landrat empfiehl den Stimmbürger Innen, 
die Änderung des Gesundheitsgesetzes anzunehmen (Kanton Uri, Amtsblatt Nr.15, Donnerstag, 09.04.2009, 
S. 492). Die Abstimmung wurde mit rund 52 Prozent abgelehnt (Tabelle D A.4). 






ligung in % 
Gültige 
Stimmen 
Ja Stimmen Nein Stim-
men 
Ja in % 
Kanton Uri 25'617 10'462 40.84 10'228 4'887 5'341 47.78 
Quelle: kantonale Verwaltung Uri.41  
Finanzielle Ausgangslage: Die finanzielle Entwicklung des Budgets des Amtes für Gesundheit des Kantons Uri 
für die Zeitspanne von 2008 bis 2013 ist in Abbildung D A.5 dargestellt. Insgesamt stieg das Budget innerhalb 
dieser Zeitperiode von CHF 18'277'076 im Jahr 2008 auf CHF 24'552'748 im Jahr 2013, was einer prozentualen 
Steigerung von rund 34 Prozent entspricht.42  
                                                                
40 http://www.ur.ch/de/aktuelles/abstimmungsresultate/polvorlagen/?action=showobject&object_id=2814.  
41 http://www.ur.ch/de/aktuelles/abstimmungsresultate/polvorlagen/?action=showobject&object_id=2779. 
42 http://www.ur.ch/de/verwaltung/dienstleistungen/welcome.php?dienst_id=3173&page=7, und http://www.ur.ch/de/verwal-
tung/verwaltungorg/welcome.php?amt_id=836&page=6. 
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D A.5 :  Budget  des Amts  für  Gesundheit  des Kantons Ur i  2008 -2013 in  CHF 43 
  
 
Anmerkung: Angaben in 1000-Franken. 
Gemeindeebene: Das Gesundheitsgesetz des Kantons Uri stellt eine gemeinsame Aufgabe von Kanton und Ge-
meinden dar, deren Aufgabenteilung sich folgendermassen zusammenfassen lässt: Die Gemeinden sind hin-
sichtlich der Gesundheitsförderung und Prävention für die Vernetzung und Koordination auf Gemeindeebene, 
wie etwa innerhalb von Vereinen oder Schulen, verantwortlich. In ihren Aufgabenbereich fällt ebenfalls die 
Initiierung, Durchführung und (Mit-)Finanzierung von Projekten sowie die Information der Behörden und der 
Bevölkerung. Dem Kanton obliegt die Verantwortung für die Führung und Finanzierung einer kantonalen Fach-
stelle für Gesundheitsförderung und Prävention, die Vernetzung und Koordination auf kantonaler, regionaler 
und schweizerischer Ebene und ebenfalls die Initiierung und (Mit-)Finanzierung von Projekten sowie die Infor-
mation der Gemeinden, Organisationen und der Bevölkerung.44  
Politische Mehrheiten: Die Parteipolitische Zusammensetzung des Regierungsrates des Kantons Uri ist in Ab-
bildung D A.6 dargestellt. Insgesamt sind vier Parteien im Regierungsrat vertreten, wobei die CVP drei Regie-
rungsräte stellt, die FDP. Die Liberalen (FDP) zwei Regierungsräte und die Sozialdemokratische Partei (SP) und 
Schweizerische Volkspartei (SVP) jeweils einen Regierungsrat.45  
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D A.6 :  Parte ipol it i sche Zusammensetzung des Regierungsrates  des Kantons Ur i  (N=7)  
  
Anmerkung: Angaben in absoluten Zahlen  
Die parteipolitische Zusammensetzung des Landrats des Kantons Uri ist in Abbildung D A.7 dargestellt. Die 64 
Mitglieder des Landrats setzen sich aus 23 CVP-Mitgliedern, 16 FDP-Mitgliedern und 14 SVP-Mitgliedern zu-
sammen. Die Fraktion SP/Grüne besteht aus 14 Mitgliedern. 
D A .7 :  Parte ipol it i sche Zusammensetzung des  Landrates des Kantons Uri  (N= 64)  
  
Anmerkung: Angaben in absoluten Zahlen 
Die Parteizugehörigkeit der Direktionsvorsteher ist aus Tabelle D A.8 ersichtlich. Der Direktionsvorsteher der 
Bildungs- und Kulturdirektion, der Justizdirektion, der Volkswirtschaftsdirektion sowie die Trägerin des Land-
ammannamtes sind Mitglieder der CVP, die FDP steht der Gesundheits-, Sozial- und Umweltdirektion sowie 
der Finanzdirektion vor. Der Vorsteher der Sicherheitsdirektion ist Mitglied der SVP und die SP steht der Bau-
direktion vor.46  
D A .8 :  Parte izugehör igkeit  der  Direkt ionsvorsteher Innen  
Direktion Parteizugehörigkeit Direktionsvorsteher/in 
Baudirektion SP 
Bildungs- und Kulturdirektion CVP 
Gesundheits,- Sozial- und FDP 


















Quelle: kantonale Verwaltung Uri.  
Grad der Politisierung des Themas: Bei den Geschäften des Landrates findet sich zwischen dem 01.01.2009 
und dem 31.12.2014 kein Geschäft betreffend Tabakkonsum oder Tabakprävention.47 Jedoch finden sich zwei 
Motionen vom 03.11. und 10.11.2008 betreffend der kantonalen Bestimmungen über das Passivrauchen, zum 
einen vom damaligen Landrat Beat Arnold (SVP) und zum anderen vom damaligen Landrat Stefan Baumann 
(FDP). Beide Motionen ersuchen den Regierungsrat zur Anpassung des Schutzes vor Passivrauchen an die Bun-
desgesetzgebung dahingehend, dass Raucherbetriebe unter bestimmten Bedingungen zugelassen werden, so 
wie es das PaRG vom 03.10.2008 vorsieht. Eine solche Ausnahmeregelung ist im kantonalen Gesundheitsge-
setz nicht enthalten. Beat Arnold argumentiert in seiner Motion auch aus einer parteipolitischen Perspektive 
heraus, indem er konstatiert, dass sich die SVP „bereits im Parlament in Bern mit Händen und Füssen gegen 
diese Bevormundung des Bürgers gewehrt“ habe und gleichzeitig darauf verweist, dass „die ganze Diskussion 
von einem Zürcher FDPler eingebrockt wurde“. Stefan Baumann bittet den Regierungsrat in seiner Motion 
darum, „eine Vorlage auszuarbeiten, um die kantonalen Bestimmungen über das Passivrauchen denj enigen 
des Bundes anzupassen. Dies soll dadurch geschehen, indem Artikel 18 des kantonalen Gesundheitsgesetzes 
vom 01.09.2008 ersatzlos gestrichen wird“. Artikel 18 betrifft den Schutz vor Passivrauchen. In der Antwort 
des Regierungsrates vom 25.11.2008 argumentiert dieser, dass „mit der Urner Bestimmung der Gesundheits-
schutz stärker und konsequenter angewendet wird als mit der Bundeslösung“. Weiter vertritt er darin die 
Auffassung, dass der „Schutz vor dem Passivrauchen nach wie vor als vordringliches Ziel [erachtet wird], zumal 
der Staat auch mehr als die Hälfte der krankheitsbedingten Folgekosten zu tragen hat“. Ferner verweist der 
Regierungsrat in seiner Antwort darauf, dass die Motion auch aus staatsrechtlicher Sicht abzulehnen sei, da 
das Urner Volk wenige Monate vorher die Regelung über den Schutz vor Passivrauchen angenommen hatte. 
Als Konsequenz empfiehlt der Regierungsrat dem Landrat, die Motion als nicht erheblich zu erklären. Entgegen 
der Empfehlung erklärte der Landrat am 10.12.2008 die Motion als erheblich, sodass die Änderung des Ge-
sundheitsgesetzes einer Volksabstimmung unterlag. Die Abstimmung fand am 17.05.2009 statt. Die Änderung 
des Gesundheitsgesetzes wurde mit 48 Prozent (4'887) zu 52 Prozent (5'341) bei einer Wahlbeteiligung von 
48 Prozent abgelehnt.48  
Organisierte Interessen: Zur Medienanalyse wurde die Neue Urner Zeitung für den Zeitraum zwischen 2009 
und 2014 nach verschiedenen tabakpräventionsrelevanten Begriffen (wie beispielsweise ‚Passivrauch; Tabak; 
Plakatwerbung‘) hin untersucht. Für den Zeitraum zwischen dem 01.01.2009 und dem 31.12.2014 finden sich 
in der Neuen Urner Zeitung für die Suchbegriffe ‚Tabak‘, ‚Passivrauch‘, ‚Plakatwerbung‘ sowie ‚Verkauf Tabak‘ 
insgesamt 173 Artikel. Im quantitativen Vergleich der Jahre 2009 bis 2014 zeigt sich keine auffallende Verän-
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derung von der Anzahl Artikel zur Tabakprävention: Im Jahr 2009 erschienen 35 Artikel, die Tabak thematisier-
ten, 2010 erschienen 26, 2011 umfasste die Anzahl Artikel 30, im Jahr 2012 33, 2013 30 und 2014 19 Artikel, 
die Tabak thematisierten. 
Inhaltlich bezog sich der überwiegende Teil der Artikel auf Tabak im kantonalen bzw. bundesweiten Kontext, 
wobei dieser mitunter lediglich im peripheren Kontext oder im Hinblick auf wirtschaftsrelevante Informatio-
nen, wie etwa Preisänderungen, erwähnt wurde. In wenigen Artikeln wurde Tabak oder Tabakkonsum im in-
ternationalen Kontext aufgegriffen. Im Jahr 2009 finden sich in den Medien aufgrund der Abstimmung über 
die Änderung des Gesundheitsgesetzes vom 17.05.2009 vermehrt Artikel zum Passivrauchschutz, wobei meist 
das Rauchverbot im Gastgewerbe im Zentrum stand. 
Es wurden zudem Berichte über negative Auswirkungen einer Verschärfung des Tabakgesetzes und den damit 
verbundenen potenziell negativen Auswirkungen, wie etwa Umsatzeinbussen, publiziert. Diese finden sich ins-
besondere im Jahr 2012, in welchem über die Volksinitiative „Schutz vor Passivrauchen“ abgestimmt wurde. 
Aber auch über bestehenden Widerstand gegenüber einer bundesweiten Verschärfung der Tabakprävention, 
etwa über die Kritik an einem umfassenden Werbeverbot, wird berichtet. In Bezug auf das Tabakpräventions-
programm finden sich Artikel, welche etwa die Einführung neuer Präventionsmassnahmen oder deren Imple-
mentierung thematisieren.  
1 0 0  
 Gesundheitl iche Faktoren  
D A.9 :  Gesundhei tsgesetz  (GG)  Kanton Ur i ;  3.  Kapite l :  Gesundhei tsförde rung und Prävent ion  vom 01.06.2008;  Stand  am 01.09.2008  
Gegenstand Artikel Inhalt 
Zweck Art. 14 
1 Die Gesundheitsförderung bezweckt, den Gesundheitszustand der einzelnen Person und der ganzen Bevölkerung zu verbessern.  
2 Die Prävention bezweckt, Krankheiten und Gefährdungen der Gesundheit frühzeitig zu erkennen und zu verhindern.  
Unterstützung Art. 15 
1 Der Kanton und die Gemeinden unterstützen Massnahmen und Projekte der Gesundheitsförderung und Prävention.  
2 Sie können eigene Massnahmen treffen oder Beiträge an die Kosten von Massnahmen Dritter leisten.  




1 Der Kanton und die Gemeinden bekämpfen den Suchtmittelmissbrauch.  
2 Es ist verboten:  
a) mit Plakaten und ähnlichen Werbeträgern gewerbsmässig für Tabakwaren und alkoholische Getränke zu werben. Ausgenommen sind Wirtshausschilder;  
b) Tabakwaren an Personen unter 16 Jahren zu verkaufen oder zu Werbezwecken abzugeben;  
c) Tabakwaren über Automaten zu verkaufen. Ausgenommen sind Automaten, bei denen geeignete Massnahmen den Verkauf an Kinder und Jugendliche 
unter 16 Jahren ausschliessen.  
3 Die Beschränkung der Abgabe alkoholischer Getränke richtet sich nach dem Gastwirtschaftsgesetz. 49  
 
                                                                
49 RB 70.2111  
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Schutz vor  
Passivrauchen 
Art. 18 
1 Es ist verboten, in allgemein zugänglichen Räumen zu rauchen. Davon ausgenommen sind Raucherzimmer.  
2 Räume gelten als allgemein zugänglich, wenn sie nicht nur einem bestimmten, eng umgrenzten Personenkreis offen stehen.  
3 Raucherzimmer sind Räume, die von anderen Räumen des Gebäudes sowie deren Entlüftung getrennt und als solche gekennzeichnet sind. 
 
D A .10:  Reglement zum Schutz  vor  Pass ivrauchen Kanton Ur i  vom 30. 03.2010;  Stand am 01.05.2010  
Abschnitt Gegenstand Artikel Inhalt 
1. Abschnitt:  
Zweck und  
Gegenstand 
 
Art. 1 Dieses Reglement vollzieht das Bundesrecht zum Schutz vor Passivrauchen und Artikel 18 GG. 
2. Abschnitt: 
Rauchverbot 
Grundsatz Art. 2 
1 Rauchen ist unter Vorbehalt der Artikel 6 und 8 untersagt:  
a) in geschlossenen Räumen, die öffentlich zugänglich sind, oder  
b) die mehreren Personen als Arbeitsplatz dienen.  
2 Als Arbeitsplatz mehrerer Personen gilt jeder Ort, an dem sich mehrere ArbeitnehmerInnen dauernd oder vorübergehend zur Ausführung der 




1 Als geschlossen gelten namentlich Innenräume, die mit Ausnahme von Fenstern und Türen nach allen Seiten fest umschlossen sind. Ohne Be-
lang ist, aus welchem Material die Abtrennung besteht und ob diese dauernd oder vorübergehend errichtet wurde. 




1 Als öffentlich zugänglich gilt ein Raum, wenn er grundsätzlich von jedermann betreten werden darf. Solche Räume können nicht temporär als 
nicht öffentliche Räume betrieben werden.  
2 Öffentlich zugängliche Räume sind insbesondere:  
a) Gebäude der öffentlichen Verwaltung;  
b) Spitäler und andere Gesundheitseinrichtungen;  
c) Kinderheime, Altersheime und vergleichbare Einrichtungen;  
d) Einrichtungen des Straf- und Massnahmenvollzugs;  
e) Bildungsstätten;  
f) Museums-, Theater- und Kinoräumlichkeiten;  
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g) Sportstätten;  
h) Restaurations- und Hotelbetriebe;  
i) Gebäude und Fahrzeuge des öffentlichen Verkehrs;  




Räume, die nur Mitgliedern offen stehen, sind nicht öffentlich zugänglich. Dabei sind an den Erwerb der Mitgliedschaft besondere Anforderun-
gen zu stellen. Insbesondere reicht das alleinige Bezahlen eines Eintritts nicht aus, um eine Mitgliedschaft anzunehmen und den Raum als priva-
ten Club, in dem geraucht werden darf, zu deklarieren. Ein Mitgliederbeitrag darf nicht durch vergünstigte Konsumationen und dergleichen ganz 
oder teilweise zurückerstattet werden. 
3. Abschnitt:  
Raucherräume 
Anforderungen Art.6 
1 Die Betreiberin oder der Betreiber oder die für die Hausordnung verantwortliche Person darf einen oder mehrere Raucherräume einrichten. 
Dabei muss sie oder er dafür sorgen, dass der Raucherraum:  
a) durch feste Bauteile von anderen Räumen dicht abgetrennt ist, nicht als Durchgang in andere Räume dient und über eine selbsttätig schlies-
sende Tür verfügt;  
b) mit einer ausreichenden Belüftung ausgestattet ist.  
2 Raucherräume müssen deutlich und an gut sichtbarer Stelle bei jedem Eingang als solche gekennzeichnet sein. 
3 Mit Ausnahme von Rauchwaren und Raucherutensilien dürfen in einem Raucherraum keine Leistungen angeboten werden, die im übrigen 
Betrieb nicht erhältlich sind.  
4 Für Raucherräume in einem Restaurations- oder Hotelbetrieb gilt zusätzlich:  
a) ihre Fläche darf höchstens einen Drittel der Gesamtfläche der Ausschankräume betragen;  
b) ihre Öffnungszeiten dürfen nicht länger sein als im übrigen Betrieb. 










Strafbestimmungen Art. 9 
1 Es gelten die Strafbestimmungen nach dem PaRG und nach Artikel 53 Absatz 1 Buchstabe e GG. 
2 Das Reglement über die Erhebung von Ordnungsbussen (Ordnungsbussenreglement, OBR) 4 ist anzuwenden. 
Vollzug Art. 10 
1 Die Gesundheits-, Sozial- und Umweltdirektion ist Auskunftsstelle zu Fragen um den Schutz vor dem Passivrauchen. Sie kann dazu Merkblätter 
herausgeben.  
2 Die Volkswirtschaftsdirektion ist zuständig, die gastgewerblichen Bestimmungen zu vollziehen.  
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3 Die Kantonspolizei nimmt Meldungen über den Verstoss gegen die Bestimmungen zum Schutz vor dem Passivrauchen entgegen und bearbeitet 
diese nach den Vorschriften über die Strafrechtspflege.  
4 In baulicher Hinsicht bleiben die Bestimmungen über das kantonale und gemeindliche Baurecht vorbehalten. 
Inkrafttreten Art. 11 Dieses Reglement tritt am 01.05.2010 in Kraft. 
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A 2  Wirkungsanalyse der einzelnen Proje kte 
Nachfolgend werden die 14 im Urner Programm enthaltenen, leistungserbringenden Projekte einzeln kurz be-
schrieben und anhand der Daten aus dem Gesuch, den Selbstevaluationen sowie den Interviews mit den Pro-
jektleitungen dargestellt und analysiert. In einem ersten Schritt werden dazu die Zielerreichung pro Projekt 
(Erreichung gemäss Selbstevaluationen) sowie die Projekteigenschaften tabellarisch dargestellt und ein Kurz-
beschrieb pro Projekt skizziert. Danach werden die Evaluationsgegenstände Politikkonzept, Organisation, Out-
put (Leistung) sowie die Wirkung auf Outcomeebene begutachtet. In der Analyse des Politikkonzepts (Konzep-
tanalyse) werden die wichtigsten Anmerkungen der internen und externen Expertisen, mit welchen das Eva-
luationsteam einverstanden ist, sowie eigene Ergänzungen erläutert. Für Organisation, Output und Outcome 
werden die Daten aus den Selbstevaluationen und den Interviews dargestellt und jeweils direkt die Bewertung 
des Evaluationsteams angefügt. Die verschiedenen Projekte agieren in den Handlungsfeldern Verhalten, Ge-
sundheitsschutz sowie Information und behandeln eine oder mehrere der Zieldimensionen Verhinderung des 
Einstiegs, Förderung des Ausstiegs und/oder Passivrauchschutz.  
 Experiment Nichtrauchen  
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe VolksschülerInnen (6.-9. Klasse) 
Setting Schule 
Umsetzungsverantwortung Lungenliga 
Projekttyp Typ II 
Status Bestehend 
Gesamtkosten50 99‘200 
Zielerreichung (ja/nein) Output: 
Die Lehrer der 6. bis 9. Klassen im Kanton Uri sind über die 




Die Klassen, die im vorherigen Jahr teilgenommen haben, 
sind auch dieses Jahr wieder dabei. 
Ja  
2013/14: Die Zahl der Teilnehmenden Klassen bleibt gleich 
oder ist höher als im Vorjahr. 
Ja 
Outcome:  
Bis 2014 nehmen jährlich 45 Schulklassen am Projekt „Ex-
periment Nichtrauchen“ teil, davon 80 % erfolgreich. 
 
Ja 
(Quelle: Tabakpräventionsprogramm Kanton Uri 2012-2015, 08.06.2012) 
Kurzbeschrieb Projekt  
Im nationalen Wettbewerbs „Experiment Nichtrauchen“ verpflichten sich Schülerinnen und Schüler im Klas-
senverband während sechs Monaten rauchfrei zu bleiben. Träger des Wettbewerbs ist AT-Schweiz, umgesetzt 
wird es von GF-Uri, der Lungenliga Uri und dem Fachberater Lebenskunde. Das „Experiment Nichtrauchen“ 
hat sich in den letzten Jahren im Schulbetrieb etabliert (66% der Oberstufenklassen nehmen daran teil). 
                                                                
50 Die in den Projektanalysen dargestellten „Gesamtkosten“ basieren auf den Budgetangaben des Gesuchs und nicht auf den effektiv  
aufgewendeten Mitteln. Daten zu dem tatsächlichen Geldfluss waren im Rahmen der Evaluation nicht vorhanden.  
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Dadurch, dass sie den Wettbewerb im Klassenverband absolvieren, wird durch den Gruppendruck eine zusätz-
liche bestärkende Wirkung erwartet. Das „Experiment Nichtrauchen“ wird im Kanton Uri seit 11 Jahren durch-
geführt. 
Konzeptanalyse 
Die Ist-Analyse des Projektes vor Einführung des Programms im Jahr 2012 weist auf finanzielle Engpässe im 
Kanton hin. Um die Gesamtkosten zu senken, wurden daher im Gesuch bisherige flankierenden Massnahmen 
wie beispielsweise die Durchführung eines Kreativwettbewerbs gestrichen. In vorherigen Jahren thematisier-
ten diese die gesundheitlichen Folgen von Schnupfen. In Anbetracht des kantonalen Problems hinsichtlich des 
Konsums von Schnupftabak ist es fraglich, ob die Entscheidung bezüglich der Streichung der flankierenden 
Massnahmen aus Sicht der Wirkungsentfaltung die richtige war. Unter Berücksichtigung der finanziellen Rest-
riktionen erscheint die Lösung jedoch pragmatisch.  
Chancengleichheit wird in Bezug auf das Projekt „Experiment Nichtrauchen“ im Sinne von Gender-Gleichheit 
verstanden. Dies stellt generell einen konzeptionellen Schwachpunkt des Urner Programms dar: Durch das 
limitierte Verständnis der Chancengleichheit werden Zielgruppen wie Migrantinnen und Migranten oder so-
zio-ökonomische benachteiligte Gruppen vernachlässigt. Diese Bemerkung gilt für alle Projekte und wird in 
der Folge nicht mehr im Speziellen erwähnt.  
Die Definition des zweiten Outputziels ist konzeptionell problematisch, weil es eine wiederholte Teilnahme 
der angemeldeten Klassen fordert. Dabei wird aber nicht berücksichtigt, dass jährlich ein Teil der Oberstufen-
klassen die obligatorische Schulzeit am Ende des Schuljahres abschliessen und es teilweise Änderungen in der 
Klassenzusammensetzung gibt. Daher ist die Messbarkeit des Ziels nicht oder nur eingeschränkt gegeben.  
Organisation 
Gemäss der Programmleitung konnten durch die neue Programmstruktur und den dadurch gewonnen Über-
blick über die verschiedenen Aktivitäten im Kanton Synergien mit dem Projekt „Rauchfreie Lehre“ identifiziert 
und intensiviert werden. Konkret wurde die Preisverleihung vom „Experiment Nichtrauchen“ als Werbeplatt-
form für „Rauchfreie Lehre“ verwendet, um auf einfachem Weg potenzielle Teilnehmende zu erreichen. Der 
Mehrwert des Programms hinsichtlich der Organisation besteht somit in der Identifikation von Synergiepo-
tenzial.  
Ein weiterer förderlicher Faktor war der interkantonale Austausch, durch welchen die umgesetzten Aktiv itäten 
verglichen und zusätzliche Ideen gewonnen werden konnten. So zum Beispiel die Vermittlung der Aussteiger-
klassen zu den Rauchstoppkursen für Jugendliche, welche in Uri kurzfristig auch übernommen wurden – auch 
wenn bislang ohne Erfolg. Seit 2014 ist es gemäss der Programmleitung aufgrund von schnellerem Informati-
onsfluss zwischen der nationalen Organisation und der Projektleitung neu möglich, die Aussteigerklassen di-
rekt nach dem Abbruch des Experimentes zu kontaktieren und auf die Rauchstoppkurse aufmerksam zu ma-
chen. Die Entwicklung hinsichtlich der interkantonalen Vernetzung zeigt, dass durch Erfahrungsaustausch 
neue Ideen in den Kanton getragen werden, welche in Uri übernommen werden. Obwohl die Umsetzung bis 
anhin wenig erfolgreich war, ist dieser Wissenstransfer positiv zu werten 
Output 
Im ersten Programmjahr 2012/2013 wurden alle Lehrpersonen der 6. – 9. Klassen im Kanton schriftlich über 
das Projekt informiert. Somit wurde zwar einerseits eine hundertprozentige Abdeckung erreicht, dies jedoch 
mit einer relativ geringen Intensität hinsichtlich der Art der Bewerbung. Da das Konzept bereits vor Programm-
beginn etabliert war, waren viele der Lehrpersonen mit dem Ablauf vertraut und nahmen wie jedes Jahr mit 
ihren Klassen am Wettbewerb teil. Förderlich für die Umsetzung war gemäss der Projektleitung besonders die 
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Zusammenarbeit mit der Lungenliga und dem Fachberater Lebenskunde. Letzterer pflegte direkten Kontakt 
mit den Lehrpersonen und agierte dadurch als Bindeglied zwischen dem Projekt und den Pädago gen. Zwar 
war bei den Klassenanmeldungen ein Rückgang von 13 Prozent zu beobachten, jedoch blieb die Teilnehmer-
zahl ungefähr gleich, womit das Outputziel erreicht wurde. Die Darstellung der Leistungen zeigt, dass das Pro-
jekt dank der guten Vernetzung mit den Schulen und der Bekanntheit des Wettbewerbs trotz mässigen Be-
werbungsaktivitäten erfolgreich umgesetzt werden kann. 
Hemmend für die Umsetzung war ein Betrug, welcher zur Folge hatte, dass im dritten Projektjahr einer Klasse 
der gewonnene Preis aberkannt und einer anderen Klasse zugesprochen werden. Dieses Ereignis wurde inner-
halb des kleinen Kantons schnell verbreitet und thematisiert und führte zu Aufruhr bei einigen Eltern der be-
trügenden Klasse.  
Outcome 
Das gesetzte Outcomeziel kann als erreicht bewertet werden: Die durchschnittliche Anmeldezahl liegt mit 50 
teilnehmenden Klassen über den 45 angestrebten, wovon 78.9 Prozent mit Erfolg abgeschlossen haben. Dies 
liegt somit minimal (1.1%) unter dem gewünschten Wert. Somit hat das Projekt die gewünschte Wirkung er-
zielt und kann als erfolgreich beurteilt werden.  
 Rauchfreie Lehre  
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe Lernende 14-19 Jahre 
Setting Betrieb 
Umsetzungsverantwortung Lungenliga 
Projekttyp Typ II 
Status Bestehend 
Gesamtkosten 30‘000 
Zielerreichung (ja/nein) Output: 
Infoversand an 350 Lehrbetriebe im Kanton Uri. 
 
Ja 
Kontaktaufnahme mit Berufsfachschule und Lehrbetrieben 
zwecks Infoveranstaltungen. 
Ja 
60 Lernende haben sich für den Wettbewerb angemeldet. Ja 
Ziel für 2013/14: Informationsversand an alle Lehrbetriebe 
(450) im Kanton Uri. 
Ja 
Ziel für 2013/14: Weitere Kontaktaufnahme und eine Prä-
sentation mit allen Berufsfachschulen. 
Nein 
Ziel für 2013/14: 
80 Lernende melden sich für den Wettbewerb an. 
Nein 
Outcome: 
(bis 2014) Mindestens 250 Lernende haben die Vereinba-
rung unterschrieben. 
Nein 
(bis 2014) 80% dieser Lernenden schliessen Projekt erfolg-
reich ab (rund 200 Lernende). 
Ja 
80% der Teilnehmenden bleiben Nichtraucher. Ja 
 
Kurzbeschrieb Projekt 
Jugendliche, die mit 16 Jahren in einen Lehrbetrieb einsteigen, werden seltener mit schulischen Präventions-
aktivitäten erreicht. Um junge Leute in dieser Zeit weiterhin in ihrer Haltung zu bestärken, nicht zu rauchen, 
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wurde das Projekt „Rauchfreie Lehre“ lanciert. Hierzu wird der Zugang zu Lehrbetrieben und Berufsfachschule 
gesucht. Mittels Wettbewerb sollen positive Haltung und Handlung belohnt und die Jugendlichen motiviert 
werden, Nichtraucher/-innen zu bleiben.  
Konzeptanalyse 
Die Finanzierung durch den TPF ist bis September 2015 sichergestellt. Die weiterführende Finanzierung wird 
nicht thematisiert, wodurch die finanzielle Nachhaltigkeit nicht gesichert ist. Die erfolgreiche Durchführung 
des Projektes hängt von der Zusammenarbeit mit der Berufsschule sowie den Betrieben ab. Für den Fall, dass 
dies nicht wie geplant funktioniert, wurde kein alternativer Plan formuliert.  
Organisation 
Aufgrund der Kleinheit des Kantons entstand viel intrakantonale Kooperation. Dank der neuen Pro-
grammstruktur arbeitete man in Bereichen wie Bewerbung des Projektes, Präsenz an Bildungsmessen sowie 
Durchführung des Abschlussfestes mit dem „Experiment Nichtrauchen“ zusammen und konnte somit von Sy-
nergien profitieren. Die Zusammenarbeit zwischen Projekt- und Programmleitung verlief gut. Bei der Lungen-
liga wurde speziell für das Projekt eine neue Person eingestellt. Man hat sich koordiniert und die Programm-
leitung versuchte, den schweren Zugang zu der Berufsschule zu vereinfachen. Obwohl seitens der Programm-
leitung versucht wurde, als Türöffner zu agieren und die Berufsschulleitung für das Projekt zu gewinnen, hat 
dies nicht funktioniert, womit kein Mehrwert des Programms ersichtlich ist. Im Gegensatz dazu kann die ge-
nutzte Synergie mit dem Projekt „Experiment Nichtrauchen“ dem Programm zugeschrieben werden.  
Der interkantonale Austausch wurde im Projekt gut genutzt: Mit den Kantonen Luzern, Zug und Nidwalden 
konnte eine enge Zusammenarbeit etabliert und dadurch Synergien genutzt werden. Die entsprechenden Ak-
tivitäten umfassten die Präsenz an Bildungsmessen, ein gemeinsam gehaltenes Abschlussfest sowie der gene-
relle Austausch von Erfahrungen hinsichtlich von Erfolgsfaktoren und Hindernissen innerhalb der Projekte. 
Diese interkantonale Kooperation ist positiv zu bewerten, hätte aber auch ohne das Programm entsprechend 
stattfinden können.  
Das Projekt kann trotz zufriedenstellender Umsetzung aufgrund fehlender Finanzierung nicht mehr weiterge-
führt werden. Einerseits wird das Projekt nicht mehr vom TPF finanziert, anderseits ist eine fina nzielle Unter-
stützung durch den Kanton oder eine andere Instanz nicht vorgesehen. So bedauert es die Programmleitung 
vor allem, die etablierten Partnerschaften aufgrund des Projektstopps wieder zu verlieren. Die Einstellung des 
Projektes ist einerseits hinsichtlich des Verlustes der etablierten Partnerschaften bedauerlich, andererseits ist 
vor allem die dadurch entstehende Lücke im Setting Berufsschule problematisch für die Kohärenz der Urner 
Tabakprävention.  
Output 
Bis Mitte 2013 wurden 450 Lehrbetriebe schriftlich über das Projekt informiert, womit die vereinbarte Min-
destzahl von kontaktierten Betrieben um 100 übertroffen wurde. Zudem wurde die Berufsschule auf das An-
gebot aufmerksam gemacht, jedoch konnten noch keine ausführlichen Präsentationen über das Projekt gehal-
ten werden. Bei Anmeldeschluss hatten sich 58 anstelle und somit fast die volle Zahl von 60 der angestrebten 
Lernenden für die Aktion angemeldet. Somit sind die Outputziele des ersten Jahres erreicht.  
Jedoch war die Zielerreichung in den darauffolgenden Jahren weniger erfolgreich. Der Informationsversand 
an die Unternehmen im Projektjahr 2013/2014 verlief zufriedenstellend. Doch gab es kaum Rückmeldungen 
seitens der Betriebe. Hier fehlte es laut der Projektleitung vor allem an persönlichen Kontakten, welche den 
Zugang zu den Unternehmen in anderen Kantonen vereinfachte. Obwohl zweimal jährlich persönlicher Kon-
takt mit der Berufsschule stattfand und vor Ort Flyer aufgelegt wurden, konnte die geplante Präsentation an 
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der Berufsschule mangels Interesse des Schulleiters nicht wie geplant durchgeführt werden. Als Konsequenz 
wurde die Strategie geändert und direkter Kontakt mit einer Lehrperson aufgenommen, um das Projekt er-
folgreicher und aktiver bewerben zu können. Auch hinderlich war die grosse Anzahl von Kleinstunternehmen, 
welche gemäss der Projektleitung zu grossem Aufwand hinsichtlich der Bewerbung des Projektes führte. Trotz 
der schwierigen Rahmenbedingungen kann festgestellt werden, dass das Projekt eine Mehrzahl der Ziele er-
reichen konnte. Dies lässt sich dadurch begründen, dass in einem kleinen Kanton gut funktionierende Mund-
propaganda genügt, um eine angemessene Anzahl von Lernenden zu erreichen. Gleichzeitig hat die Pro-
grammstruktur in dieser Situation aber keinen nennenswerten Beitrag zur Förderung des Projektes geleistet. 
Outcome 
Anstelle der geplanten 250 Lernenden konnten bis ins Jahr 2014 nur 194 Anmeldungen verzeichnet und das 
Ziel dementsprechend nicht erreicht werden. Dennoch ist diese Anzahl – da es sich um ein relativ neues Pro-
jekt handelt – positiv zu bewerten. Zumal rund 95 Prozent der Teilnehmenden das Projekt erfolgreich ab-
schliessen konnten. Dies liegt 15 Prozentpunkte über den angestrebten 80 Prozent. Obwohl sich immer mehr 
Teilnehmende erneut für das Projekt angemeldet haben, ist es schwierig einzuschätzen, ob die Jugendlichen 
auch nachhaltig rauchfrei blieben. Um dies beantworten zu können müsste zu einem späteren Zeitpunkt eine 
Umfrage erfolgen. Abschliessend kann das Projekt als erfolgreich umgesetzt bewertet werden.  
 feelok 
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe SchülerInnen 12-18 Jahre 
Setting Schule 
Umsetzungsverantwortung Amt für Kultur und Sport 
Projekttyp Typ I 
Status Bestehend 
Gesamtkosten 5‘872 
Zielerreichung (ja/nein) Output: 
Alle Schulen sind über das Internetprogramm „feelok“ und 
dessen Anwendungsmöglichkeiten informiert. 
Ja 
 
 Ziel für 2013/14: „feelok“ wird an Schulen besser veran-
kert. 
Ja 
 Outcome:  




www.feelok.ch ist ein interaktives Internetprogramm, das sich mit dem Ziel an Jugendliche richtet, deren Ge-
sundheit und Wohlbefinden zu fördern und dem risikoreichen Verhalten bzw. dem Suchtmittelkonsum vorzu-
beugen. „feelok“ ist so konzipiert, dass Jugendliche die Plattform selbst oder mit Hilfe von Multiplikatoren 
(Lehrpersonen u.a.) nutzen können. Das Projekt hat eine bessere Verankerung von „feelok“ insbesondere an 
Schulen, aber auch bei den Jugendlichen generell zum Ziel. Es handelt sich um ein bestehendes Projekt.  
Konzeptanalyse 
1 0 9  
Die Konkretisierung der geplanten Aktivitäten, welche zur Zielerreichung führen sollen, ist zu wenig spezifisch 
konzeptualisiert. Einerseits ist nicht klar ersichtlich, welche Massnahmen auf nationaler und welche auf kan-
tonaler Ebene stattfinden, um das Projekt zu bewerben. Andererseits fehlt ein konkreter Vorgehensplan hin-
sichtlich der Abklärung der Nutzung des Tools durch die Lehrpersonen.  
Organisation 
Die Projektleitung hielt fest, dass sie nur für Bekanntmachung von „feelok“ beauftragt und somit relativ weit 
weg von der tatsächlichen Umsetzung an den Schulen war, weshalb in einigen Bereichen wie der Wirkungs-
messung keine aussagekräftigen Einschätzungen gemacht werden konnten. Zudem bezeichnete die Projekt-
leitung den Informationsfluss seitens der nationalen Organisation „feelok“ als dürftig, was den Informations-
mangel zusätzlich verstärkte. Gemäss der Projektleitung ist die bisherige Finanzierung des Projektes durch die 
Bildungs- und Kulturdirektion langfristig nicht gesichert, falls sich die Leistungen von „Radix“ nicht zur Zufrie-
denheit der Projektleitung verändern. Auch die Programmleitung war sich darüber im Klaren, dass die Zustän-
digkeiten zwischen Radix und der Projektleitung beim Amt für Sport und Kultur nicht gut  geklärt waren. Ob-
wohl sich die schlechte Kooperation zwischen Radix und der Urner Projektleitung hinderlich auf die Projek-
tumsetzung auswirkte, wurde seitens Projekt- und Programmleitung zu wenig unternommen, um die schwie-
rigen Verhältnisse zu klären; obschon dies sogar zu einem Finanzierungsstopp durch den kantonalen Geldge-
ber führen könnte. Demzufolge muss festgestellt werden, dass die Programmorganisation und die Programm-
leitung als zentrale Koordinationsstelle die vermittelnde Rolle zu wenig gewinnbringend genutzt hat.  
Im Gegensatz dazu haben sich gemäss der Projektleitung die kantonalen Strukturen förderlich auf die erfolg-
reiche Umsetzung des Projektes ausgewirkt. So konnte beispielsweise die Plattform jugendnetz-uri.ch zur Ver-
linkung von „feelok“ benutzt werden. Diese kontextbedingten Faktoren waren zwar gewinnbringend für das 
Projekt, jedoch hätten sie sich auch ohne das Programm positiv auf das Projekt ausgewirkt.  
Output 
Das erste Outputziel hinsichtlich der Information der Schulen konnte erreicht werden: Innerhalb des ersten 
Projektjahres wurden planmässig alle Schulen im Kanton über das Internetprogramm und über dessen Anwen-
dungsmöglichkeiten informiert. Um das Projekt im zweiten Jahr an den Schulen besser zu verankern und somit 
das zweite Outputziel zu erreichen, wurden diese nochmals informiert. Hierzu wurden diverse Kommunikati-
onswege wie der Bildungs- und Kulturdirektions-Newsletter, Emails, Briefe sowie die Plattform jugend-
netzuri.ch benutzt und diverse Materialien wie Broschüren für Erwachsene, Visitenkarten und Kleber erstellt. 
Nebst der Zusammenarbeit mit Schulen wurden auch Beratungsstellen sowie Sportvereine über das Projekt 
informiert. Ob damit das zweite Outputziel hinsichtlich der stärkeren Verankerung von „feelok“ an den Schu-
len erreicht wurde, ist schwer einschätzbar. Wie in anderen Projekten, welche mit Schulen zusammenarbeiten, 
bestand auch bei „feelok“ Unklarheit darüber, inwiefern die Plattform innerhalb der Schulen von den Lehrper-
sonen benutzt wurde. Zusammenfassend können die erbrachten Leistungen positiv bewertet werden und die 
Zielsetzung wurde erfüllt.  
Outcome 
Die Nutzung von „feelok“ hat sich von 2012 bis 2014 mehr als verdoppelt und das gesetzte Ziel von 450 Nut-
zern im Jahr 2014 wurde in Uri mit einer effektiven Nutzerzahl von 480 deutlich übertroffen. Zudem wurden 
im Modul Tabak von den 12 bis 17-jährigen Usern am meisten Downloads getätigt (1930; mehrfache Down-
loads pro Person möglich). Somit übertraf die Wirkung auf Outcomeebene das angestrebte Ausmass trotz der 
organisatorischen Probleme zwischen Radix und der Projektleitung. Abschliessend kann das Projekt als erfolg-
reich umgesetzt und wirksam beurteilt werden.  
Zukünftige Perspektive des Projektes (bleibt für Analyse unberücksichtigt)  
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Zur Optimierung der Promotionsaktivitäten wurde vorgeschlagen, in Zukunft das „feelok“ Handbuch sowie 
Faltflyer inklusive einer Musterlektion an Schulen zu versenden und das Projekt an verschiedenen Veranstal-
tungen vorzustellen. Zusätzlich könnte die Ausbildung von Multiplikatoren in den Bereichen Gesundheitsför-
derung Uri, Freizeit (bspw. Amt für Sport und Kultur) sowie an Primar- und Oberstufen zu einer weiteren Ver-
breitung des Projektes führen. Besonders wichtig sei auch die Ausarbeitung einer übergeordneten, gemeinsa-
men Strategie für „ähnliche Plattformen im niederschwelligen Präventions- und Gesundheitsförderungsbe-
reich“. Eine engere Zusammenarbeit mit ciao.ch und 147.ch wäre dazu notwendig und würde helfen, die Ju-
gendlich bestmöglich zu erreichen. Diese im Jahr 2013 entwickelten Ideen konnten aufgrund der fehlenden 
Ressourcen im Jahr 2014 nicht umgesetzt werden. 
 Freelance 
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe SchülerInnen 13-16 Jahre 
Setting Schule 
Umsetzungsverantwortung Gesundheitsförderung Uri 
Projekttyp Typ I 
Status Bestehend 
Gesamtkosten 20‘524 
Zielerreichung (ja/nein) Output:  




Lehrpersonen werden für Unterrichtseinheit „Tabak“ sen-
sibilisiert. 
Nein 
Ziel für 2013/14: Alle Volksschullehrpersonen sind über 
das Lehrmittel informiert.  
Nein 
Ziel für 2013/14: Das Lehrmittel wird von der Fachstelle 
Gesundheitsförderung Uri verfolgt und bei Überarbeitun-




Bis 2014 benutzen 75% der Klassen das Lehrmittel und be-




Lehrpersonen erhalten mit den erstellten „Freelance“-Materialien (Präventionsbox, „Freelance“-Webseite) 
flexibel einsetzbare "Präventionshäppchen" und Unterrichtseinheiten zu den Themen Gesundheitsförderung 
und Prävention in jugendgerechter Sprache. Ziel des Projekts ist, dass drei Viertel der Urner Schulklassen das 
Lehrmittel im Unterricht einsetzen. Es handelt sich um ein bestehendes Projekt im Kanton Uri, welches aber 
mittlerweile eingeschlafen ist, da die Umsetzungspartnerin (Bildungs- und Kulturdirektion) keine weitere Res-
sourcenbeanspruchung der Schulen mehr billigt. 
Konzeptanalyse 
Hinsichtlich des definierten Outcomeziels wurden im Konzept keine konkreten Angaben darüber gemacht, 
aufgrund welcher Daten die Messung der Zielerreichung erfolgen soll. Eine notwendige, flächendeckende Um-
frage bei den Lehrpersonen ist im Konzept nicht vorgesehen, wodurch die Beurteilung der Wirkung auf Out-
comeebene unmöglich erscheint.  
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Organisation 
Die GF-Uri übernahm die Leitung des Projektes, wobei durch die Aktivitäten im Setting Schule die Bildungsdi-
rektion (Amt für Volksschulen) einen Schlüsselpartner darstellte. Die Zusammenarbeit und Koordination die-
ser beiden Akteure erwies sich aufgrund unterschiedlichem Verständnis der Projektziele als schwierig und 
hinderte die Umsetzung der vorgesehenen Aktivitäten. Für die Projektleitung gehörten die Anschaffung von 
„Freelance“-Präventionsboxen wie auch deren Einführung in den Schulen inklusive Lehrerbildung und regel-
mässiger Plakatwerbung zur Projektdurchführung. Für das Amt für Volksschulen war das Projekt mit der Be-
schaffung der Boxen abgeschlossen und die restlichen Aktivitäten gehörten ihrer Ansicht nach nicht zum  Pro-
jekt. Dementsprechend wurde die aktive Bewerbung von „Freelance“ an den Schulen von der Bildungsdirek-
tion nicht goutiert, weshalb der Projektleitung kein Zugang zu den Lehrpersonen gewährt wurde. Somit konnte 
aus Sicht der Projektleitung ein wesentlicher Teil der Umsetzung nicht erfolgen. Für das Amt für Volksschulen 
war das Projekt jedoch planmässig abgeschlossen, weshalb entschieden wurde, sich nicht weiter finanziell am 
Projekt zu beteiligen. Da das Amt für Gesundheit ihre Beteiligung vorgängig von der Entscheidung des Amtes 
für Volksschulen abhängig gemacht hatte, wurde das ganze Projekt per Ende 2013 mangels Finanzi erung ab-
gebrochen.  
Die beiden Akteure sind sich insofern einig, dass der Ursprung der problematischen Kooperation und dem 
divergenten Verständnis der Zielsetzung durch einen gezielteren Miteinbezug aller Partner bereits in der Pla-
nungsphase hätte erkannt und bereinigt werden müssen. Bei der Besprechung der Jahresplanung zwischen 
Bildungsdirektion und Gesundheitsförderung sei die Festlegung der Ziele von „Freelance“ nicht detailliert ge-
nug gewesen. Auch die genauen Finanzierungsmodalitäten hätte man einer nachhaltiger Durchführung zu 
liebe bereits in der Planung konkretisieren sollen. Zudem kam es aufgrund von personellen Wechseln (neue 
Verantwortliche für Lehrmittel) innerhalb der Bildungsdirektion zu Zusagen ihrerseits, welche zu einem spä-
teren Zeitpunkt wieder revidiert werden mussten. Das Missverständnis hinsichtlich „Freelance“ wurde aber 
geklärt, wodurch nun alle die gleiche Sicht auf die Situation haben. Das geschilderte Problem in der Umsetzung 
ist – wie von den beiden Akteuren erkannt – ein Planungsfehler, welcher sich sehr negativ auf die Wirkung des 
Projektes ausgewirkt hat. Dass die Akteure in der Folge die Prozesse angepasst haben, um ähnliche Probleme 
in Zukunft zu vermeiden, ist aber positiv zu bewerten.  
Nebst den projektinternen Problemen wurden auch die Synergien zwischen den verschiedenen Projekten 
nicht optimal genutzt und gemäss der Projektleitung wäre eine noch bessere Zusammenarbeit mit den Pro-
jekten „feelok“, „Experiment Nichtrauchen“ sowie „Früherkennung und Rauchstoppberatung Jugendliche“ 
förderlich gewesen. Diese Einschätzung der Projektleitung zeigt, dass die Synergien zwar erkannt, jedoch 
nichts unternommen wurde, um deren Potenzial auszunutzen. Folglich hätte das Programm bei gezielterer 
Vorgehensweise einen Mehrwert darstellen können. 
Output 
Wie in den Outputzielen geplant, konnten im ersten Jahr die „Freelance“-Boxen an den Schulen bereitgestellt 
und die Lehrpersonen schriftlich darüber informiert werden. Zudem wurde „Freelance“ auf Empfehlung des 
Fachberaters Lebenskunde als fakultatives Lehrmittel auf die kantonale Lehrmittelliste aufgenommen. Das 
Outputziel hinsichtlich der Sensibilisierung der Lehrpersonen für das Modul Tabak konnte aufgrund des oben 
geschilderten Missverständnisses zwischen Projektleitung und der Bildungsdirektion nicht erreicht werden. 
Ebenso konnte die wiederholte Information der Schulen im 2013/2014 nicht umgesetzt werden. Dennoch 
wurde das Lehrmittel im 2013/2014 von der Projektleitung überarbeitet und das dazugehörige Outputziel so-
mit erreicht. Generell müssen die erbrachten Leistungen aber als nicht angemessen betrachtet werden, da die 
für die Projektwirkung relevantesten Aktivitäten nicht umgesetzt werden konnten.  
Outcome 
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Das Outcomeziel, dass 75% der Klassen „Freelance“ im Unterricht benutzen, ist wie oben genannt nicht mess-
bar und in Anbetracht der Umsetzungsprobleme unrealistisch. Zwar wurde die Nutzung der Boxen im Rahmen 
einer Umfrage Ende 2012 erstmals überprüft, jedoch war der Rücklauf der Umfrage schlecht und die Projekt-
leitung musste feststellen, dass viele der neuen Lehrpersonen nicht über „Freelance“ informiert waren oder 
angaben, die Boxen nicht zu benutzen. Da nach dem Projektstopp im Rahmen von „Freelance“ kein Zugang zu 
den Schulen mehr vorhanden war, konnte keine weitere Befragung mehr durchgeführt werden. Mehrere Fak-
toren unterstützen jedoch die Annahme, dass das Outcomeziel nicht erreicht wurde: Erstens war der Nut-
zungsgrad per Ende 2012 sehr tief, zweitens konnten ab 2013 keine weiteren Informationen an die Schulen 
gelangen und drittens war das Interesse der Lehrpersonen bereits vor Lancierung des Projektes zur mässig 
(Resultat aus der bedarfsabklärenden Befragung vor Projektstart). Zusammenfassend beurteilt war das Projekt 
bezüglich der angestrebten Wirkungsentfaltung nicht erfolgreich.  
Zukünftige Perspektive des Projekts (bleibt für Analyse unberücksichtigt) 
Obwohl das Projekt per Ende 2013 gestoppt wurde, sind die Boxen weiterhin an den Schulen vorhanden und 
können bei Bedarf auch weiterhin bestellt werden. Auch die Homepage wird weiterhin abrufbar sein. Solange 
das Projekt stillsteht, wird die Gesundheitsförderung Uri bei Anfragen (trotz der Vertragskündigung mit ande-
ren „Freelance“-Kantonen) zur Verfügung stehen. 
 Cool and Clean 
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe Junge Leute 10-20 Jahre 
Setting Sport, Freizeit 
Umsetzungsverantwortung Amt für Kultur und Sport 
Projekttyp Typ II 
Status Bestehend 
Gesamtkosten (in CHF) 23‘200 
Zielerreichung (ja/nein) Output: 
„Cool and Clean“ wird als Thema an den Jugend und Sport 
Coach Weiterbildungen erwähnt. 
Ja 
 
Es wird ein kantonaler „Cool and Clean“ Botschafter einge-
stellt. 
Ja 
2013/14: Bis 31.10.2014 sind 30 Sportclubs kontaktiert 
und über „Cool and Clean“ informiert. 
Ja 
2013/14: Es wird ein Rauch-frei-Konzept für Outdooranla-
gen entwickelt und pro Jahr werden mindestens 10 Ver-




40% der kontaktierten Sportclubs bekennen sich zu den 




„Cool and Clean“ ist eine schweizweite Präventionskampagne und setzt sich für fairen und sauberen Sport ein. 
Das Programm richtet sich an Sportvereine, Kader von Sportverbänden und Sportlager. An „Cool and Clean“ 
teilnehmende Vereine bekennen sich zu den Commitments (Grundsätze/Mottos), welche von den Jugendli-
chen mit den Leitenden selbst vereinbart werden und einen suchtmittelfreien Sport  und Fairplay fördern. 
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Durch die bei der GF-Uri geschaffenen 20%-Stelle des kantonalen Botschafters sollen jährlich 30 Kontakte mit 
Sportvereinen gepflegt werden (inkl. Einarbeitung, Vorbereitung, Nachbearbeitung sowie Betreuung bereits 
kontaktierter Vereine). Ziel ist, dass sich 40% der kontaktierten Vereine zu den cool-and-clean-Commitments 
bekennen. „Cool and Clean“ gibt es im Kanton Uri seit 2006.  
Konzeptanalyse 
Das Konzept des Projektes „Cool and Clean“ ist inhaltlich gut ausgearbeitet und kohärent.  
Organisation 
Das Amt für Sport übernahm die Leitung des Projektes, während der kantonale „Cool and Clean“ Botschafter 
bei der GF-Uri angestellt wurde. Diese Organisationsstruktur war zwar für die Umsetzung nicht optimal, da 
eine Anstellung beim Amt für Sport zur Vereinfachung der Koordination sinnvoller gewesen wäre, jedoch 
konnte die Stelle nur auf diese Weise trotz des kantonalen Anstellungsstopps geschaffen werden. Generell 
gestaltete sich die Zusammenarbeit zwischen den beiden Ämtern sowie der nationalen  Organisation Swiss 
Olympics gut, absorbierte aber viele Ressourcen des Botschafters, welche gemäss der Projektleitung in der 
Umsetzung fehlten. Deshalb mussten einige der gesetzten Ziele zeitlich nach hinten verschoben werden. Ge-
nerell kann die Anstellung des Botschafters als Erfolg betrachtet werden, da das Projekt dadurch viel stärker 
an die Vereine herangetragen werden konnte. Dies wäre ohne das Programm auch möglich gewesen, hätte 
jedoch länger gedauert und sich dadurch kurzfristig hemmend auf das Projekt ausgewirkt. In diesem Licht kann 
auch die suboptimale Angliederung an die GF-Uri als pragmatisch bezeichnet werden. Zudem konnte trotz der 
relativ geringen Stellenprozente (20%) aufgrund der Überschaubarkeit des Einzugsgebiets innerhalb weniger 
Jahre viel erreicht werden.  
Output 
Anders als im ersten Outputziel vorgesehen konnte das Projekt im Herbst 2012 nicht an den Jugend und Sport 
Coach Weiterbildungstagen behandelt werden. Alternativ wurde das Projekt jedoch als fixer Bestandteil in die 
Planung für den Kurs im Jahr 2013 aufgenommen, weshalb das Ziel mit Verspätung erreicht wurde. Auch das 
zweite Outputziel, einen kantonalen Botschafter einzustellen, konnte nach längeren Abklärungs- und Vorbe-
reitungsarbeiten im 2013 erreicht und in die neue Stelle an die GF-Uri eingegliedert werden. Nach Anpassung 
der Implementierungsstrategie (Kontaktaufnahme nicht über Jugend und Sport Coaches sondern direkt über 
die jeweilige Teamleitung) konnten bis im 2014 27 Vereine und 92 Teams kontaktiert und informiert werden. 
Auch das letzte Outputziel betreffend der Erstellung eines Rauch-frei-Konzept für Outdooranlagen wurde er-
reicht (in einem ersten Schritt primär für Fussballplätze) und konnte in fünf Vereinen respektive Gemeinden 
vorgestellt werden. Dies waren fünf weniger als geplant, was jedoch mit der limitierten Anzahl von Urner 
Fussballvereinen zusammenhängt. Die Darstellung der Outputzielerreichung zeigt, dass das Projekt die geplan-
ten Leistungen erbringen konnte. Ein förderlicher Faktor war die Neuanstellung des kantonalen Botschafters, 
welcher die Erreichung der restlichen Outputziele voranzutreiben vermochte. Da die Anstellung des Botschaf-
ters ohne das Programm zwar möglich gewesen wäre, aber erst zu einem späteren Zeitpunkt erfolgte, kann 
ein wesentlicher Teil des Projekterfolges der neuen Programmstruktur zugeschrieben werden.  
Outcome 
Das gesetzte Outcomeziel wurde erreicht: Von den 26 kontaktierten Vereinen hat sich in 14 Vereinen mindes-
tens ein Team zu den „Cool and Clean“ Richtlinien bekannt, was mit 53% die angestrebten 40% um 13 Pro-
zentpunkte übertrifft. Jedoch muss beachtet werden, dass es innerhalb dieser 14 Vereine weiterhin Teams 
gibt, welche sich nicht zu den Richtlinien bekannt haben. Dementsprechend bestehen noch viele Ausbaumö-
glichkeiten. Generell können die gemachten Fortschritte des Projektes jedoch klar positiv beurteilt werden 
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und die gewünschte Wirkung wurde erzielt. Somit ist „Cool and Clean“ eines der erfolgreichsten Projekte im 
Urner Programm.  
 Momänt Lageraktivität  
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe Junge Leute 10-20 Jahre 
Setting Freizeit 
Umsetzungsverantwortung Jugendseelsorge 
Projekttyp Typ I 
Status Bestehend 
Gesamtkosten (in CHF) 35‘200 
Zielerreichung (ja/nein) Output:  
Rund 600 Jugendliche kommen pro Jahr in Lagern, Aus- 
und Weiterbildungen mit Präventionsthemen in Kontakt. 




 Outcome:  
Bis 2014 kamen im Rahmen von Lagern, Aus- und Weiter-






Das Projekt „Momänt“ schafft im Rahmen von Lageraktivitäten eine Umgebung, in der Kinder und Jugendliche 
Raum finden, sich der Verantwortung für die eigene Gesundheit und das seelische Wohlbefinden bewusst zu 
werden. Für die Weitergabe der Momäntinhalte sind ehemalige Leitende aus den Jugendverbänden Blauring, 
Jungwacht und Pfadi dabei. Basisbezogen und mit professioneller Unterstützung der Jugendseelsorge Uri ent-
wickeln sie direkt umsetzbare Ideen für eine jugendgerechte Prävention und Gesundheitsförderung für die 
jugendlichen Leiter/-innen. Wichtiges Element in der Ausbildung ist die Reflexion der eigenen Vorbildfunktion. 
Das Projekt zielt u.a. auf einen breitflächigen Kontakt der Lagerteilnehmenden mit Tabakpräventionsthemen 
ab. Es handelt sich um ein bestehendes Projekt im Kanton Uri, der Fokus auf Tabakinhalte ist dabei neu. 
Konzeptanalyse 
Das Projekt ist gemäss Experteneinschätzung nur sehr bedingt ein Tabakpräventionsprogramm, was sich vor 
allem in der Zielsetzung widerspiegelte. Zudem ist hinsichtlich der Wirkung problematisch, dass die Formulie-
rung des Outcomeziels weitgehend mit dem Outputziel identisch ist, welches seinerseits zu wenig konkret 
formuliert wurde und keine klare Einschätzung der geplanten Leistungen zulässt. Zusätzlich besteht zwischen 
dem Outcomeziel und der Erreichung des entsprechenden Impacts kein direkter Zusammenhang, was zu einer 
erhöhten Ungewissheit hinsichtlich der Wirkungsentfaltung führt.  
Organisation 
Die Zusammenarbeit zwischen der Jugendseelsorge als Projektleitung und der Gesundheitsförderung Uri als 
Programmleitung war langjährig etabliert, funktionierte sehr gut und es fand ein regelmässiger Austausch 
statt. Auch die Kooperation mit der Landeskirche sowie dem Amt für Kultur und Sport  bestand seit beinahe 
zwei Jahrzehnten und unterstützte die erfolgreiche Durchführung des Projektes. Basierend auf diesen Be-
obachtungen kann festgehalten werden, dass das Programm von bereits bestehenden Vernetzungen profitiert 
hat, aber keinen erkennbaren Zusatznutzen erbringen konnte.  
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Output 
Während der gesamten Programmlaufzeit konnte im Rahmen der jährlichen Ausarbeitung von Lagerregeln 
das Thema Tabak mit den jeweiligen Leiterteams besprochen werden, womit das erste Outputziel erreicht 
wurde. Auch das zweite Outputziel wurde erfüllt: Jährlich wurde an den kantonalen Ausbildungstagen für 
„Momäntleitende“ tabakspezifische Themenblöcke durchgeführt. Wie oben bereits erwähnt, muss die Ziel-
setzung sowie -erreichung jedoch kritisch betrachtet werden. Die gesetzten Ziele waren sehr tief und wenig 
spezifisch angesetzt, was einen grossen Spielraum für die Umsetzung bot und wenig Einsatz der Projetleitung 
erforderte. Abschliessend kann somit zwar von einer Erreichung der Ziele gesprochen werden, jedoch wurde 
im Hinblick auf eine erfolgreiche Tabakprävention nur wenig umgesetzt.  
Outcome 
Gemäss der Einschätzung der Projektleitung wurde das Outcomeziel „Bis 2014 kamen im Rahmen von Lagern, 
Aus- und Weiterbildungen 450 Jugendliche mit Tabakpräventionsthemen in Kontakt“ weitgehend erreicht und 
das Thema Tabak während der Erarbeitung von Lagerregeln diskutiert. Gemäss der Projektleitung wirkte sich 
dies positiv auf die Adressaten aus: Einerseits wurde der Tabakkonsum sichtbar reduziert, andererseits hielt 
man sich an die Regel, erst nach Programmende und nicht vor den Kindern zu rauchen. Hinsichtlich der Wir-
kung des Projektes muss trotz der Erreichung des Outcomeziels generell eine negative Bilanz gezogen werden. 
Das Thema Tabak wurde zwar thematisiert, jedoch im Rahmen von routinemässigen Prozessen, welche ver-
mutlich auch ohne ein Tabakpräventionsprojekt stattfinden würden. Der zusätzliche Nutzen sowie die Wirk-
samkeit des Projektes sind somit unwesentlich.  
 Midnight Point Uri  
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe Jugendliche 13-18 Jahre 
Setting Sport, Freizeit 
Umsetzungsverantwortung Trägerverein Midnight Point (vorher Idée:sport) 
Projekttyp Typ II 
Status Neu 
Gesamtkosten (in CHF) 44‘800 
Zielerreichung (ja/nein) Output:  
„Midnight Point“ Uri ist etabliert und es nehmen regel-
mässig mind. 40 Jugendliche teil. 
Ja 
In der Pilotphase werden wöchentlich Veranstaltungen 
durchgeführt und evaluiert. In diesem Rahmen wird über 
gesundheitsförderndes Verhalten informiert (Sucht, Aids, 
Gewalt). 
Ja 
2013/14: An den Veranstaltungen nehmen regelmässig 40 
bis 50 Jugendliche beiderlei Geschlechts teil. 
Ja 
Im Rahmen der Veranstaltungen wird gezielt über gesund-
heitsförderndes Verhalten informiert (Sucht, Aids, Ge-
walt), und auf persönlicher Ebene das Verhalten der Ju-
gendlichen reflektiert. 
Ja 
Es gibt noch eine weitere Gemeinde (Andermatt), die „Mi-
dnight Sport“ umsetzt. 
Ja 
3x pro Jahr werden suchspezifische Themen aufgegriffen 
(1x davon der „Wettbewerb-Parcours“ mit Tabakinhalt). 
Ja 
1x pro Jahr findet ein Teambildungs-Kurs für Juniorcoaches 
statt (Tabakprävention wird thematisiert). 
Ja 
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Teilnahme an einem Stadtlauf mit den Juniorcoaches (För-




Ende 2012 wird Projekt „Midnight Point“ von Gemeinde 
Altdorf getragen und 2014 setzt eine weitere Gemeinde 
das Projekt um. 
Ja 
Pro Jahr finden 32 Veranstaltungen statt. (mind. 6 Module 
"Wettbewerb-Parcours" mit Tabakinhalt). 
Nein 





Das Projekt „Midnight Point“ Uri leistet einen Beitrag zur Verhältnisprävention, in dem es ein Angebot schafft, 
das Jugendlichen einen suchtmittelfreien Ausgang und somit eine Alternative für den Samstagabend ermög-
licht. An den Veranstaltungen am Standort Altdorf werden die Jugendlichen auch wöchentlich über gesund-
heitsförderndes Verhalten informiert und mittels Aktionen wie dem „Wettbewerb -Parcours“ für das Thema 
Tabak sensibilisiert. 2014 soll mit Andermatt eine weitere Gemeinde das Projekt umsetzen. „Midnight Point“ 
ist ein neues Projekt im Kanton Uri. Ab 2013 wurde es vom Trägerverein Midnight Point Uri übernommen. Die 
vorherige Trägerin Stiftung idée:sport ist im Vorstand des Vereins vertreten und nimmt eine beratende R olle 
ein. 
Konzeptanalyse 
In der Zieldefinition des Projektes werden teilweise die angestrebten Outcomes mit Leistungszielen gleichge-
setzt. Zudem sind nur wenige der Leistungs- und Outcomeziele speziell auf Tabakprävention ausgerichtet. 
Dadurch fehlt der direkte Link zwischen Outcome und Impact, was die Sicherheit hinsichtlich der angestrebten 
Wirkungsentfaltung vermindert.  
Organisation 
Zu Beginn des Programms lag die Projektleitung bei idée:sports, wechselte aber bei deren Gründung zum Trä-
gerverein. Die Zusammenarbeit der neuen Projektleitung mit idée:sports sowie der Programmleitung war sehr 
gut und die Übergabe der Projektleitung verlief problemlos. Generell kann beobachtet werden, dass das Pro-
jekt zwar Bestandteil des Programms war, jedoch relativ abgetrennt von den anderen Projekten agierte. 
Dadurch ist der durch das Programm gewonnene Nutzen nicht klar erkennbar.  
Output 
Im ersten Jahr konnte mit einer durchschnittlichen Besucherrate von 61 Jugendlichen das gesetzte Ziel von 40 
bezüglich Teilnehmenden sowie der Etablierung von „Midnight Point“ Uri klar erreicht werden. Gesamthaft 
wurden bis Mitte 2013 1576 Teilnahmen gezählt, wobei sich 355 verschiedene Jugendliche registrierten. Die 
Veranstaltungen blieben rauch- und alkoholfrei. Diese Haltung wurde gemäss der Projektleitung durch den 
„Wettbewerb-Parcours“ mit Tabakinhalt noch unterstrichen. Dieser tabakspezifische Parcours, welcher jähr-
lich sechsmal hätte stattfinden sollen, sei jedoch von den Jugendlichen nicht sehr positiv aufgenommen wor-
den und so gab es nur relativ wenig motivierte Teilnehmende. Daher wurde die Anzahl Durchführungen auf 
ein bis zwei Wettbewerbe pro Halbjahr reduziert.  
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Fünf der sechs gesetzten Ziele für die Jahre 2013/2014 konnten erreicht werden. Anstelle der anvisierten 40 
bis 50 Teilnehmenden lag die durchschnittliche Besucherzahl sogar bei 65 bis 70 Jugendlichen pro Anlass. Da-
bei wurde auch Sucht, beispielweise im Rahmen der Schnupfpräventionsstafette, welche als Alternative zum 
tabakspezifischen Parcours eingesetzt wurde, thematisiert. Der neue Standort in Andermatt konnte im 2014 
planmässig eröffnet werden. Zudem wurden die Teambildungskurse für Junior Coaches planmässig durchge-
führt. Einzig die Teilnahme der Juniorcoaches an einem Stadtlauf fand nicht statt, womit dieses Outputz iel 
nicht erreicht wurde. Obwohl somit eine klare Mehrheit der Leistungsziele erreicht werden konnte, muss das 
Projekt aus Sicht der Tabakprävention kritischer bewertet werden. Wie oben angemerkt war bereits in der 
Konzeption des Projektes nur ein geringer Teil der definierten Ziele konkret auf den Bereich Tabak ausgerich-
tet. Ebendiese, für die Tabakprävention wichtigen Leistungen wie beispielsweise die Umsetzung des Tabak-
parcours, wurden in der Umsetzung nur begrenzt erbracht. Zwar fanden die Anlässe in einem rauchfreien 
Rahmen statt und der Parcours wurde teilweise durch die Schnupfpräventionsstafette ersetzt, jedoch nicht in 
der angestrebten Regelmässigkeit. Folglich erbrachte das Projekt für die Tabakprävention nur einen beschei-
denen Nutzen.  
Outcome 
Die Gründung des Trägervereins konnte erfolgreich umgesetzt und die Gemeinden dementsprechend  entlas-
tet werden. Auch der neue Standort in Andermatt, welches im 2014 seine Eröffnung feierte, konnte etabliert 
werden. Den Tabak-Parcours sechsmal jährlich durchzuführen wurde im Verlaufe der Umsetzung als nicht 
sinnvoll bewertet und daher nicht entsprechend umgesetzt. Alternativ wurde aber eine Schnupfpräventions-
stafette durchgeführt, wodurch das Ziel somit teilweise erreicht werden konnte. Die angestrebte Sensibil isie-
rung von 720 Jugendlichen konnte gemäss der Projektleitung mit 1857 im Jahr 2012 und 1924 Jugendlichen 
im 2013 übertroffen werden. Betrachtet man die Outcomezielerreichung hinsichtlich der Tabakprävention, ist 
wiederum, trotz Erreichung der Ziele, ein bescheidener Beitrag geleistet worden. Zwar wurde gemäss der Pro-
jektleitung an den Veranstaltungen weniger geraucht, jedoch wurde in Punkto Sensibilisierung der Jugendli-
chen wesentlich weniger gemacht als geplant und somit konnte das volle Wirkungspotenzia l nicht ausge-
schöpft werden.  
 Früherkennung und Rauchstoppberatung Jugendliche  
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe Jugendliche 14-19 Jahre 
Setting Schule, Freizeit 
Umsetzungsverantwortung Kontakt Uri 
Projekttyp Typ I 
Status Neu 
Gesamtkosten (in CHF) 30‘000 
Zielerreichung (ja/nein) Output:  
Konzept Früherkennung ist erarbeitet und Umsetzung hat 
begonnen. 
Ja 
Frage der Verantwortlichkeit der Rauchstoppangebote ist 
geklärt. 
Ja 
Ziel für 2013/14: 1 Rauchstoppkurs für Jugendliche hat 
stattgefunden. 
Nein 
Ziel für 2013/14: Eine Checkliste mit Warnzeichen zur 
Früherkennung ist erarbeitet. 
Ja 
Ziel für 2013/14: 2 Informationsveranstaltungen oder Be-
ratungen zu Konzepten haben stattgefunden. 
Ja 
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Outcome:  
Früherkennung: Bis 2014 sind 30% (geschätzter Wert) der 
Jugendlichen, die bei der Früherkennung erfasst wurden, 
rauchfrei geworden. 
Nein 
Rauchstoppberatung: Bis 2014 haben 20 Personen pro 
Jahr die Angebote genutzt, davon sind 25 % rauchfrei ge-
worden. 
Nein 





Das Projekt „Früherkennung und Rauchstoppberatung Jugendliche“ beinhaltet die Erarbeitung eines Konzepts, 
das die Früherkennung im Bereich Tabak bei Jugendlichen von 14-19 Jahren skizziert sowie Handlungsmög-
lichkeiten und Verantwortlichkeiten aufzeigt. Die frühzeitige Erkennung junger RauchrIinnen soll dabei in en-
ger Kooperation mit den Projekten „Experiment Nichtrauchen“ sowie „Rauchfreie Lehre“ erfolgen. Durch die 
frühzeitige Identifikation soll die Möglichkeit geboten werden, den jugendlichen RaucherInnen entsprechende 
Angebote und Beratungen zu unterbreiten, die sie unterstützen, mit dem Rauchen wieder aufzuhören. Es han-
delt sich hierbei um ein neues Projekt im Kanton Uri. 
Konzeptanalyse 
Die definierten Outputziele stehen mehrheitlich nicht im direkten Zusammenhang mit der Erreichung der Out-
comeziele. Der Hauptteil der Outputs ist organisatorischer Natur und fokussiert sich nicht auf Bewerbung oder 
Durchführung der Kurse. Somit ist die notwendige Kausalität zwischen Leistung und Wirkung nicht gegeben. 
Positiv zu werten ist, dass die Definition der Outcomeziele teilweise auf Evidenz (universitäre Studie) basiert, 
andererseits jedoch auch auf Annahmen seitens der Programmleitung. Letztlich ist es zudem fragwürdig, wie 
das Konzept des Projektes erst im Verlaufe des Programms erarbeitet werden sollte, gleichzeitig aber die oben 
genannten Ziele bereits definiert werden konnten.  
Organisation 
Die Zusammenarbeit zwischen Kontakt Uri und der Gesundheitsförderung Uri lief sehr gut. Generell konnte 
durch die neue Programmstruktur eine verbesserte Vernetzung zwischen den Projekten festgestellt werden 
und die Projekte „Rauchfreie Lehre“ und „Experiment Nichtrauchen“ warben für die Rauchstoppberatungen. 
Dass diese Vernetzung zwischen den Projekten stattfand kann zwar dem Programm zugeschrieben werden, 
jedoch zeigte sich in der Umsetzung, dass die Bewerbung der Rauchstoppberatung für Jugendliche durch die 
anderen Projekte keinen Erfolg aufwies. Somit wurde vorhandenes Synergiepotenzial einerseits identifiziert, 
konnte aber andererseits nicht gewinnbringend genutzt werden.  
Output 
Die beiden ersten Outputziele wurden erreicht: Im ersten Programmjahr wurde das Konzept des Projektes 
erstellt und die Aufteilung der Verantwortlichkeiten zwischen den Partnern GF-Uri, Kontakt Uri sowie der Lun-
genliga Uri konnten geklärt werden. 2013/2014 wurde von drei Leistungszielen eines nicht erreicht. Konkret 
musste der erste Kurs mangels Teilnehmenden abgesagt werden. Dies sei gemäss der Projektleitung auf das 
beschränkte Einzugsgebiet und teilweise mangelndes Problembewusstsein zurückzuführen. Zudem wurde an-
genommen, dass aufgrund der Kleinheit des Kantons und den damit verbundenen Stigmatisierung innerhalb 
des grossen Bekanntenkreises Beratungsstellen gemieden werden. Dennoch fanden Einzelgespräche mit Ju-
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gendlichen statt, welche von der Jugendanwaltschaft an die Beratungsstelle verwiesen wurden. Die Teilneh-
menden sogenannter „Kiffergespräche“ waren häufig motiviert, auch den Tabakkonsum einzustellen. Die zwei 
verbleibenden Outputziele wurden aber erfüllt: Wie angestrebt wurde 2013/2014 eine Checkliste mit den 
Warnsignalen zur Früherkennung erarbeitet, konnte aber bis anhin noch nicht eingesetzt werden. An sechs 
anstelle von zwei geplanten Elternabenden konnten Informationen über das Angebot verteilt werden. Die 
Abbildung der Outputziele zeigt deutlich, dass trotz der Erreichung der Mehrheit der Ziele kein Beitrag zur 
Tabakprävention geleistet werden konnte. Die Jugendlichen konnten bis auf wenige Einzelgespräche nicht er-
reicht werden. Abschliessend ist somit die Outputzielerreichung ungenügend zu bewerten.  
Outcome 
Das gesetzte Outcomeziel „Bis 2014 sind 30% der Jugendlichen, die bei der Früherkennung erfasst wurden, 
rauchfrei geworden“ birgt zwei Probleme: Einerseits wurden bis auf die Aussteigerklassen von „Experiment 
Nichtrauchen“ keine Personen systematisch erfasst, andererseits gab es bei der Befragung der wenigen Er-
fassten nur einen sehr geringen Rücklauf des Fragebogens. Somit ist das Ziel nur schwer bewertbar, tendenziell 
jedoch nicht erfüllt, da bereits die Erfassung nicht optimal erfolgt ist. Gleichzeitig konnte das zweite Outcome-
ziel nicht erreicht werden, da bislang keine Rauchstoppkurse angeboten werden konnten und das Thema Ta-
bak nur im Rahmen anderer Beratungen angesprochen wurde. Folglich ist auch das dritte Ziel „15 Personen 
sind rauchfrei geworden“ als nicht erreicht anzusehen. Zusammenfassend kann somit festgehalten werden, 
dass keines der Outcomeziele erreicht wurde und das Projekt wirkungslos war.  
Zukünftige Perspektive des Projektes (bleibt für Analyse unbeachtet) 
Dank schnellerem Informationsfluss zwischen der nationalen Organisation „Experiment Nichtrauchen“ und 
der GF-Uri werden die Aussteigerklassen von „Experiment Nichtrauchen“ seit 2014 neu direkt nach dem Aus-
scheiden über die Rauchstoppkurse informiert. Ob dies einen Einfluss auf die Nutzung der Rauchstoppkurse 
für Jugendliche haben wird bleibt aber gemäss der Programmleitung noch abzuwarten. Zudem identifizierte 
Kontakt Uri mit dem Projekt „Cool and Clean“ vorhandene Synergien, welche in Zukunft genutzt werden sollen. 
Im Konkreten soll durch die künftige Zusammenarbeit der Zugang zu den Sportvereinen gefunden werden. 
Zudem soll gemäss der Projektleitung in Zukunft auch mit anderen Stellen, beispielsweise der Lungenliga, ein 
engerer Austausch gefördert werden. 
 Tabakintervention in Suchtberatungsstel le  
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Ausstieg 
Zielgruppe Jugendliche und Erwachsene 
Setting Freizeit 
Umsetzungsverantwortung Kontakt Uri 
Projekttyp Typ I 
Status Neu 
Gesamtkosten (in CHF) 25‘200 
Zielerreichung (ja/nein) Output:  
Jährlich sind 20 Raucherinnen und Raucher explizit auf Ge-
fahren des Rauchens und Rauchstoppmethoden angespro-





Berater sind auf Thema Tabak sensibilisiert und sprechen 
ihre Klienten entsprechend an. 
Ja 
60 Personen haben das Angebot genutzt. 
15% von 60 Personen = 9 Personen rauchen nicht mehr. 
Ja 
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Kurzbeschrieb Projekt 
Im Rahmen der Beratung von Suchtgefährdeten werden die Klienten der Suchtberatungsstelle Kontakt Uri 
auch auf die Tabakabhängigkeit angesprochen und ihnen entsprechende Massnahmen zum Ausstieg vorge-
schlagen. Die Berater werden dabei auf das Thema Tabak sensibilisiert und sprechen ihre Klienten entspre-
chend an. Ziel ist, dass die Personen, welche ein Beratungsangebot annehmen, hinterher rauchfrei bleiben. Es 
handelt sich hierbei um ein bestehendes Projekt im Rahmen der Suchtberatung von Kontakt Uri.  
Konzeptanalyse 
Das Projekt richtet sich explizit an Jung und Alt, Frauen und Männer gleichermassen, ohne dabei sozial Be-
nachteiligte explizit hervorzuheben. Trotzdem erreicht das Projekt durch seine direkte Angliederung an die 
Suchtberatung auch Alkohol- und Drogenabhängige und somit eine besonders vulnerable Gruppe. „Tabakin-
tervention in Suchtberatungsstelle“ ist eines von wenigen Projekten, bei welchen im Rahmen der Zieldefinition 
auf wissenschaftliche Evidenz hingewiesen wird. Zusammenfassend gesagt handelt es sich um ein  sinnvolles 
Projekt mit angemessenen Kosten.  
Organisation 
Der gute Austausch mit der Programmleitung (GF-Uri) und die teaminterne Zusammenarbeit waren förderli-
che Faktoren bei der Umsetzung des Projektes. Auch sonst wurde der intrakantonale Austausch von der Pro-
jektleitung als „generell gut, aber noch ausbaufähig“ bezeichnet. Um das Fachwissen in Bezug auf Tabakkon-
sum zu verstärken wurde nach dem ersten Projektjahr angestrebt, in Zukunft vermehrt mit der Lungenliga 
zusammenzuarbeiten.  
Output 
Planmässig konnten jährlich rund 20 Raucher/innen auf die Gefahren des Tabakkonsums sowie auf die 
Rauchstoppmethoden aufmerksam gemacht werden. Beratungen konnten anschliessend aber nur teilweise 
durchgeführt werden, da die Patienten nicht aufgrund des Rauchens in die Suchtberatung kamen und somit 
häufig keine vertiefte Rauchstoppberatung, welche bei der Lungenliga stattgefunden hätte, gewünscht wurde. 
Trotzdem war es generell sinnvoll, die Rauchenden während der ursprünglichen Beratung dazu anzuregen, 
sich mit ihrem Tabakkonsum auseinanderzusetzen. Vor allem bei den cannabiskonsumierenden Jugendlichen 
konnten motivierende Gespräche geführt werden. Auch die suchtmittelgefährdeten Erwachsenen wurden 
durch das Ansprechen von Tabak verstärkt für das Thema sensibilisiert und eine Mehrheit der Gesprächspart-
nerInnen reagierte positiv auf die Thematisierung. Die Beurteilung der Outputzielerreichung fällt grundsätzlich 
gut aus: Die angestrebte Anzahl der Rauchenden konnte erreicht und sensibilisiert werden. Der direkte Zugang 
zu den Adressaten im Rahmen der Suchtberatung hat sich somit bewährt und wurde gut genutzt. Dennoch 
muss beachtet werden, dass in vielen Fällen bis auf eine relativ oberflächliche Sensibilisierung keine vertiefte 
Beratung angeboten werden konnte und somit zwar ein erster Schritt gemacht wurde, weitere Massnahmen 
aber notwendig erscheinen.  
Outcome 
Über die drei Jahre seien durchschnittlich über 20 Personen pro Jahr, also mehr als die angestrebten 60 Klien-
ten, auf die Thematik Tabak angesprochen worden, womit das erste Outcomeziel erfüllt wurde. Die Evaluati-
onen bei Beratungsende haben zudem gezeigt, dass insgesamt sieben Personen, vor allem Jugendliche, rauch-
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frei waren und etwa gleich viele den Konsum reduzieren konnten. Das Ziel, neun neue Nichtraucher zu ver-
zeichnen wurde somit fast erreicht. Abschliessend kann das Projekt als erfolgreich umgesetzt beurteilt werden 
und hat die erwünschte Wirkung erzielt.  
Zukünftige Perspektive des Projektes (bleibt für Analyse unbeachtet)  
Die systematischen Auswertung und Befragung der Klienten muss gemäss der Projektleitung in Zukunft noch 
verbessert werden. Wie in anderen Projekten war die Rücklaufquote des versandten Fragebogens nur s ehr 
gering. Eine besondere Herausforderung stellte zudem die Erreichung von landwirtschaft lichen Kreisen und 
anderen Berufsbildern, welche mit Tabakprävention nur schwer erreichbar sind, dar. Es wurde daher in Erwä-
gung gezogen, diese Gruppen in Zukunft über eine Zusammenarbeit m it „Cool and Clean“ anzusprechen.  
 Rauchentwöhnungskurse Erwachsene  
Handlungsfeld Verhalten 
Zieldimension Ausstieg 
Zielgruppe 20-65+ Jahre 
Setting Freizeit 
Umsetzungsverantwortung Lungenliga Uri 
Projekttyp Typ I 
Status Bestehend 
Gesamtkosten (in CHF) 23‘000 
Zielerreichung (ja/nein) Output:  
2012/13: 2 Rauchentwöhnungskurse finden statt. 
Nein 
2013/14: Raucherentwöhnungskurs wird besser und inten-
siver beworben (Spital, Hausärzte, Gynäkologen, Zahn-
ärzte, Apotheken, Drogerien und allg. in der Öffentlichkeit 
(Coiffeur, Gesundheitspraxen)). 
Ja 
2013/14: 2 Rauchentwöhnungskurse finden statt. Nein 
Outcome: 
Bis 2014 haben mindestens 60 Personen (20/Jahr) das An-
gebot genutzt. 
Nein 
25% der Kursteilnehmenden sind nach dem Kurs rauchfrei. Ja 
 
Kurzbeschrieb Projekt 
Raucher/-innen sollen angesprochen und ihnen ein Rauchentwöhnungskurs als Unterstützung beim Rauch-
ausstieg angeboten werden. In den Entwöhnungskursen sollen den Teilnehmenden umsetzbare Alternativen 
zum Zigarettenkonsum aufgezeigt, sie auf den Rauchstopp vorbereitet und professionelle Unterstützung an-
geboten werden. Es handelt sich hierbei um ein bestehendes Projekt der Lungenliga des Kantons Uri.  
Konzeptanalyse 
Das Projekt Rauchentwöhnungskurse bestand bereits seit 2004, musste aber sinkende Anmeldungen regist-
rieren (2011 nur eine Anmeldung, keine Kursdurchführung). Zudem wurden bei den früher durchgeführten 
Kursen keine Erfolgskontrollen gemacht. Nichtsdestotrotz wurden für die Programmdauer hohe Output - und 
Outcomeziele gesetzt, welche sich nicht nach den gemachten Erfahrungen richteten und dementsprechend 
ambitioniert wirken. Zudem waren im Bereich der Bewerbung erst für die zweite Hälfte des Projektes verstär-
kende Massnahmen vorgesehen, die Kurse sollten aber bereits ab dem ersten Jahr stattfinden. Demnach war 
die Zielerreichung auf Basis des Konzeptes fraglich.  
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Organisation 
Die Zusammenarbeit mit der Gesundheitsförderung Uri als Programmleitung funktionierte gemäss der Pro-
jektleitung (Lungenliga) reibungslos. Auch mit anderen Akteuren wie der Suchtberatungsstelle Kontakt Uri 
wurde versucht vermehrt zusammenzuarbeiten um Interessierte für die Kurse zu gewinnen. Die Selbstevalu-
ationen der Projektleitung zeigen, dass die Kooperationen innerhalb des Kantons sehr positiv wahrgenommen 
wurden. Jedoch muss in Anbetracht der schlechten Zielerreichung konstatiert werden, dass diese Partner-
schaften keinen Gewinn für das Projekt leisten konnten und somit auch die Programmstruktur keinen Mehr-
wert dargestellt hat.  
Output 
Mangels Anmeldungen konnte im ersten Projektjahr keiner der geplanten Rauchentwöhnungskurse durchge-
führt werden. Das zugrundeliegende Problem sollte nach dem ersten Projektjahr durch mehr Werbeaktivitä-
ten behoben werden. Im Folgejahr wurden daher bei Hausärzten, Gynäkologen, Gesundheitszentren, Apothe-
ken, im Spital sowie bei der Krankenkasse Concordia Flyer aufgelegt. Zusätzlich wurden in verschiedenen lo-
kalen Zeitungen Inserate geschaltet. Daraufhin kam es zu erhöhter Nachfrage für Rauchstoppangebote, teil-
weise sogar von Interessierten aus Zug und Luzern. Dennoch konnten letztlich auch in den Folgejahren zu  
wenige Anmeldungen entgegen genommen werden um einen Gruppenkurs anbieten zu können. Als Konse-
quenz konnten lediglich zwei Einzelberatungen durchgeführt werden, wovon eine vorzeitig abgebrochen 
wurde. Die Leistungsziele konnten somit mehrheitlich nicht erfüllt und die Zielgruppe nicht erreicht werden. 
Obwohl die verstärkte Bewerbung des Projektes positiv zu werten ist, hätte nach weiterhin (zu) wenigen An-
meldungen ein Alternativplan erarbeitet werden müssen, um das Projekt erfolgreicher weiterzuführen. Zu-
sammenfassend können zwei zentrale Faktoren identifiziert werden, welche zum Projektmisserfolg beitrugen: 
Einerseits die Tatsache, dass ein bereits kränkelndes Projekt in das Programm aufgenommen wurde sowie 
andererseits die ungenügende Flexibilität der Projektleitung angemessene Korrekturmassnahmen zu etablie-
ren. 
Outcome 
Da keine Rauchstoppkurse stattfinden konnten, wurde das Outcomeziel, bis 2014 mindestens 60 Teilneh-
mende verzeichnen zu können, klar nicht erfüllt. Von den zwei durchgeführten Einzelgesprächen blieb eine 
Person rauchfrei. Die oben diskutierte fehlgeschlagene Leistungserbringung hat sich entsprechend auf die Wir-
kungsentfaltung des Projektes übertragen. Folglich war das Projekt wirkungslos.  
Zukünftige Perspektive des Projektes (bleibt für Analyse unbeachtet) 
Obwohl in den letzten Jahren mangels Anmeldungen keine Kurse durchgeführt werden konnten, wird die Lun-
genliga diese weiterhin anbieten.  
 Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen  
Handlungsfeld Verhaltensprävention + Gesundheitsschutz (Verhältnisprävention) 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe SchülerInnen 13-19 Jahre 
Setting Schule 
Umsetzungsverantwortung Gesundheitsförderung Uri 
Projekttyp Typ III 
Status Neu 
Gesamtkosten (in CHF) 20‘000 
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Zielerreichung (ja/nein) Output:  
Datenerhebung hat stattgefunden. 
Ja 
Daten sind ausgewertet. Ja 
Entscheid, ob Regelung umgesetzt wird, ist gefällt. Ja 
2013/14: Bestimmung Projektleitung und Bildung einer Ar-
beitsgruppe zur Entwicklung des Konzeptes. 
Ja 
2013/14: Erarbeitung und Koordination Detailkonzept. Ja 
2013/14: Umsetzung hat begonnen. Ja 
2013/14: Alle anderen Schulen sind angeschrieben, über 




100% der Oberstufe/Gymnasium/BWZ haben rauch-, 




Um einem kantonalen Tabakpräventionsprogramm auch auf struktureller Ebene nachzukommen, soll der Ta-
bakkonsum auf den Pausenplätzen neu geregelt werden. Neben dem herkömmlichen Rauchen von Zigaretten 
ist insbesondere das Schnupfen und Snusen gerade bei Jugendlichen im Kanton Uri beliebt und traditionell 
verankert. Neben einer Situationsanalyse soll mit der Anpassung der Pausenplatzregelung ein mögliches Snus- 
und Schnupfverbot auf struktureller Ebene umgesetzt werden. Das Schulhaus definiert griffige Regeln bezüg-
lich Suchtmittelkonsum im Schulrahmen sowie Sanktionen und Massnahmen bei Regelverstössen. Schüler In-
nen und Lehrpersonen sowie Externe sollen die Regelung kennen und sich verbindlich daran halten. Es handelt 
sich hierbei um ein neues Projekt. 
Konzeptanalyse 
Die Kausalität zwischen Output und Outcome ist nur teilweise gegeben. Angestrebt wird, dass per Ende des 
Programms alle betroffenen Schulhäuser rauch-, schnupf- und snusfrei sind, jedoch wird erst in der zweiten 
Phase des Projektes ein Versand an alle Schulen geplant. Das Outcomeziel innert dieser kurzen Zeit zu erzielen 
scheint ambitioniert, wenn nicht sogar unwahrscheinlich. Positiv zu werten ist die Tatsache, dass mit dem 
Projekt der Bereich Verhältnisprävention innerhalb des Programms gestärkt wird. Zudem wird mit der Be-
darfsabklärung eine Eigenheit des Konsums im Kanton vertieft untersucht.  
Organisation 
Es konnten keine inhaltlichen Synergien oder Doppelspurigkeiten mit anderen Projekten innerhalb des Pro-
gramms identifiziert werden. Obschon das Projekt grundsätzlich eher losgelöst vom restlichen Programm 
durchgeführt wurde, konnte gemäss der Projektleitung dank gezielter Koordination innerhalb des Programms 
vermieden werden, dass es zu Terminkonflikten mit den anderen schulspezifischen Projekten kam. Das Pro-
gramm unterstützte demnach die Zusammenarbeit der verschiedenen Projektleitungen, habe ansonsten aber 
keinen Einfluss auf das Projekt genommen.  
Output 
Die Datenerhebung zu der Tabakkonsumregelung auf Pausenplätzen hat – wie geplant – im ersten Projektjahr 
stattgefunden. Es waren von den gesamthaft circa 20 Schulen nur diejenigen in Altdorf, Silenen und Bürglen 
bereit, an der Umfrage teilzunehmen. Gemäss der Auswertung bestand vor allem in der Gemeinde Bürglen 
Handlungsbedarf. Die Schulleitung in Bürglen war daraufhin als einzige willig, an der Umsetzung teilzunehmen. 
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Diese Zusammenarbeit war ein förderlicher Faktor für das Projekt und so konnte, wie erhofft, die effektive 
Umsetzung des Massnahmenpaketes im Jahr 2014 im Rahmen des geplanten Pilotprojektes in Bürglen statt-
finden. Bisher wurden aufgrund von personellen Absenzen die anderen Schulen noch nicht wie geplant über 
die Umsetzung des Pilotprojektes informiert. Jedoch ist der Versand von Informationsmaterial für Anfang 2015 
geplant. Die Übersicht über die Leistungen zeigt, dass das Projekt nur einen geringen Teil der geplanten Akti-
vitäten umsetzten konnte. Zwar kann das Pilotprojekt als Erfolg betrachtet werden, jedoch wurden die restli-
chen Schulen nicht über die Entwicklung informiert. Die aktive Bewerbung des Projektes wurde somit nicht 
ausreichend vorangetrieben, weshalb das vorhandene Potenzial nicht vollständig ausgeschöpft werden 
konnte. Dennoch können die geleisteten Grundlagenarbeiten als Basis für eine künftige Ausbreitung des Pro-
jektes genutzt werden, was als positiver Faktor zu nennen ist.  
Outcome 
Mit Bürglen als einzige Schule, welche bis anhin am Projekt teilgenommen hat, wurde die angestrebte hun-
dertprozentige Abdeckung der Urner Schulen bei weitem nicht erreicht. Gemäss der Projektleitung sei das 
Outcomeziel im Nachhinein „utopisch“ angesetzt worden und unmögl ich überprüfbar. Die Beurteilung der 
Outcomezielerreichung resultiert in zwei Argumenten: Einerseits wurde die angestrebte hundertprozentige 
Abdeckung nicht erreicht, was schon in Anbetracht der gesetzten Outputziele voraussehbar war. Andererseits 
ist es trotz der nicht erreichten Wirkungsziele wichtig zu betonen, dass das Projekt eine Grundlage für e ine 
Ausweitung von strukturellen Massnahmen an Schulen bietet.  
 Monitoring Testkäufe Tabak  
Handlungsfeld Gesundheitsschutz (Verhältnisprävention) 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg 
Zielgruppe Jugendliche bis 16 Jahre 
Setting Markt 
Umsetzungsverantwortung Gesundheitsförderung Uri 
Projekttyp Typ I 
Status Neu 
Gesamtkosten (in CHF) 22‘500 
Zielerreichung (ja/nein) Output:  
Ziel 2014: Konzept ist erarbeitet. 
Ja 
 
2014: Pro Jahr werden 20 Testkäufe durchgeführt. Ja 
Outcome:  
In 70 % der Verkaufsstellen ist der Jugendschutz gewähr-




Das Projekt ergänzt das Tabakpräventionsprogramm auf struktureller Ebene. Ein Monitoring des Tabakver-
kaufs an unter 16-Jährige soll eingeführt werden. Ziel dieses Verkaufsmonitorings ist es, herauszufinden, ob 
und wie viele Tabakverkäufe im Kanton Uri an Jugendliche unter 16 Jahren stattfinden. Durch angekündigte, 
sporadische Testkäufe (welche mangels Kooperation nicht durch kantonale Beamte, sondern durch das Blaue 
Kreuz erfolgen) soll gleichsam eine bewusstere und regelmässigere Kontrolle der Altersangaben von Jugend-
lichen durch das Verkaufspersonal bewirkt werden.  
Konzeptanalyse 
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Das Projekt trägt positiv zum angestrebten Gleichgewicht zwischen Verhaltens- und Verhältnisprävention bei.  
Organisation 
Die neue Programmstruktur war ausschlaggebend für die Lancierung des Projektes. Die Testkäufe konnten 
dadurch legitimiert werden, dass sie Bestandteil des Tabakpräventionsprogrammes sind und dementspre-
chend von der Verwaltung umgesetzt werden müssen. Ohne diese Legitimation hätten die Testkäufe nicht 
umgesetzt werden können. Hemmend für das Projekt war hingegen die neutrale Haltung der Kantonspolizei, 
wodurch der Druck auf die getesteten Verkaufsstellen aufgrund der fehlenden Sanktionen gemindert wurde, 
was sich wiederum wirkungsmindernd auf das Projekt ausübte. Auch Seitens der Bevölkerung stiessen die 
Käufe auf Missfallen und wurden als verdeckte Ermittlung bezeichnet. Um diesen Vorwurf etwas abzuschwä-
chen, wurden die Testkäufe daher vorgängig in den Medien angekündigt. Aufgrund der Ablehnung der Kan-
tonspolizei wurde das Blaue Kreuz als Umsetzungspartner gewählt, welcher die Durchführung der Tabaktest-
käufe übernahm. Diese Kooperation war gemäss der Projektleitung massgeblich an der erfolgreichen Umset-
zung beteiligt. 
Output 
Die Durchführung der Tabaktestkäufe startete im Jahr 2014 und wurde vom Blauen Kreuz Zürich vollzogen. Es 
konnten mit 27 mehr als die 20 geplanten Testkäufe realisiert werden. Dabei wurde jedoch auf Missachtungen 
des Jugendschutzgesetzes nicht wie geplant mit Sanktionen, sondern lediglich mit entsprechenden mündli-
chen Rückmeldungen reagiert. Die Resultate wurden auf der Internetseite von GF-Uri publiziert. Die Leistungs-
erbringung des Projektes kann unter Beachtung der schwierigen Rahmenbedingungen als sehr erfolgreich be-
urteilt werden. Dass die Käufe trotz der fehlenden gesetzlichen Grundlage und der Abneigung der Bevölkerung 
durchgeführt werden konnten, war nur dank des Programms möglich.  
Outcome 
Lediglich 52 Prozent der getesteten Verkaufsstellen gewährleisteten den Jugendschutz. Somit konnte die an-
gestrebte Quote von 70 Prozent bei der ersten Durchführung der Testkäufe nicht erreicht werden. Jedoch ist 
gemäss dem Blauen Kreuz Zürich die Quote bei wiederholten Durchführungen erfahrungsgemäss wesentlich 
höher. Zusammenfassend kann das Projekt aber dahingehend bewertet werden, dass es trotz Nichterreichung 
des Outcomeziels im Bereich der Sensibilisierung hinsichtlich des Jugendschutzes wirksam war. Wenn auch 
eine Legalisierung von Sanktionen die Wirksamkeit noch zusätzlich stärken könnte, hat die Projektleitung 
durch die erstmalige Durchführung der Käufe eine Basis für die Zukunft geschaffen. Somit ist die Durchführung 
der Testkäufe ein zentraler Erfolg des Programms. 
 Vollzug Gesetzgebung zum Schutz vor Passivrauchen  
Handlungsfeld Gesundheitsschutz (Verhältnisprävention) 
Zieldimension Passivrauch 
Zielgruppe Gesamte Bevölkerung 
Setting Öffentlicher Raum 
Umsetzungsverantwortung Gesundheitsförderung Uri 
Projekttyp Typ I 
Status Bestehend 
Gesamtkosten (in CHF) 57‘600 
Zielerreichung (ja/nein) Output:   
Ja 
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Die Polizei führt regelmässig Kontrollen durch, ob der Pas-
sivrauchschutz eingehalten wird und geht aktiv Hinweisen 
aus der Bevölkerung nach. 
Das Amt für Gesundheit leitet Hinweise zur Übertretung 
an die Polizei weiter und bietet bei Bedarf Beratungen an. 
Ja 
2013/14: Die Polizei führt auf Hinweis Kontrollen durch, ob 
der Passivrauchschutz eingehalten wird und geht aktiv 
Hinweisen aus der Bevölkerung nach. 
Ja 
2013/14: Das Amt für Gesundheit leitet Hinweise zur Über-




In 100 % der öffentlich zugänglichen Räume ist Passiv-
rauchschutz gewährleistet. 
Ja 
35'000 Urnerinnen und Urner werden in öffentlichen Räu-
men nicht durch Passivrauch belästigt. 
Ja 
 
Kurzbeschrieb Projekt  
Das Bundesgesetz zum Schutz vor Passivrauchen und das kantonale Gesundheitsgesetz regeln den Schutz vor 
dem Passivrauchen in öffentlich zugänglichen Räumen. Das Amt für Gesundheit setzt in Zusammenarbeit mit 
der Kantonspolizei den Vollzug des Passivrauchschutzes im Kanton Uri um. Des Weiteren bietet die Gesund-
heits-, Sozial-, und Umweltdirektion Uri im Zusammenhang mit der Umsetzung des Passivrauchschutzes Bera-
tungen an (hauptsächlich zu baulichen Massnahmen im Gastronomiegewerbe). Das Projekt hat die vollum-
fängliche Gewährleistung des Passivrauchschutzes in öffentlich zugänglichen Räumen zum Ziel. Es handelt sich 
hierbei um ein bestehendes Projekt im Kanton Uri. 
Konzeptanalyse 
Als eines von drei Projekten im Bereich Verhältnisprävention stellt „Vollzug Gesetzgebung zum Schutz vor 
Passivrauchen“ einen wichtigen Bestandteil des Programms dar und trägt zur Kohärenz der Aktivitäten bei.  
Organisation 
Das Fehlen einer Gewerbepolizei im Kanton war eine Schwierigkeit, da die Kantonspolizei viele weitere Zu-
ständigkeitsbereiche hat. Generell funktionierten aber die Kontrollen sowie Beratungen und der Vollzug trotz 
dieses strukturellen Nachteils gut. Dass das Gesetz in Uri strenger als das Bundesgesetz ist, war ein förderlicher 
Faktor für den erfolgreichen Vollzug. Grund dafür war, dass die strengere Regelung bis auf bediente Fumoirs 
keine Ausnahmen zulässt und somit den Vollzug gemäss der Projektleitung vereinfachte. Zudem hatte die Ur-
ner Bevölkerung bereits 2008 ein Referendum zur Lockerung des kantonalen Gesetzes, konkret ein Herabset-
zen auf Niveau des Bundesgesetzes, verworfen. Dies zeigte, dass der Passivrauchschutz in der Bevölkerung gut 
akzeptiert ist. Im Hinblick auf dieses Projekt konnte das Programm keinen signifikanten Mehrwert bringen, da 
der Vollzug bereits vor Programmbeginn erfolgreich erfolgte.  
Output 
Im ersten Projektjahr wurden von der Polizei sporadische Kontrollen in Gastronomiebetrieben durchgeführt. 
Kamen zudem Hinweise oder Beschwerden aus der Bevölkerung, wurde in jedem Fall eine Kontrolle durchge-
führt. Es gab während der Projektdauer einige wenige Verstösse, welchen umgehend nachgegangen wurde. 
Insgesamt wurden ausserdem in neun Gastronomiebetrieben Beratungen zum Passivrauchschutz und im Spe-
ziellen zu den Auflagen bezüglich der Einrichtung von Raucherzimmern durchgeführt. Auch im Projektjahr 
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2013/2014 konnten die Ziele vollumfänglich erreicht werden. Allen Hinweisen aus der Bevölkerung wurde 
nachgegangen und es konnten in vier Gastronomiebetrieben Beratungen zum Thema Passivrauchschutz ange-
boten werden. Die Darstellung der erbrachten Leistungen zeigt, dass der Vollzug des Passivrauchschutzes 
durchwegs erfolgreich verlief und die angestrebten Leistungen alle erbracht wurden.  
Outcome 
Das Passivrauchgesetz in öffentlichen Räumen ist zu 100 Prozent umgesetzt und somit wurde das gesetzte Ziel  
erreicht. Meldungen hinsichtlich (den wenigen) Verstössen wurden nachverfolgt und der Passivrauchschutz  
konnte dementsprechend gewährleistet werden. Folglich war und ist die Urner Bevölkerung in öffentlichen 
Räumen nicht mehr von Passivrauch betroffen und das zweite Outcome-Ziel ebenfalls erfüllt. Zusammenfas-
send wurde das Projekt erfolgreich umgesetzt und hat die angestrebte Wirkung erzielt.  
 Öffentl ichkeitsarbeit (Sensibi l is ierung und Information Tabak)  
Handlungsfeld Information und Meinungsbildung 
Zieldimension Einstieg; Ausstieg; Passivrauchschutz 
Zielgruppe Gesamte Bevölkerung 
Setting Alltag, Freizeit 
Umsetzungsverantwortung Gesundheitsförderung Uri 
Projekttyp Typ III 
Status Bestehend 
Gesamtkosten (in CHF) 50‘020 
Zielerreichung (ja/nein) Output:  
Artikel im Purlimunter sind publiziert. 
Ja 
Vernetzung der Websites hat stattgefunden. Ja 
Medienmittteilung zum Welttag ohne Tabak sind verfasst. Ja 
Kontakte zu Journalisten haben stattgefunden. Ja 
2013/14: Artikel im Purlimunter sind publiziert. Ja 
Präventionsstand an Urner Schulsportmeisterschaft konnte 
2x aufgebaut werden. 
Nein 
An „Femmes Tischen“ wurde das Thema Tabak behandelt. Ja 
Outcome:  





Das Projekt „Öffentlichkeitsarbeit“, welches von der GF-Uri umgesetzt wird, hat zum Ziel, die breite Bevölke-
rung über die Risiken des Tabakkonsums zu informieren. Die Sensibilisierung der Bevölkerung soll dazu dienen, 
Nichtrauchende vor dem Einstieg zu bewahren sowie Rauchenden einen Anstoss zum Rauchstopp zu bieten. 
Zu Förderung des Ausstiegs werden zudem Informationen über die verschiedenen Rauchstoppangebote pu-
bliziert. Im Rahmen dieser Öffentlichkeitsarbeit wird ausserdem im Rahmen der „Femmes Tische“ der Zugang 
zu der Migrationsbevölkerung gesucht sowie durch gezielte Massnahmen die Jugendliche Bevölkerung sensi-
bilisiert. Nicht zuletzt soll durch das Projekte auch das kantonale Tabakpräventionsprogramm an Bekanntheit 
gewinnen.  
Konzeptanalyse 
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Die für das Projekt definierten Outputziele sind sehr tief angesetzt und erscheinen wenig ambitioniert, 
wodurch mit einer entsprechend bescheidenen Wirkung gerechnet werden muss. Positiv zu werten ist hinge-
gen das Vorhaben, durch den Einbezug der „Femmes Tische“ einen Zugangn zu der Migrationsbevölkerung zu 
erhalten.  
Organisation 
Die Programmleitung übernahm gleichzeitig die Rolle als Projektleitung der Öffentlichkeitsarbeit. Das Projekt 
konnte nur dank der Lancierung des Programms zum ersten Mal in diesem Rahmen stattfinden. Die finanzielle 
Unterstützung durch den TPF ermöglichte der GF-Uri, die geplanten Massnahmen umsetzen zu können. Zu 
Problemen führten die vom Programm vorgegebenen Richtlinien hinsichtlich der Fremdevaluation. Diese kos-
tete CHF 20‘000 während für das Projekt selbst lediglich CHF 50‘000 aufgewendet wurde. Sowohl die Verwal-
tung wie auch die Bevölkerung hatten kein Verständnis dafür, da das Verhältnis aus ihrer Sicht nicht vertretbar 
war. Obwohl ein Kompromiss gefunden wurde und anstelle einer Fremdevaluation des Projektes zugleich auch 
eine Prävalenzerhebung durchgeführt wurde, um den Nutzen der Evaluation zu steigern, wirkte sich der Vorfall 
negativ auf das Programm aus. Konkret verminderte sich dadurch die politische Unterstützung für das Pro-
gramm.  
Output 
Von den sechs gesetzten Outputziele wurden fünf erreicht. Wie geplant wurde im Magazin „Purlimunter“ Ar-
tikel publiziert und die Vernetzung der verschiedenen Websites wurde umgesetzt. Es fanden planmässig per-
sönliche und schriftliche Kontakte mit Journalisten statt und die geschriebenen Artikel wurden fast immer 
gedruckt. Ferner wurden Journalisten zum Kick-off des kantonalen Tabakprogrammes eingeladen, wobei das 
Urner Wochenblatt der Einladung Folge leistete. Am Welttag ohne Tabak konnte der geplante Stand in der 
Öffentlichkeit in Zusammenarbeit mit der Lungenliga nur im ersten Jahr – und nicht wie geplant drei Mal – 
durchgeführt werden. Im Gegensatz dazu konnte bei den Urner Schulsportmeisterschaften in Zusammenarbeit 
mit „Cool and Clean“ ein Präventionsstand aufgestellt werden. 
Im Gegensatz dazu waren Personen mit Migrationshintergrund gemäss der Projektleitung generell schwer er-
reichbar. Wie geplant über Migrantenvereine an die gewünschte Zielgruppe zu gelangen war gemäss der Pro-
jektleitung einerseits aufgrund der kleinen Anzahl solcher Vereine nur teilweise möglich. Andererseits waren 
die bestehenden Gruppen nur schlecht organisiert und zeigten zu wenig Interesse am bestehenden Angebot. 
Konkret wurden die verschiedenen Migrantentreffs angeschrieben um diese auf das Angebot aufmerksam zu 
machen und ihre Bedürfnisse abzuklären. Jedoch kam nur eine Rückmeldung (von Italienern), welche keinen 
Bedarf sahen. Seither fanden keine Bemühungen mehr statt. Jedoch konnte bei den „Femmes Tischen“ zum 
ersten Mal ein Tabakmodul durchgeführt werden. Grundsätzlich zeigt der oben gebotene Überblick über die 
Zielerreichung, dass eine Mehrheit der geplanten Leistungen erbracht wurde. Jedoch waren die Ziele, wie be-
reits in der Konzeptanalyse erwähnt, sehr tief angesetzt und somit wurde nur wenig erreicht. Zudem erscheint 
die missglückte Kontaktaufnahme mit der Migrationsbevölkerung besonders ungünstig, da das Projekt eine 
der wenigen Gelegenheiten innerhalb des Urner Programms war, an diese spezielle Zielgruppe heranzutreten. 
Die Projektleitung hätte in diesem Bereich mehr unternehmen können und die Massnahme nicht bereits nach 
einmaliger Kontaktaufnahme aufgeben sollen.  
Outcome 
Die Bewertung des Outcomeziels „80% der Urner Bevölkerung haben die Informationen des Tabakpräventi-
onsprogramms wahrgenommen“ basiert auf dem Bericht „Fremdevaluation Pro jekt Sensibilisierung und In-
formation Tabak“. Darin wird festgestellt, dass von 73% der Urner Bevölkerung Zigaretten als sehr gefährlich 
eingeschätzt werden. Hinsichtlich anderer Raucherwaren (Zigarillos, Zigarren) liegt dieser Wert mit 60% noch 
tiefer, betreffend Snus bei 47% und beim Schnupftabak bei lediglich 31%. Das Fazit ist dementsprechend, dass 
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die Sensibilisierung der Urner Bevölkerung nicht so erfolgreich wie geplant erfolgt ist und das Outcomeziel 
nicht erreicht wurde. Generell ist das Projekt sinnvoll und sollte in Zukunft intensiver fortgeführt werden. 
Zukünftige Perspektive des Projekts (bleibt für Analyse unbeachtet) 
Hinsichtlich der Erreichung der Migrationsbevölkerung besteht neu eine Kooperation mit der zuständigen Per-
son für die Erstgespräche der Einwanderer, über welche die Projektleitung in Zukunft den Zugang zur Ziel-
gruppe erhalten möchte.  
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A 3  Liste der Interviewpartner  
 Interviewpartner von Interface  
 Fredi Bossart, Jugendseelsorge (Juseso) 
 Flavio dal Farra, Trägerverein „Midnight Point Uri“ 
 Alexandra Fux, Fachstelle für Prävention und Gesundheitsförderung Uri sowie Bildungs- und Kulturdi-
rektion 
 Rita Graf, Lungenliga Uri 
 Annette Hitz, Lungenliga Uri 
 Lukas Niederberger, Bildungs- und Kulturdirektion Uri (Amt für Sport) 
 Beat Planzer, Amt für Gesundheit Uri 
 Christoph Schillig, Kontakt Uri 
 Josef Schuler, Amt für Kultur und Sport Uri 
 Andrea Stamm, Fachstelle für Prävention und Gesundheitsförderung Uri 
 Interviewpartner vom KPM 
 Bruno Eberle, Lungenliga St. Gallen 
 Markus Fehlmann, Fachstelle für Prävention und Gesundheitsförderung Uri 
 Lukas Niederberger, Bildungs- und Kulturdirektion Uri (Amt für Sport) 
 Andrea Stamm, Fachstelle für Prävention und Gesundheitsförderung Uri 
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